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E I N L E I T U N G 

Falls in hundert Jahren die Struktur des Unterr ichtswesens der Bundesrepu­

blik Deutschland in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunder ts er­

forscht wird und zu d iesem Zweck die Archival ien des Düsseldorfer Kultus­

ministeriums gesichtet werden, wäre ein denkbares Forschungsergebn is über 

heutige al lgemeinbi ldende Schu len , daß ihre Gesch ich te als Anpassungspro ­

zeß der aus dem neunzehnten Jahrhundert s tammenden K lassenschu le an 

soziale Umsch ich tungen, technische ("dritte") Revolut ion und veränderte 

Arbeitsmarktstrukturen zu sehen ist. Die Forschung mag darüber hinaus 

feststellen, dieser Anpassungsprozeß habe s ich zusätzl ich intensiviert auf­

grund demographischer Entwicklungen in den achtziger Jah ren , die s ich in 

extrem s inkenden Schülerzahlen n iederschlugen. Das Endergebn is d ieses 

Prozesses sei die Redefini t ion der alten El i teschule, des Gymnas iums gewe­

sen , das damit zur Hauptschule der Nation aufst ieg. Alternative Schulgrün­

dungen wie Gesamtschu len hätten in d ieser Betrachtung überhaupt kein 

Gewicht und träten wegen ihrer quantitativen Bedeutungslosigkei t in den 

Hintergrund. G a n z anders sähe das Ergebnis aus , stieße die Forschung im 

Archiv des Düsseldorfer Wissenschaf tsmin is ter iums auf Akten der "Labor­

schule des Landes N o r d r h e i n - W e s t f a l e n an der Universität B ie le fe ld " . Die 

Gründung dieser Schu le Ende der sechz iger Jahre durch Hartmut von Hentig 

könnte, unbeschadet aller a l lgemeinen, schulgeschicht l ich als gesichert 

geltenden Erkenntnisse unter wissenschaf tsgeschicht l ichen Gesichtspunkten 

als für die Gesch ich te der Erz iehung äußerst bedeutungsvol l e rsche inen. S ie 

würde dann als Mei lenstein in der Gesch ich te der deutschen Erz iehungswis­

senschaft dargestellt werden, als einer der glückl ichen historischen Momente, 
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in denen pädagogische Reflexion und Schulpol i t ik zusammentreffen und 

praktische Ergebn isse in Gestalt einer Versuchsschu le zei t igen. Die Gesamt­

schu len , die im g le ichen Zeitraum in der Bundesrepubl ik Deutschland ent­

standen s ind , fänden nun auf einmal in den al lgemeinen schulgeschicht l ichen 

Darstel lungen eine gewisse Berücksicht igung, entsprächen sie doch der 

bedeutenden Gründung in Bielefeld vom Ende der sechz iger Jah re . - Wie 

auch immer differenziert wir heute als Zei tgenossen die schulpol i t ische 

Landschaft sehen , beide Darstel lungen hätten eine gewisse Plausibilität. 

Diese kleine Phantas ie aus al lseits bekanntem zeitgeschicht l ichem Material 

soll verdeut l ichen, wie f ragwürdig, zufäll ig und schwier ig die Rekonstruktion 

historischer Realität auch in der Schu lgesch ich tsschre ibung ist und wie 

unzulänglich die Frage danach , "wie es wirklich war " . Auch im Verlauf mei­

ner Untersuchung der Schu len , die Kinder deutscher Einwandererfamil ien in 

den Vereinigten Staaten besuchten, stellte s ich mehrfach die Frage der 

a l lgemeinen Beurtei lung schulgeschicht l ich damit zusammenhängender 

Prob leme. Die Eindeutigkeit a l lgemeiner Entwicklung wurde immer stärker zur 

Vieldeutigkeit , immer komplexere Zusammenhänge stellten s ich dar. 

Zwei große Themen , die bis heute in fast al len west l ichen Industrieländern 

eine gewisse schulpol i t ische Br isanz in s ich bergen, schälten s ich in der 

Beschäft igung mit dem histor ischen Material heraus. Diese galt es historio-

graphisch und theoret isch zu er fassen: Die Migration größerer Menschen­

gruppen, bedingt durch sozioökonomische Entwicklungsgefäl le, produziert in 

den modernen Staaten seit dem frühen 19. Jahrhundert zugle ich auch immer 

die schulpol i t ische Aufgabe der Integration von Einwandererkindern und 

entfacht damit bei den betroffenen Eltern und ihren poli t ischen Repräsentan­

ten oder auch selbsternannten Sprechern die Diskuss ion um den Erhalt der 
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kulturellen Identität dieser Kinder. In dem von mir untersuchten konkreten 

Fall ist sie darüber hinaus verquickt mit dem Problem eines öffentl ichen 

al lgemeinbi ldenden Schu lwesens , das mit e inem al lgemeinbi ldenden Privat­

schulwesen konkurriert, in dem die Part ikular interessen bestimmter Gruppen 

verfolgt werden. Meine These zum Integrationsproblem deutscher E inwande­

rerkinder in den Vereinigten Staaten von Amer ika läßt s ich folgendermaßen 

formulieren: Das durch die förderative demokrat isch - par lamentar ische G e ­

sel lschaftsverfassung bedingte Konkurrenzverhaältnis von privatem und öf­

fentl ichem Schu lwesen hat es ermöglicht, innerhalb von zwei , maximal drei 

Generat ionen größere Gruppen von deutschsprachigen Einwanderern gesel l ­

schaftl ich zu integrieren und kulturell zu assimi l ieren. Das paradoxe Ergeb­

nis, daß ein traditionell orientierten Pr ivatschulwesen einen erhebl ichen Antei l 

an d iesem Assimilationsprozeß gehabt hat, kann im komparat iven Bezug auf 

das zentral ist ische Staatsschu lwesen Deutschlands/Preußens verdeutl icht 

werden. Somit bewegt s ich meine Untersuchung auf drei versch iedenen 

systemat ischen Ebenen : einer historisch - pol i t ischen, einer soz io log ischen 

und einer komparat iven. 

Die Frage, in welcher We ise das amer ikanische Schu lsys tem die Akkul tura-

tion der Einwanderungskinder bewältigt hat, wird in der amer ikanischen 

Schulgeschichtsschre ibung auf zwei versch iedene We isen , je nach schulpol i ­

t ischem Standort der Betrachtenden, beantwortet. Die traditionelle "w issen­

schaft l iche" Gesch ich tsschre ibung ging aus von dem Blick auf das öffentl iche 

Schu lwesen. Die al lgemeinbi ldende öffentl iche Schu le galt a ls dem al lgemei­

nen gesel lschaft l ichen Fortschritt d ienendes, besonders wi rksames Instrument 

zur Integration der eingewanderten f remdsprachigen oder " f remdg läub igen" , 

sprich kathol ischen K inder . 1 Demgegenüber wurde das s ich gleichzeit ig 



10 

etabl ierende kirchliche Pr ivatschulwesen als rückständig und desintegrativ 

wahrgenommen. Ki rchengeschicht l iche Darstel lungen haben sich dagegen 

vor al lem darum bemüht, den Beitrag der Pfarrschulen für die Entwicklung 

einer nationalen Identität von Einwandererkindern darzustel len. Diese Posit ion 

wurde legitimiert mit dem Hinweis auf die verfassungsmäßigen Rechte des 

e inzelnen Bürgers. Zu den unveräußerlichen Rechten des amerikanischen 

Staatsbürgers gehörte es zu best immen, welche Art Schu le seine Kinder 

besuchen so l len. Die ethnischen Besonderhei ten der Pfarrschulen werden in 

d iesen Darstel lungen als Garanten einer konservat iven, bürgerl ichen, durch­

aus "amer i kan ischen" Wertorientierung gesehen und nicht als Ausdruck 

hinterwäldlerischer primitiver Einstel lungen von ausländischen Einwanderern 

und ihren kirchl ichen Gemeinschaf ten . Erst die neuere Gesch ichtsschre ibung 

bemüht s ich , in der Beurtei lung dieser beiden Bere iche des amerikanischen 

Schu lwesen , dem öffentl ichen und dem kirchlich gebundenen Privatschulwe-

sen zu einer differenzierteren Sicht zu kommen, in der die zentrifugalen 

Kräfte innerhalb der amer ikanischen Gesel lschaf t ebenso wie die integrativen 

in ihrem Verhältnis zueinander berücksichtigt w e r d e n . 2 A ls Folge dieser 

Dif ferenzierungen werden best immte schulpol i t ische Tendenzen in ihrer 

zentr i fugalen oder integrativen Wirkung deshalb neu beurteilt. D iesen neue­

ren Ansätzen verdanke ich wesent l iche Anregungen für die Interpretation der 

von mir bearbeiteten Dokumente und Archivmaterial ien zur Schulgeschichte 

W i s c o n s i n s . 3 

Vielfalt und Widersprüche ergaben s ich , da neben den öffentl ichen Schu len 

eine bedeutende Anzah l von Pfarrschulen zu finden war, letztere außerdem 

teilweise faktisch als öffentl iche Schu len funktionierten und sich darüber 

hinaus die Bedeutung der Zweisprachigkei t im Unterricht nicht deutlich erhe-
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ben ließ, geschweige denn als Beweis für mangelnde Assimi lat ion gelten 

konnte. Um diese unterschiedl ichen dokumentierten Formen von Schu le und 

Unterricht in e inem al lgemeinen erz iehungssoz io log ischen Rahmen verständ­

lich zu machen, habe ich das Unterr ichtswesen der Vereinigten Staaten von 

Amer ika für den fragl ichen Zei t raum einleitend mit Hilfe e ines zeitgenössi­

schen Gesel lschaf tsverg le ichs zu verorten gesucht , bevor ich mich den spe­

zi f ischen Problemen der Einwandererassimi lat ion anhand der Entwicklung im 

Staate Wiscons in zuwende. Im ersten Kapitel werden Institutionen und Orga­

nisationsprinzipien der neuen Gesel lschaf t in Übersee beschr ieben und mit 

den kontinentaleuropäischen Gesel lschaftsstrukturen vergl ichen. E ine sozio­

logische Demokrat ieanalyse wurde dabei zu Hilfe genommen: A lex is de 

Tocquevi l les Werk "Über die Demokrat ie in A m e r i k a " . 4 D a es im wesentl i ­

chen darauf ankam, die Unterschiede zwischen amer ikanischer und europä­

ischer Gesel lschaf t des neunzehnten Jahrhunderts deutl ich zu machen, 

wurde die Darstel lung de Tocquevi l les als Leit faden für die Interpretation des 

Zeitalters ausgewählt. De Tocquevi l les Beschre ibungen vermitteln ein sehr 

differenziertes Bild der Andersart igkeit der gesel lschaft l ichen Funkt ionsweise. 

Zusätzlich haben seine Darstel lungen den Vortei l , uns eine Vorstel lung davon 

zu geben, welche neuen sozia len Möglichkeiten und Zumutungen nach 1840 

die großen Einwanderungsgruppen aus Deutschland in den Vereinigten 

Staaten von Amer ika erwarteten. Der wichtigste Gesichtspunkt , der bei der 

Beantwortung der Frage, wie das Schu lwesen s ich am Akkulturationsprozeß 

beteiligt hat, berücksichtigt werden muß, ist das Vorhandensein einer parla­

men ta r i sch -demokra t i schen Öffentl ichkeit in den Vereinigten Staaten im 

Gegensatz zu den feudal - monarchist isch organisierten Beamtenstaaten in 

Deutschland und, damit eng zusammenhängend, die unterschiedl iche sozio-
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logische Funktion der Rel igionsausübung in ihrer organisierten kirchlichen 

Form. Während in Deutschland entweder die protestantische Staatskirche 

oder der monol i thische Block der kathol ischen Hierarchie die übliche Form 

der organisierten Rel igionsausübung repräsentierte, fanden s ich in den 

Vereinigten Staaten eine Fülle unterschiedl icher christl icher Denominat ionen. 

Die vorherrschende und vor al lem polit isch und wirtschaftl ich einflußreichste 

sozia le Gruppe der Y a n k e e s , 5 die vom Nordosten des Landes aus dominier­

te, vertrat eine spezi f ische Variante des calvinist ischen Protestant ismus, der 

einen wicht igen ordnungspol i t ischen Faktor der jungen Demokrat ie darstellte. 

Mit der Forderung e ines al lgemeinverbindl ichen moral ischen Christentums 

jenseits kirchlicher Gemeinschaf ten formulierte d iese Schicht Normen gesel l ­

schaft l icher Moral mit dem Anspruch auf nationale Gültigkeit. Dieser Prote­

stant ismus lieferte auch die ideologischen Begründungen für die dominieren­

de Schulpol i t ik seit den dreißiger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts. Die 

Organisat ion von Schu le und Unterricht, als öffentl iche Aufgabe im neun­

zehnten Jahrhundert endgült ig entdeckt und propagiert, ist von den genann­

ten Bere ichen - dort in Übersee par lamentar ische Öffentl ichkeit, hier auf 

dem Kontinent monarchist ischer Beamtenstaat - sowie von den verschiede­

nen Formen kirchlicher Organisat ion unmittelbar abhängig. In den Vereinigten 

Staaten von Amer ika ist d iesem Sachverhal t in der jüngeren Schulge­

sch ichtsschre ibung anhand der Interpretation einzelstaat l icher Entwicklungen 

bereits Rechnung getragen. Für die deutsche Schulgesch ichtsschre ibung 

vermittelt der Aufsatz von Nipperdey zum Thema "Vo lksschu le und Revolu­

tion im Vormärz" ein eindrückl iches Bi ld davon, wie eng Staat und Kirche in 

Schulangelegenhei ten im neunzehnten Jahrhundert miteinander verschränkt 

waren.6) Die Gesch ich te des preußischen Kul turkampfes wäre ein weiteres 

Beispie l für den Beweis dieser These . 
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Anschließend an die vergle ichende Beschre ibung der europäischen kontinen­

talen Gesel lschaf ten mit der amer ikanischen Gesel lschaf t wird im 2. Kapitel 

"E inwanderung" als pol i t isches und soz ia les Phänomen behandelt , soweit 

dies für das Verständnis der Gesch ich te des amer ikanischen Schu lwesens im 

neunzehnten Jahrhundert , speziel l für Wiscons in , notwendig erscheint. A n 

dieser Stel le muß dargestellt werden, mit welchen vorhandenen Model len die 

amer ikanische Einwanderungsforschung den Prozeß kultureller Adapt ion und 

ethnischer Identitätswahrung erklärt; zudem wird die Anwendung dieser 

Model le auf die deutsche Einwanderung und die Ethnizität deutscher Ein­

wanderungsgruppen erörtert. 

Ich verwende in dieser Arbeit den Amer ikan ismus "Ethniz i tä t" . "Nat ionale 

Identität" wäre als Begriff unangemessen , weil er auf die staatl ich - polit ische 

Form der Gruppenbi ldung abzielt; "vö lk isch" ist ein rassist isch orientierter 

Begriff, der zwar im neunzehnten Jahrhundert vielleicht noch nicht mit dieser 

Konnotation belegt, angewandt werden konnte, heute jedoch nicht mehr ohne 

den po l i t i sch - ideo log ischen Gehal t zu denken ist, der ihm in der jüngsten 

deutschen Gesch ich te zugewachsen ist. "Ethniz i tät" meint die sprachl iche 

und al lgemein kulturelle Identität einer größeren Personengruppe, ohne deren 

polit ische Organisat ion im S inne gemeinsamer nationalstaatl icher Einheit zu 

berücksichtigen. Er bezeichnet Einwanderungsgruppen aus e inem Sprach­

raum, die über gewisse Gemeinsamkei ten kultureller Einr ichtungen und 

Werte verfügen. Um so eine Gruppe handelt es sich bei den deutschen 

E inwanderern . 7 Über die Diskussion der Model le der Einwanderungsfor­

schung hinaus interessieren in d iesem Zusammenhang al lgemeine statisti­

sche Daten und soz io log ische Ana lysen von eingewanderten Deutschen. Für 
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das Verständnis der Schulproblematik ist die Darstel lung der religiösen Orga­

nisation und der pol i t ischen Verhal tensweisen deutscher Einwanderer nach 

Wiscons in im neunzehnten Jahrhundert unerläßlich. 

Die subjektiven Erfahrungen und Verarbei tungsweisen von Eingewanderten 

konkretisieren auf vielfält ige We ise die auf der Ebene von Institutionenanaly­

se und Rel ig ionssozio logie gewonnenen Eins ichten. S ie veranschaul ichen 

darüber h inaus, daß der Zwiespalt zwischen der Forderung nach Anpassung 

an das neue Land und dem Bedürfnis nach Bewahrung kulturell vertrauter 

Gebräuche, überkommener Normen in Lebensführung und Muttersprache 

s ich stark auf den individuellen Lebenslauf auswirkten. Der ausschließliche 

Bezug auf die erste Generat ion einwandernder Deutscher erklärt s ich daraus, 

daß eigentl ich nur sie vor der Entscheidung s tanden: "In was für eine Schu le 

sch icken wir unsere K inde r? " oder - jedenfal ls auf dem Lande - noch 

häufiger: "Wie organisieren wir die Schu le für unsere K inde r? " , die das 

D i lemma von Zweisprachigkei t und deutsch - amerikanischer Identität enthält. 

Die erste Generat ion erlebte den Zwiespalt zwischen ethnischer Identität und 

Amer ikanis ierung am schärfsten, und ihre eigene Aussage zu dieser Situation 

hat e inen hohen Erklärungswert für die schulgeschicht l iche Vielfalt in Wis­

consin zwischen 1850 und 1890. 

Im dritten Kapitel wende ich mich dann den Schu len selbst zu . Um die Funk­

tion der Schu le einerseits als Tradierungsagentur deutscher Kultur, repräsen­

tiert durch Sprache und Formen von Rel ig ionsausübung, und andererseits als 

Repräsentantin und Vermittlerin der dominierenden amer ikanischen Kultur 

herauszuarbei ten, soll zunächst ihre Aufgabenbest immung so dargestellt 

werden, wie sie im fragl ichen Zeitraum staatl icherseits vorgenommen wurde. 

Grund lage dafür s ind neben der Sekundärl i teratur vor al lem die amtl ichen 
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Berichte der staatl ichen Zentralbehörde, des State Superintendent of Publ ic 

Instruction und das von dieser Behörde in Zusammenarbei t mit der W iscon ­

sin Teachers Associat ion herausgegebene Wiscons in Journal of Educat ion. 

Der amer ikanische Föderal ismus war eine wichtige Bedingung dafür, daß s ich 

das schulpol i t ische Feld innerhalb der verschiedenen Staaten so vielfältig 

gestaltete. D a das im ersten Kapitel dargestel l te C o m m o n Schoo l Movement 

eine poil it ische Bewegung war und s ich nicht etwa per se in einheit l iche 

adminstrative Maßnahmen umsetzte, ist es notwendig, d iese Maßnahmen auf 

einzelstaatl icher Ebene zu berücksicht igen. Die staatl iche Zie lbest immung der 

öffentl ichen Elementarschule und die daraus abgeleitete Politik gegenüber 

den Elternforderungen auf sei ten der Einwanderer repräsentieren nur einen 

Teil der Strategien für Aufbau und Organisat ion des Unterr ichtswesens in 

Wiscons in . Die Schulpol i t ik der großen Kirchen (Lutheraner und Katholiken) 

als Bas is der Entwicklung des privaten Pfarrschulwesens gehört ebenfal ls in 

diesen Zusammenhang , nicht zuletzt, weil im gesamten Unterr ichtszeitraum 

Spannungen zwischen den versch iedenen Schul formen und den sie propa­

gierenden Gruppen vorherrschten. Die enge Verf lechtung mit der Integra-

t i o n s - und Identitätsproblematik wird für beide Bere iche des Schu lwesens 

deutl ich. Anhand von fünf Geme inden im ländlichen Wiscons in werden lokale 

Schu l Verhältnisse ausführl ich dargestellt und zusätzl iche Informationen über 

weitere Landschulen mit herangezogen. Schwerpunkt d ieser Darstel lung ist 

es, die Bez iehungen dieser Schu len zur Schulpol i t ik der Träger oder auch , 

sofern dokumentiert, zur Schulpol i t ik der im Schuldistr ikt verantwortl ichen 

Bürger herauszuarbei ten. Die Funktion der Lehrerausbi ldung als wicht igem 

Transmissionsr iemen der Schulpol i t ik für die Integration bez iehungsweise 

Aufrechterhaltung einer deutschsprachigen Separatkultur in Wiscons in sol l 
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anhand von Daten über die Normalschools (Lehrerseminare), ein lutherisches 

Co l lege , Northwestern - University in Watertown und das religiös nicht ge­

bundene "Nat ionale D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e Lehrerseminar" in Mi lwaukee 

dargestellt werden. 

Dies Kapitel schließt mit e inem Systemat is ierungsversuch der verschiedenen 

Erscheinungsformen schul ischer Assimi lat ion einer ethnischen Gruppe ab. 

Zugrunde l iegen d iesem Systemat is ierungsversuch die durch al lgemeine 

Gesel lschaf tsana lyse gewonnenen Einsichten in die Funkt ionsweise eines 

jungen parlamentar isch - demokrat ischen Staates. Die rel igionssoziologi­

sche These Niebuhrs d a z u , 8 die auch in der neueren Diskussion um die 

Rol le der Kirchen in den Vereinigten Staaten in ihren Grundzügen immer 

noch unangefochten besteht, besagt, daß die Einwandererkirchen zu den 

Institutionen gehören, die einerseits die Spannung zwischen Assimi lat ion und 

Tradi t ionsbewahrung besonders verfestigt, andererseits aber durch ihre Funk­

tion als Kirchen selbst einen spezi f ischen Amerikanisierungsprozeß vol lzogen 

haben. Die Übertrag bar keit dieser These auf Pfarrschulen und das dazugehö­

rige Lehrerb i ldungswesen soll untersucht werden. 

Im vierten, abschließenden Kapitel werden die verschiedenen Untersu­

chungsebenen unter systemat ischen Gesichtspunkten zusammengefaßt. Die 

Erkenntnissee aus der Einwanderungsforschung über den Zusammenhang 

zwischen Tradi t ionsbewahrung und Akkulturation in den Vereinigten Staaten 

von Amer ika und die sozio logisch - polit ische Ana lyse zur Rol le von Staat 

und Kirchen in der Schulpol i t ik werden mit den konkreten Befunden der 

Schu len deutscher Einwandererkinder zwischen 1850 und 1890 konfrontiert. 

Auch die komparat iven Aspekte sol len in d iesen abschließenden Überlegun­

gen noch einmal aufgegriffen und zusammengefaßt w e r d e n . 9 
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Zum Schluß der Einlei tung möchte ich sk izz ie ren, auf we lchen W e g e n und 

Umwegen diese Arbeit entstanden ist, und denen danken , die zu ihrem 

Zustandekommen hilfreich beigetragen haben. Das Buch ist die leicht über­

arbeitete und gekürzte Fassung meiner Habil i tationsschrift, die 1986 von der 

Fakultät für Pädagogik der Universität Bielefeld angenommen wurde. 

Ein neunmonat iges St ipendium der Deutschen Forschungsgmeinschaf t vom 

Januar bis zum September 1980 ermögl ichte mir die vorberei tenden For­

schungsarbei ten für die hier vorgelegte Untersuchung. Das Educat ional 

Pol icy Department der University of Wiscons in - Mad ison unterstützte meine 

Arbeit, indem es mir als Honorary Fel low großzügig Arbeitsmögl ichkeiten 

bereitstellte. 1983 konnte ich nochmal für zehn Tage in Mad ison im Archiv 

arbeiten, d iesmal finanziert durch die D F G und die Universität Bie lefe ld. 

Die ursprüngliche Absicht , das Thema "Soz ia le r Status von Kindern deut­

scher Einwanderergruppen in Pennsy lvan ia ( 1 6 8 3 - 1 7 5 0 ) " zu bearbei ten, 

scheiterte an der Quel len lage. Die Ergebn isse dieser Untersuchung s ind im 

ersten Teil meines Ber ichtes für die D F G vom März 1981 enthalten. Die 

ursprüngliche Fragestel lung beibehaltend (Verändert s ich die Einstel lung 

gegenüber Kindern durch Auswanderung bzw. E inwanderung?) , beschäft igte 

ich mich mit der deutschen Einwanderung nach Wiscons in . Die umfangreiche 

Manuskr iptsammlung der State Historical Society of Wiscons in (SHSW) bot 

reichhalt iges Quel lenmater ia l . A u s ihm entstand ein anschau l iches Bi ld der 

sozia len Wirklichkeit der deutschen S ied lungen, der Prob leme der e ingewan­

derten Frauen und Männer mit Anpassung und Abgrenzung , ihrer Selbst­

wahrnehmung und ihrer subjektiven Befindl ichkeit. Kinder waren in d iesen 

Quel len als Subjekte nicht, als Objekte kaum vorhanden. Ihre Bedeutung im 

sozia len Feld der Einwandererfamil ie und - g r u p p e ließ s ich desha lb auf der 
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Bas is d ieses Mater ials nicht präzise best immen. A ls Erz iehungswissenschaf t -

lerin wurde ich jedoch auf die Schulproblemat ik au fmerksam, der dann in der 

dritten P h a s e d ieses Projektes zunehmend mein Interesse galt und um die 

herum s ich die vorangegangenen Über legungen und Erkenntnisse nun erläu­

ternd und ergänzend zu ordnen begannen. 

Jürgen Herbst vom Educat ional Pol icy Department verdanke ich die Einfüh­

rung in die Gesch ich te des amer ikan ischen B i ldungswesen, Car l Kaest le hat 

mich mit den Mögl ichkeiten der quantitativen Erhebung von schulgeschicht l i ­

chen Daten aus dem Bundeszensus bekannt gemacht . Be iden danke ich für 

ihre anregende Unterstützung während meines Aufenthal tes in Madison. 

Kathleen Nei l C o n z e n von der University of Ch i cago hat den Zwischenbe­

richt und den Abschlußbericht an die D F G kommentiert und mit ihrem 

immensen W issen über die deutsche E inwanderung mir immer wieder weiter­

gehol fen. Die Angeste l l ten der Arch ives der S H S W waren gle ichbleibend 

freundl ich und hilfreich bei der S u c h e und Beschaf fung von Quel len aus 

anderen Arch iven im Staat. Jack Holzhueter von der S H S W verdanke ich 

wertvolle Hinweise auf deutsche S ied lungen im ländl ichen Wiscons in . George 

Talbot sei besonders für se ine Hilfe bei der Auswah l der Fotografien ge­

dankt. Die Bibl iothekaren der Bibl iothek des John F. Kennedy- Ins t i t u t s 

der Freien Universität Berl in haben mir bei der Li teraturbeschaffung großzü­

gig gehol fen. Ohne Harry Prossberg , der meinen ersten Datensatz erstellte 

und Georg Neubauer , der d iesen der technischen Entwicklung anpaßte, und 

vor al lem Renate Moel ler, ohne die mir die Gehe imn isse von S P S S gänzlich 

versch lossen gebl ieben wären, hätte ich die quantitative Ana lyse des Schu l -
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besuchs nicht vornehmen können. Den Gutachtern der Habil i tationsschrift, 

Dieter Baacke , Johannes Gro l l , Jürgen Herbst, K laus Hurrelmann und Harm 

Paschen verdanke ich krit ische Anmerkungen , die mir bei der Überarbei tung 

zur Verfügung s tanden. Jürgen Jacob i , Hi lge Landweer und Mar lene Müller 

danke ich für die krit ische Durchsicht, Inge Pautz für die mühsel ige Arbeit 

des Schre ibens des Manuskr iptes. 

Al le Unzulängl ichkeiten dieser Arbeit gehen natürl ich zu meinen Las ten . 
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I. S C H U L E U N D D E M O K R A T I S C H E R S T A A T IM N E U N Z E H N T E N 

J A H R H U N D E R T 

Akkulturation und Tradi t ionsbewahrung deutscher Einwanderer und ihrer 

Kinder in der zweiten Generat ion können erfaßt werden, wenn sowohl die 

Lebensbedingungen des Herkunfts landes wie auch die des E inwanderungs­

landes im weitesten S inn bekannt und in Bez iehung zueinander gesetzt 

s i nd . 1 Die Gesch ich te der Erz iehung ganz al lgemein (Fami l ienerz iehung, 

Pädagogik, Universitätsgeschichte etc.) und so auch die Schu lgesch ich te der 

Vereinigten Staaten von Amer ika ist im 19. Jahrhundert im Verg le ich zur 

entsprechenden Gesch ich te in den kontinentalen Staaten Europas (Frank­

reich, Deutschland) ganz entsche idend durch die unterschiedl iche Funkt ions­

weise und Bedeutung des Staates in d iesen je versch iedenen Ländern ge­

prägt. Um diese These zu er läutern, bedarf es e ines komparat ist ischen 

Referenzrahmens. Für die hier interessierenden Länder und deren Gese l l ­

schaf tsverfassungen ist die Studie von A lex is de Tocquevi l le " D e la Demo-

cratie en A m e r i q u e " , 2 in der die Gesel lschaf tsver fassung der Vereinigten 

Staaten von Amer ika vergle ichend dargestellt wird, immer noch ein beson­

ders erhel lendes Werk. Die Arbeit, entstanden in den dreißiger Jahren des 

vorigen Jahrhunderts (Ersterscheinung 1835), hat für den von mir gewähl ten 

Untersuchungszei t raum ( 1 8 4 0 - 1 8 9 0 ) den Vorzug , daß Tocquevi l le eben die 

Gesel lschaf t beschreibt, auf die die erste große Einwanderungswel le aus 

Deutschland gestoßen ist. Aufgrund der perspekt iv ischen Orient ierung Toc­

quevi l les am polit isch und ökonomisch führenden Nordosten der Verein ig­

ten Staaten beschreibt er genau die Yankeegesel lschaf t ,3) die prägend für 

den weiteren Verlauf der amer ikanischen Entwicklung wurde und in Ause in -
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andersetzung mit deren Sit ten, Gebräuchen, Normen und poli t ischen Einr ich­

tungen und Vorste l lungen die europäischen Einwanderer zu "Amer ikanern" 

wurden.4) Im Anschluß an Tocquevi l les Beobachtungen wird es möglich se in, 

die versch iedenen Aspekte der Schulpol i t ik im neunzehnten Jahrhundert in 

e inem Verg le ichsrahmen darzuste l len. 

1. Alexis de Tocquevilles Vergleich europäischer Gesellschaften mit der 

Gesellschaft in den Vereinigten Staaten von Amerika 

Tocquevi l le hat in " D e la Democrat ie en Amer ique" über Erz iehung und 

Schu lwesen relativ wenig Aussagen gemacht . W e n n er jedoch welche macht, 

dann bez iehen sie s ich auf das Prob lem der El i tebi ldung in ihrem Verhältnis 

zur Ausb i ldung aller, auf das Verhältnis von Ki rche, Schu le und Staat und 

auf Formen der Fami l ienerz iehung und d a besonders auf die Mädchener­

z iehung, hier sah er offensichtl ich die interessantesten Abweichungen von 

Schu le und Erz iehung in Europa. 

In dem Kapitel "Gründe, die die Demokrat ie erhal ten" im ersten Band findet 

s ich der Abschni t t "W ie die Erz iehung, die Sitten und die praktische Erfah­

rung der Amer ikaner den Erfolg ihrer demokrat ischen Institutionen befördert" . 

Der Autor verzeichnet den Mangel an bedeutenden Schriftstellern und Erfin­

dern (wir schre iben das Jahr 1835, die Vereinigten Staaten s ind seit 60 Jah ­

ren unabhängig). A ls Sohn einer von ihm selbst als hierarchisch organisiert 

bezeichneten Nation richtet er sein Augenmerk auf das Prob lem der Vertei­

lung von Bi ldung; hier muß die Lösung für die mangelnde Exze l lenz weniger 

l iegen: 
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"Wer den Bildungsstand unter den Angloamerikanern beurteilen will, wird also Gefahr laufen, 

den gleichen Gegenstand von zwei verschiedenen Seiten aus zu sehen. Achtet er nur auf 

die Gelehrten, so enttäuscht ihn deren kleine Zahl; und zählt er die Unwissenden, so er­

scheint ihm das amerikanische Volk als das bestunterrichtete auf Erden. Die ganze Bevölke­

rung steht zwischen diesen beiden äußersten Punkten; ich habe es schon an anderer Stelle 

gesagt." 6 

E s geht de Tocquevi l le um die Darstel lung der Auswi rkungen einer demokra­

t ischen Ver fassung auf den B i ldungsstand: er stellt eine a l lgemeine Nivell ie­

rung fest. 

In den neuengl ischen Staaten, so fährt der Autor fort, sei jemand, der keine 

gründl ichen Elementarkenntnisse auch der Rel ig ion, der Landesgesch ich te 

und der Ver fassung habe, nicht aufzuf inden. J e weiter man s ich jedoch nach 

Westen oder Süden vorwärts bewegt, desto geringer sei der Grad der Unter­

richtung. Dennoch sei der in Europa wohlbekannte Zustand finsterster Un­

wissenheit selbst dort nicht auff indbar. Die Gründe seien vielfält ig: Die neu 

entstandene Nation habe s ich nicht aus der Dunkelheit des Mittelalters her­

auszuarbei ten gehabt, v ielmehr se ien die angloamer ikan ischen Siedler mit 

e inem gewissen zivil isierten Niveau im Lande angekommen. Die Kinder 

dieser Siedrei ts mit e inem Bewußtsein über den Nutzen von Erz iehung. "In 

den Vereinigten Staaten hat die Gesel lschaf t a lso keine Kindheit ; s ie ist 

erwachsen g e b o r e n . " 6 

Im Zusammenhang damit erklärt s ich nach Tocquevi l le , daß es kein ländli­

ches Leben im S inne einer noch unentwickelten gesel lschaf t l ichen Komplex i ­

tät gäbe. Selbst der Siedler an der äußersten Grenze trüge die Kleider und 

spräche die Sprache der Städter: " E r kennt die Vergangenhei t , blickt neugie-
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rig auf die Zukunft, streitet über die G e g e n w a r t . " 7 B ibe l , Axt und Zeitun­

gen gehören zu seiner Ausrüstung. Der Unterricht, so Tocquevi l le weiter, ist 

eine machtvol le Unterstützung für die demokrat ische Republ ik . W o Unterrich­

tung zur Er leuchtung des Vers tandes zusammen mit moral ischer Erziehung 

zur Verbesserung des Herzens stattfindet, wirkt sie staatsfördernd. Aber 

desha lb sollte man nicht annehmen - wie so viele Europäer dächten - , daß 

das Lehren von Lesen und Schre iben bereits gute Bürger produziere (dies 

geht wohl vor al lem gegen die Erziehungspläne der Revolut ion in Frank­

reich). Wirk l iche Bi ldung erhalte man hauptsächl ich durch Erfahrung, und 

wenn die Amer ikaner nicht schrit tweise an Selbst regierung s ich gewöhnt 

hätten, würde ihr Bücherwissen ihnen gar nichts helfen. Graus l ich sei die 

Ignoranz und der lächerl iche Stoiz des Amer ikaners , wenn er s ich zu Europa 

äußere. Fragen nach se inem e igenen Land beantworte er jedoch in klarer 

und präziser We ise . A l les , was er über se inen Staat wisse, wisse er durch 

Prax is . Der Unterricht habe ihn höchstens in die Lage versetzt, d iese Ideen 

au fzunehmen, habe sie ihm jedoch nicht vermittelt. Politik sei der S inn und 

Zweck der Erz iehung, während in Europa das vorrangige Ziel se i , Männer für 

ihr privates Leben vorzuberei ten. Die öffentl ichen Aufgaben des Staatsbür­

gers se ien so unbedeutend im Leben des Europäers, daß man ihn auf sie 

nicht vorzuberei ten brauche. Während in Europa häufig öffentl iche wie 

private Angelegenhei ten diskutiert würden, übertrügen die Amer ikaner die 

Ver fahrensweisen und Gebräuche des öffentl ichen Lebens ins Private: 

"Bei ihnen entdeckt man in den Spielen der Schule den Begriff des Geschworenengerichts, 

und die parlamentarischen Formen findet man sogar in der Anordnung eines Banketts 

wieder."8 
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Die E s s e n z der Betrachtungen Tocquevi l les liegt also in der Betonung der 

unterschiedl ichen Funkt ionsbest immungen von Erz iehung in Europa und 

Amer ika, die er wiederum als Ergebnis des unterschiedl ichen Verhältnisses 

von öffentl ichem zu privatem Leben und der daraus result ierenden jeweil igen 

Lebensform erklärt. 

Während in Europa das Private wesent l icher organis ierender Faktor der 

Gesel lschaf t ist und seine Deutungsmuster in den öffentl ich - pol i t ischen 

Bereich übertragen werden, geschieht in den U S A gerade das Entgegenge­

setzte: Pol i t ische Spie l regeln regeln die privaten Umgangsformen. In Euro­

pa werden Verhal tensweisen, die geprägt s ind durch partikulare Einr ichtun­

gen, beispie lsweise durch eine Schicht , in den öffentl ichen Bere ich übertra­

gen. Dagegen werden die demokrat ischen Verkehrsformen der Öffentl ichkeit 

in Amer ika bis in die privaten Gesel lschaf ts formen übernommen und vor 

al lem auch zum Inhalt von Erz iehung gemacht . 

In d iesen kurzen Ausführungen von Tocquevi l le über den Status des Unter­

r ichtswesens l iegen wesent l iche Grundzüge verborgen, die eine Betrachtung 

der Gesch ich te des Unterr ichtswesens der U S A im Verlauf des 19. Jahrhun­

derts strukturieren könnten. Doch bevor ich d iese quasi zu unter legende 

Struktur hier weiter aus Tocquevi l les Beobachtungen entwickeln möchte, will 

ich auf noch zwei weitere Passagen in se inem Werk e ingehen, die für das 

Thema mit zu berücksicht igen s ind: "Über die Re l ig ion" und "Über die 

Fami l ie " . Die Rel igion ist desha lb ein wichtiger Bezugspunkt , weil die 

ethnisch geprägten Schu len der Einwanderer häufig kirchlich organisierte 

Schu len waren. Die Famil ienstruktur und ihre Funkt ion bedarf einer genau­

eren Betrachtungsweise, weil in ihr die private Sei te der Erz iehung organi­

siert ist. 
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"Bei uns sah ich den Geist des Glaubens und den Geist der Freiheit fast immer einander 

entgegengerichtet. Hier fand ich sie innig miteinander verbunden: sie herrschten gemeinsam 

auf dem gleichen Boden." 9 

Stellt s ich doch die Frage, ob das eigentl ich mehr gegen die Rel igion oder 

mehr gegen die Freiheit in Amer ika spr icht? Der Klerus aller Denominatio­

nen, mit denen Tocquevi l le gesprochen hat, hält die Trennung von Staat und 

Kirche für die Garant ie des Status quo. Der Klerus übernimmt keinerlei öf­

fentl iche Posi t ionen, außer in den Gremien , die für die Schu len verantwortl ich 

s ind. 

"Das veranlaßte mich, aufmerksamer als zuvor die Stellung der amerikanischen Geistlichen 

in der politischen Gesellschaft zu untersuchen. Überrascht stellte ich fest, daß sie kein 

öffentliches Amt innehaben. Es sei denn, man bezeichnete damit die Aufgaben, die viele von 

ihnen in den Schulen erfüllen. Der größte Teil der Erziehung ist der Geistlichkeit 

anvertraut."1 0 

Rel ig ion ist bei Tocquevi l le eine natürl iche An lage des Menschen . Unglaube 

ist ein Unfal l , und G laube ist der einzig permanente Stand der Menschhei t . 

Interessanterweise entwickelt Tocquevi l le über den Zusammenhang von 

Kirche, Rel ig ion, Macht und Staat Thesen , die genuin "protestant isch" s ind, 

insofern, als er die Trennung von Staat und Kirche in Amer ika für die stärk­

ste Verteid igung der Rel ig ion hält. 

"Die Religion ist in Amerika vielleicht weniger mächtig als sie es zu gewissen Zeiten und bei 

gewissen Völkern war, aber ihr Einfluß ist beständiger. Sie ist auf ihre eigenen Kräfte ange­

wiesen, die ihr niemand entreißen kann. Sie wirkt nur innerhalb eines einzigen Bereiches, 

aber sie durchdringt diesen ganz und beherrscht ihn mühelos." 1 1 
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Hier widerspricht s ich Tocquevi l le ganz offensicht l ich, sagt er doch vorher, 

daß die Unterrichtung in den Händen des Klerus läge, und sagt er doch 

später, daß die Erz iehung ausschließlich der Erz iehung des Staatsbürgers 

diene. A lso scheint die Rel ig ion doch einen ganz enormen Einfluß auf die 

Gesel lschaf t gehabt zu haben, womit die These von der strikten Trennung 

von Staat und Kirche erhebl ich in Frage gestellt wird. 

Die Beobachtungen Tocquevi l les zu Fami l ienbez iehungen und Gesch lechter ­

beziehungen f inden s ich im zweiten Band in den Kapiteln 8 bis 12. S ie 

lassen s ich wie folgt zusammen fassen : Famil ie im S inne des römischen 

Rechts oder im Sinne aristokratischer Normen gibt es in den Vereinigten 

Staaten von Amer ika nicht. E s gab sie im Frankreich seiner Zeit auch nicht 

mehr als vorherrschende Famil ienform. In Amer ika s ind jedoch nur noch 

ganz wenige Spuren davon vorhanden, und zwar in den Jah ren , in denen die 

Kinder klein s ind. E s gibt auch keine " J u g e n d " als eigenständiges Lebensa l ­

ter in Amer ika: wenn die männl iche Kindheit beendet ist, verfolgt der junge 

Erwachsene se inen e igenen W e g , ohne daß es vorher zu häusl ichen Ause in ­

andersetzungen gekommen wäre. Die damit bedingte Veränderung des 

Status des Vaters hängt nach Tocquevi l le wiederum eng mit der pol i t ischen 

Ver fassung zusammen . Demokrat ien brauchen im Gegensa tz zu aristokrati­

schen Ver fassungen keine intermediären Personen innerhalb der Fami l ie. Der 

Vater ist hier ein Mitgl ied der Gesel lschaf t wie der S o h n . S ind die G e s c h l e c h ­

terbeziehungen in ar istokrat ischen Famil ien präzise hierarchisch geregel t ,so 

entfallen diese Unterscheidungen in der Demokrat ie. Die Beschre ibung der 

Auswirkungen der neu entstandenen famil iären Intimität zw ischen Brüdern 

(oder Kindern) führt Tocquevi l le dazu , die dadurch gewonnenen innerpsychi­

schen Bindungen der Geschwis ter zu erkennen. Se ine Bewunderung für 
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d iese neu entstehenden Bindungen jenseits der soz ia len des "alten Sy­

s t e m s " , die er als "natür l iche" B indungen ansieht, kann für d iesen Zusam­

menhang unberücksicht igt b le iben, se ine genaue Erkenntnis der neu ent­

s tehenden Fami l ienbedingungen durch Intimität in der nichtaristokratischen 

Famil ienform ist jedoch erhel lend. Hier hat nicht ein Nachgeborener alte 

Strukturen verteidigt, noch hat er neue konstruiert und legitimiert, sondern 

hier beobachtet ein "part isan of ar is tocracy" den neu entstehenden "Char ­

m e " demokrat ischer "intimer Fami l i en " . 

Zu den neu entstehenden Famil ienstrukturen gehört s . E . dazu , daß Moral von 

Frauen gemacht wird. Desha lb s ind die Lebensbed ingungen von Frauen, ihre 

Einstel lung und Meinung von großer polit ischer Bedeutung. In al len prote­

stant ischen Nat ionen s ind junge Frauen viel mehr " H e r r e n " ihrer Handlungen 

als in kathol ischen. 

"Selten zeigt die Amerikanerin, welches immer ihr Alter sei, eine kindliche Schüchternheit 

und Unwissenheit. Sie will wie die junge Europäerin gefallen, sie weiß aber genau, um 

welchen Preis... Die Amerikaner sind in besserer Übereinstimmung mit sich selbst. Sie 

haben gesehen, daß in einer Demokratie notgedrungen die Unabhängigkeit des einzelnen 

sehr groß, die Jugend frühreif, die Neigungen unbeherrscht sein müssen, der Brauch wan­

delbar, die öffentliche Meinung oft unsicher und machtlos, die väterliche Autorität schwach 

und die eheliche Gewalt umstritten. ... Angesichts dieser Verhältnisse haben sie erkannt, daß 

geringe Aussicht besteht, bei der Frau die gebieterischsten Leidenschaften des Menschen­

herzens unterdrücken zu können, und daß es sicherer ist, wenn man sie die Kunst lehrt, 

diese selber zu bekämpfen. ... Weit entfernt, ihr die Verderbtheiten der Welt zu verbergen, 

wollten sie, daß sie diese zuerst sehe und sich aus eigenem Antrieb darin übe, sie zu 

meiden, und sie wollten lieber ihre Anständigkeit sichern, als auf ihre Unschuld zu sehr 

Rücksicht zunehmen. ... Zuerst nahmen sie unglaubliche Anstrengungen auf sich, um zu 

erreichen, daß der einzelne seine Unabhängigkeit selbst regle, und erst als sie an den 

äußersten Grenzen menschlicher Kraft angelangt waren, riefen sie endlich die Religion zu 

Hilfe." 1 2 
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Die Nachtei le dieser Erz iehung s ind nach Tocquevi l le, daß das Urteil auf 

Kosten der Vorstel lungskraft gestärkt wird, und daß stolze und tugendhafte 

Frauen erzogen werden anstel le von l iebevollen Gatt innen und l iebenswür­

digen Gefährt innen des Mannes . "Wird dadurch die Gesel lschaf t ruhiger und 

geordneter, so ist dafür der Re iz des privaten Lebens oft g e r i n g e r . " 1 3 

Tocquevi l le zieht als Fazit d ieser Mädchenerz iehung, daß die ganze frühere 

Erz iehung wohl doch unter dem Aspekt der späteren Funktion in der Ehe zu 

sehen ist, d.h., daß die Frauen im Endeffekt nicht selbständiger s ind. Beson­

ders abschreckend erscheinen ihm die Frauen an der Westgrenze: "Ihre 

Züge kamen mir welk und verblüht vor, aber ihr Blick war fest. S ie erschie­

nen traurig und entschlossen z u g l e i c h . " 1 4 D i e Moral ist hier noch wesent l ich 

strikter als irgendwo sonst, und dies hängt damit zusammen , daß die Le­

bensbedingungen für Männer und Frauen ähnlicher s ind. In Amer i ka gehen 

alle Bücher, auch Romane machen da keine Ausnahme, davon aus, daß 

Frauen keusch s ind, n iemand erzählt galante Gesch ich ten ! Die aristokrati­

sche Gesel lschaf tsver fassung dagegen gibt R a u m für Phantas ie und Leiden­

schaft außerhalb der Ehe . In einer demokrat isch verfaßten Gesel lschaf t glaubt 

kein Mädchen, sie könne nicht die Gattin e ines Mannes werden, der sie liebt. 

Damit fällt eine wesent l iche Triebfeder außerehelicher und vor al lem voreheli­

cher Unmoral fort. Welche Frau könnte s ich e inreden, daß sie geliebt wird, 

wenn ihr L iebhaber völl ig frei ist, s ie zu heiraten und dies nicht tut? Diese 

Wahlmöglichkeit produziert eine Intimität, die die Ehe zusammenhäl t . Hinzu 

kommt, daß die Ökonomie in demokrat ischen Gesel lschaf ten es notwendig 

macht, daß eine Gattin als Hausfrau persönlich die Detai ls der häusl ichen 

Ökonomie beachten muß. Die Gleichhei t der gesel lschaft l ichen Bedingungen 

kann Männer zwar nicht keusch machen, aber durch sie kann die Lockerung 
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der Sitten weniger gefährl ich serden. D a n iemand Zeit und Gelegenhei t hat, 

die Tugend , die s ich in Selbstverteidigung befindet, anzugrei fen, gibt es 

zugle ich eine große Zahl von Kurt isanen und von tugendhaften Frauen. Eine 

Gesel lschaf t ist nämlich nicht durch die große Verworfenheit einiger weniger 

bedroht, sondern durch die Laxheit der Sitten aller. Nicht nur die permanente 

Anst rengung, in einer Gle ichhei tsgesel lschaf t mitzuhalten, lenkt die Mitglieder 

von Leidenschaf ten ab, sondern das Ver t ragsdenken des Marktes wirkt s ich 

indirekt noch viel stärker aus. Das Gleichhei tspr inz ip zerstört zwar nicht die 

Phantas ie , aber es bringt ihren Höhenf lug auf Bodennähe hinab. Die großen 

Gefühle des Herzens können da nicht entstehen, da nur wenige (in den USA) 

überhaupt die müßigen und e insamen Grübeleien erfahren haben, die norma­

lerweise den großen Gefühlen des Herzens vorhergehen und diese auch 

selbst produzieren. Stat tdessen bemühen s ich die Gl ieder dieser Nation um 

die tiefe und ruhige Zune igung, die die S icherung ihres Lebens ausmacht . 

Wicht ig bleibt: Die gesch lechtsspez i f ische Arbeitstei lung bleibt auch in Ame­

rika völl ig erhalten. Wenn die amer ikanische Frau einerseits dem stillen Kreis 

häuslicher Tätigkeit nicht entkommen kann, so wird sie andererseits nie 

gezwungen, ihn zu ver lassen, d.h., es bleibt klar: in der Öffentl ichkeit hat der 

Mann alle Funkt ionen. 

"Was mich angeht, zögere ich nicht zu sagen: obwohl in den Vereinigten Staaten die Frau 

den häuslichen Kreis kaum verläßt und sie darin in gewisser Hinsicht sehr abhängig ist, 

erschien mir nirgends ihre Stellung höher; und wenn man mir, jetzt da ich mich dem Ab­

schluß dieses Buches nähere, in dem ich so viele durch die Amerikaner geschaffene bedeu­

tende Dinge schilderte, die Frage stellte, auf was man nach meinem Dafürhalten den beson­

deren Wohlstand und die wachsende Kraft dieses Volkes zurückführen müsse, so antworte 

ich: es ist die Überlegenheit seiner Frauen." 1 5 
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Hier spricht aus Tocquevi l le der aristokrat ische "galant h o m m e " . 

Für die Gesel lschaf ts formen nun bedeutet d ieses Geschlechterverhältnis und 

die damit zusammenhängende Fami l ienform, daß die Mitgl ieder dieser mo­

dernen Gesel lschaf t nicht etwa kommunal zusammen leben , sondern eher, 

daß sie alle in k le inen, in s ich abgesch lossenen Zirkeln leben. Wie auch 

immer die Demokrat ie fortschreitet, es wird eine große Zahl kleiner privater 

Assoziat ionen geben im großen Rahmen der pol i t ischen Gesel lschaf t . Aber 

keine von d iesen kleinen Gruppen wird in ihren Sitten und Gebräuchen der 

Oberk lasse in Aristokratien ähneln, d.h. a lso, keine von ihnen wird dazu in 

der Lage se in , die eigenständige Kultur einer hegemonia len K lasse zu schaf­

fen. 

Das auführl iche Referat von Tocquevi l les Gesel lschaf tsverg le ich hat einen 

mehrfachen S inn . Hier teilt s ich ein Beobachter der amer ikan ischen Gese l l ­

schaft mit, der keine theoret ische Konstruktion der bürgerl ichen Gese l l ­

schaftsverfassung und ihrer Institutionen vornimmt, sondern der eine histori­

sche Form der bürgerl ichen Gesel lschaf t , die demokrat isch organisiert ist, mit 

bürgerl ichen Gesel lschaf ten, die auf der Bas is aristokratischer Gesel lschaf ts­

verfassungen entstanden s ind oder im Entstehen begriffen s ind, vergleicht. 

Daß er die U S A mit Frankreich vergleicht und nicht mit Deutsch land, kann 

m.E. vernachlässigt werden, wichtig ist v ielmehr: E ine genuin demokrat ische 

Gesel lschaf t wird mit Gese l lschaf ten, die in e inem Reformprozeß vom ancien 

regime her begriffen s ind, v e r g l e i c h e n . 1 6 Die Posi t ion, von der aus Tocquevi l ­

le dies analysiert, ist die e ines Aristokraten, den eine genaue Kenntnnis des 

ancien regime eine eigentümlich distanzierte Haltung gegenüber der Demo­

kratie in Amer ika e innehmen läßt, ohne daß er jedoch die reak t ionär -

konservative Kritik an der neuen Gesel lschaftsformat ion te i l t e . 1 7 Er betrachtet 
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sein Erkenntnis interesse selbst als klassenmäßig indeterminiert, da sein 

Lebenssch icksa l ihn in einen Abstand zu den historisch einander ablösenden 

großen gesel lschaft l ichen Machtgruppen gestellt hat. Se in polit ischer Frei­

heitsbegriff ist im Grunde genommen ein aristokratischer, den er auch in 

demokrat ischen Herrschaftsstrukturen für unaufgebbar hält. 

"Indem er das Verhältnis von egalitärer Gesellschaft und freiheitlichen Strukturen weder als 

harmonische Übereinstimmung noch als unüberbrückbaren Gegensatz, sondern als proble­

matische Spannung begriff, die der wissenschaftlichen Erkenntnis und dem politischen 

Handeln neue Aufgaben stellt, entwickelte Tocqueville einen Ansatz der Demokratie-

Forschunng, der in der modernen politischen Soziologie wieder aufgenommen und fortge­

führt wurde." 1 8 

Se ine Darstel lung ist deshalb für meine Untersuchung hilfreich, weil er im 1. 

Band se ines Werkes " D e la Democrat ie" von dieser Bas is aus eine Verfas­

sungsanalyse und eine Ana lyse der Sitten und Institutionen des öffentl ichen 

Lebens zu Beginn der J a c k s o n - Ä r a macht und s ich im zweiten Band mit der 

schwier igen Beschre ibung der Auswirkungen der egalitären Gesel lschaftsver-

fassung auf D e n k - und Gefühlsweisen, soziale Bedürfnisse und soziale 

Normen befaßt. 

Feldhoff hat in seiner Untersuchung herausgearbeitet, daß es Tocquevi l le 

darum ging, zum demokrat ischen Despot ismus, den er als Folge des Zu­

sammenbrechens der altständischen Gesel lschaf t , der Individualisierung, 

Nivel l ierung und staatl icher Zentral is ierung sah , Gegenstrukturen aus der 

Ana lyse der freiheit l ichen Sitten und Institutionen der amer ikanischen Gese l l ­

schaft seiner Zeit aufzuzeigen. Diese sah er institutionell vor al lem im System 

der Wahl für die polit ische Gesel lschaf t als ganzer , in den Institutionen der 
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lokalen Selbstverwaltung bzw. überhaupt in den der zentralen Verwal tung 

und deren zumeist besoldeten Ämtern entgegengesetzten Wahlämtern wie 

den Geschworenenger ichten etc. Die verfassungsmäßigen Zwischengewal ten 

und intermediären Körperschaften schützen die autonome poli t ische Ex is tenz 

des einzelnen vor dem unvermittelten Machtanspruch des zentralen Verwal ­

tungsstaates. Entsche idend für die permanente öffentl iche Freiheit ist der 

Plural ismus der Aff i l iat ionen, der die Macht der "pouvoirs seconda i res " 

(Zwischengewalten) über ihre Mitgl ieder begrenzt. 

"Die Freisetzung des individuellen Handlungsspielraumes durch mehrfache, jeweils nicht 

vollständige Integration des Bürgers in konkurrierende Gruppen und Institutionen verweist 

u.a. schon auf den spezifischen Inhalt eines demokratischen Freiheitsbegriffes."1 9 

Die so beschr iebene Gesel lschaf tsver fassung war genau die, auf die die 

deutschen Einwanderer in den Jahren zwischen 1840 und 1890 trafen. Für 

den hier infragestehenden Untersuchungsgegenstand ist von besonderer 

Bedeutung, welchen Stel lenwert Tocquevi l le der Rel ig ion und ihren Institutio­

nen einräumt, da sie im wesent l ichen, wie noch zu ze igen sein wird, auf die 

eine oder andere We ise für den Unterricht zuständig war und auch die 

verschiedenen Gruppen der deutschen Einwanderer s ich im Rahmen dieser 

so beschr iebenen demokrat ischen Gesel lschaf tsver fassung polit isch und 

schulpol i t isch bewegten. 

Bezeichnenderweise bezieht Tocquevi l le bei der Darstel lung von Erz iehung 

und Unterricht, Rel ig ion und Famil ie und deren Bezügen zu den Sitten dieser 

Gesel lschaft s ich ausschließlich auf die ang/oamer ikanische Gesel lschaf t und 

auch hier wohl vorrangig auf die hegemonia len Nord - O s t - S t a a t e n . E inwan-
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derergruppen aus anderen Ländern, se ien es die irisch - kathol ischen, seien 

es die deutsch - protestant ischen, werden von ihm in d iesem Kapitel nicht 

berücksicht igt; s ie waren zum Zeitpunkt seiner Re ise auch zahlenmäßig noch 

wenig bedeutsam. 

Für die Untersuchung, die in dieser Arbeit angestel l t werden sol l , ist Tocque­

vi l les Verg le ich des Verhältnisses von Staat und Kirche von besonderem 

Interesse. Die strikte Trennung von Staat und Ki rche, die tatsächlich von den 

europäischen Verhäl tn isbest immungen dieser beiden Institutionen zueinander 

versch ieden ist, bewirkt nach Tocquevi l le , daß der Einfluß der Rel igion in den 

Vereinigten Staaten um so stärker gesichert ist. W e n n also Tocquevi l le sagt, 

daß durch die Trennung von Staat und Kirche der Einfluß der Rel ig ion nach­

haltiger se i , wenn er ebenso sagt, daß die Rel ig ion in e inem einzigen öffent­

l ichen Bere ich überaus starken Einfluß habe, dem des Unterr ichtswesens, 

und über das Unterr ichtswesen davon unabhängig sagt, daß es in d iesem um 

nichts anderes gehe als um die Erz iehung des Staatsbürgers, dann hat er 

die Funktion von Rel ig ion und Schu lwesen in der "moderns ten" Gesel lschaf t 

des 19. Jahrhunder ts vo l lkommen beschr ieben. Der scheinbare Widerspruch 

der amer ikan ischen Gesel lschaf t , die die Rel ig ion so gründl ich aus der 

Staatsorganisat ion (Ver fassung, Reg ie rung, Judikat ive) herausgenommen und 

zur Pr ivatsache des Bürgers erklärt hat und die doch so immens durch religi­

öse Moral reguliert ist, löst s ich auf: Nur der Staatsbürger, dessen Moral mit 

Hilfe der Rel ig ion (weil es nur bei der "aufs G a n z e " geht nach Tocquevi l ­

le) befestigt ist - und dies muß dann ja auch in öffentl ichen Schu len 

geschehen - ist der verläßliche, in den Spie l regeln geübte Staatsbürger, den 

der demokrat ische Staat braucht. Das öffentl iche Schu lwesen der U S A hat 

auf d iese We i se funktioniert. 
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In der " C o m m o n Schoo l R e f o r m " , der entscheidenden vereinhei t l ichenden 

schulpol i t ischen Bewegung des 19. Jahrhunder ts ist versucht worden, d iesen 

von Tocquevi l le bereits 1832 beschr iebenen Zusammenhang al lgemein ver­

bindlich durchzusetzen. E s ist anzunehmen , daß die E inwanderung von 

ethnischen und religiösen Gruppen , die andere Auf fassungen von Ki rche und 

Rel igion hatten, und die damit von der angloamer ikanischen Tradit ion abwi­

chen, zu einem Problemfaktor im Unterr ichtswesen wurde. Nichtengl isch-

sprachige "sec tar ians" und engl ischsprach ige kathol ische Iren s ind für den 

von mir zu behandelnden Zei t raum zu nennen. E s war das Ziel der Reform­

bewegung, d iese Gruppen in ein a l lgemeinbi ldendes öffentl iches Schu lwesen 

zu integrieren. 

Die Bewegung nahm ihren Ausgang von den Neuenglandstaaten - Mas ­

sachusetts als Mittelpunkt - , hinterließ t iefgreifende Spuren in der Schulpo l i ­

tik des Staates und der Stadt New York und in den anderen Mittelatlantik­

staaten. S ie breitete s ich in den 40er und 50er Jahren nach Süden und 

Westen aus. Für den hier in Rede s tehenden Zusammenhang kann die 

Darstel lung auf ihre Ursprünge und ihre Ausbrei tung in den mittleren Westen 

beschränkt werden. 
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2. Das Common School Movement 

Wenn vom C o m m o n Schoo l Movement als der prägenden Schulreformbewe-

gung des 19. Jahrhunder ts für ein mit der europäischen Schulgeschichte 

vertrautes Publ ikum die Rede ist, so stellt s ich zwangsläuf ig die Frage: W a s 

war die vergleichbare schulpol i t ische Phase in Eng land, Frankreich oder 

Deutsch land? 

Die Darstel lung d ieses schulpol i t ischen Abschni t ts in der neueren amerikani­

schen Gesch ich tsschre ibung läßt jedoch den Versuch , Verg le ichsphasen zu 

konstruieren, als höchst problematisch ersche inen. Dies erklärt s ich nicht 

zuletzt dadurch, daß das Instrumentarium, mit dem die Schulgeschichts­

schre ibung der Vereinigten Staaten arbeitet, vom Gegens tand bestimmt, 

andere Kategor ien entwickelt. Die dortigen Autoren bedienen sich einer so­

z io log ischen Analytik, die in der westdeutschen Historiographie so jedenfalls 

immer noch verpönt ist. S ie bez iehen s ich auf eine Gesel lschaf t , deren 

Ver fassung (im umfassenden soz io log ischen S inn des Wortes) die Begriffl ich­

keit des "Funkt ion ierens" ermöglicht, und somit auch auf funktionale Bedeu­

tungen ihrer Institutionen geradezu hinweist. Wieviel schwerer es sich deut­

sche Historiker an d iesem Punkt machen und auch machen müssen, zeigt 

s ich beispielhaft an dem Aufsatz von Thomas Nipperdey "Vo lksschu le und 

Revolut ion im V o r m ä r z " 2 0 , in dem er den Versuch unternimmt, die Schulpol i ­

tik Preußens im Zei traum zwischen 1815 und 1848 zu analysieren. 

E s gab in der preußischen Schulverwal tung nicht nur einen progressiven 

Flügel, der die Einführung einer intellektuell anspruchsvol leren Al lgemeinbi l ­

dung betrieb, und einen konservat iven, der in dieser Schulpoli t ik die zerset­

zende Wirkung liberaler Auf fassungen auf die ständisch - monarchisch orga-
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nisierte Gesel lschaf t fürchtete, sondern d iese beiden Gruppierungen waren 

noch mannigfalt ig in ihren Best rebungen abgelenkt, behindert und zerstritten 

durch kirchliche Spal tungen zwischen unterschiedl ichen Posi t ionen in der 

Hierarchie der Administrat ion, ständische Interessengegensätze etc., kurz, 

durch gesel lschaft l iche Kräfteverhältnisse, die, herrührend von den altständi­

schen Strukturen, durch die "Modern is ie rung" der Gesel lschaf t in der nach-

napoleonischen Ära je noch Bl ickwinkel funktional oder dysfunkt ional dynami­

siert wurden. An der "Ä ra " Altenstein wird d ieses besonders deut l ich. 

Dagegen ist über das C o m m o n Schoo l Movement zu sagen : Get ragen wurde 

es im wesent l ichen von angelsächsischen protestantischen Theo logen in 

Neuengland, die s ich als Schulpol i t iker profil ierten. D iese Leute sahen ihre 

Aufgabe darin, der Idee zur pol i t ischen Wirksamkei t zu verhel fen, daß der 

bewußte Einsatz von Erz iehung ein Mittel zur soz ia len Manipulat ion und zum 

sozialen Fortschritt se i . Dieser "bewußte E insa tz " bedeutete für sie die 

Zentral isierung der Erziehungskontrol le und die Durchsetzung e ines best imm­

ten professionel len Standards bei den Erz iehern. Die Bewegung war eine 

polit ische Bewegung sich Einfluß verschaffender Männer. Von daher waren 

ihre Mittel neben der Schaf fung einer neuen Schuladministrat ion vor al lem 

die der pol i t ischen Rhetorik. S ie bezeichneten selbst ihre Tätigkeit a ls 

" K r e u z z u g " . Das hervorstechendste Element in ihrer Rhetorik war der Impe­

rativ: alle Kinder und vor al lem die städtischen Kinder, s ind in die Schu le 

zu bekommen. Die städtischen deshalb, weil die Stadt besonders verdorben 

war und zur Armut führte, was g le ichbedeutend mit Gott losigkeit, Sittenverfall 

etc. war. Schu len soll ten dagegen ein wi rksames Bollwerk bi lden. Die al lge­

meine Schulpf l icht als gesetzeswi rksame Maßnahme wäre in der Atmosphäre 

des l iberalen L a i s s e z - f a i r e - S t a a t e s des 19. Jahrhundert vor dem Bürger-
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krieg in den Vereinigten Staaten auf nationaler Ebene noch nicht durchsetz­

bar gewesen . Massachuset ts und New York verabschiedeten als erste Staa­

ten Gese t ze zur a l lgemeinen Schulpf l icht (1852, 1853), andere Staaten 

folgten nach dem Bürgerkr ieg; aber erst 1918 (Mississippi) gelangte das 

Gese tz in al len Staaten zur Gült igkeit. Die poli t ische Durchsetzung der Schu l ­

reform mußte s ich zunächst - anders als in Deutsch land - vorrangig nicht­

gesetzgeber ischer Mittel bed ienen. 

Die herrschende Form der Schulpol i t ik war daher zunächst die öffentliche 

Agitat ion, wesha lb sie den mit der europäischen Schulgesch ichte vertrauten 

Leser/ innen fremd erscheint. Die Reformer konnten s ich wesent l ich weniger 

als europäische Schulpol i t iker auf administrative und gesetz l iche Regelungen 

e in lassen. E ine Administrat ion wurde in ganz zaghaften Anfängen von ihnen 

gerade erst geschaf fen, und gesetz l iche Rege lungen waren häufig gänzlich 

undenkbar. S ie schufen jedoch ein hochwi rksames begriff l iches Arsenal für 

ihre Politik, dessen Argumentat ionsf iguren noch bis heute in der amerikani­

schen Bi ldungspoli t ik verwandt werden. 

E s ging um die fo lgenden Grundannahmen und ihre Durchsetzung: 

- Unterricht verbessert die Menschen für ihre Aufgaben als potentielle 

Arbeiter. 

- Die C o m m o n Schoo l wirkt präventiv gegen soz ia le Krankhei ten. 

- Armut als Prob lem einer schlechten Charakterstruktur und somit als rück­

schrit t l iches Element bei immer weiter fortschreitender ökonomischer 

Entwicklung ist nur moral isch zu überwinden, dazu soll die Common 

Schoo l d ienen. 

- Die C o m m o n Schoo l soll auf der Bas i s einer a l lgemeinen Christl ichkeit (in 

Wahrhei t e ines überkonfessionel len Protestant ismus) Werte und Normen 

vermitteln, die die Individuen zu nützl ichen Staatsbürgern machten. 
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- Eine Demokrat ie muß per se für Wähler sorgen, die eine basale formale 

Erz iehung genossen haben. 

- Die wichtigste Zielgruppe s ind die unteren Sch ichten der Bevölkerung, die 

Einwanderer aus Irland in den Industriestädten des Nordostens und später 

die Siedler des sozia l noch instabi len Wes tens . 

Hand in Hand mit d ieser schulpol i t ischen Bewegung entstand eine spezi f i ­

sche Pädagogik. Auf ihre Darstel lung kann an dieser Stel le kaum verzichtet 

werden, ist sie doch aussch laggebend für die Beurtei lung der Bewegung in 

al len Darstel lungen der amer ikanischen Schu lgesch ich te des 19. Jahrhun­

derts. Während Lawrence Cremin zuletzt in se inem bril l ianten Essay "Tra-

ditions of Amer ican Educa t ion " die These vertritt, daß das erste Jahrhundert 

im Leben der Nation eine genuin amer ikan ische "pa ide ia " schuf, vertreten 

Church/Sed lak gerade für den fragl ichen Abschnit t , daß hier eine schulpol i ­

tisch wesentl ich eklekt iz ist ische Ideologie entstanden se i , zusammengesetz t 

aus Protestant ismus, e inem preußisch verwandelten Pes ta lozz ian ismus und 

der Phrenologie als Vorläuferin einer empir ischen Erz iehungsw issenscha f t . 2 1 

Carl Kaest le beschränkt s ich in seiner Darstel lung darauf, die Merkmale 

dieses historischen Abschni t ts aufzuze igen, die in ihrer Al lgemeinhei t auf die 

Schulgeschichte des 19. Jahrhunder ts aller west l ichen, s ich industr ial isieren­

den Gesel lschaf ten zutreffen können: 

"Normal schools, education Journals, professional supervision, uniform textbooks, higher 

teacher wages, and other antebellum reforms were designed to bring a measure of consi-

stency and quality to a collection of local institutions that the reformers considered uneven 

and largely inadequate. Theirs was a program of government encouragement and Organiza­

tion designed to make public education in different communities increasingly similar as to the 

political, economic, and cultural task that Anglo-American Protestant educational leaders 

believed were necessary to preserve and improve their society." 2 2 
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Während Kaest les Aussagen unumstritten s ind, widersprechen s ich die Aus­

sagen von Cremin und Chu rch . Cremins Akzent liegt auf der Nat ionwerdung 

der Bevölkerung des jungen Staates und ist auch 200 Jahre nach der Unab­

hängigkeit der Vereinigten Staaten von Amer ika getragen vom Selbstbewußt­

sein dieser jungen Nat ion. Bei al len Einschränkungen, die er bezüglich der 

Reichwei te der Erz iehungsreformen des 19. Jahrhunder ts vornimmt (sie er­

reichten s icher weder Schwarze noch Indianer), hat er doch das Bi ld der sich 

homogenis ierenden Gesel lschaf t vor Augen . D ieses Bi ld nun ist durch Ergeb­

nisse der neueren amer ikanischen Gesch ich tsschre ibung , die sich als " labor 

histöry" oder "ethnic history" versteht, erhebl ich erschüttert worden. In den 

letzten fünfzehn bis zwanz ig Jahren hat s ich das Interesse der Forschung 

stärker auf die zentr i fugalen Kräfte der Gesel lschaf t konzentriert. Der Per­

spekt ivenwechsel erklärt s ich aus immanenten Widersprüchen der U S -

Gesel lschaf t , die in den 60er Jahren zu erhebl ichen Kr isen geführt haben 

(Bürgerrechtsbewegung, Vietnamkr ieg, Ghettoaufstände, Kampf gegen die 

Armut, um nur einige zu nennen). Church /Sed lak formulieren ihre Thesen 

aufgrund dieser " R e v i s i o n e n " im Gesch ich tsb i ld . Dennoch ist e inem radika­

len Rev is ion ismus, der ein Amer ika als eine Nation überhaupt in Frage stellt, 

entgegenzuhal ten: Ge rade die von Church /Sed lak beschr iebene Amalga-

mierung von Protestant ismus/Phrenologie (als einer Vorform empir isch orien­

tierter Menschenkunde) und preußischem Pesta lozz ian ismus in e inem der 

Staatsver fassung nach demokrat ischen Geme inwesen war eine spezi f ische 

amer ikan ische Ersche inung mit bedeutsamen Auswirkungen für die Schulpol i ­

tik des 19. Jahrhunder ts . Für meinen Gegens tand "Schu len für deutsche Ein­

wanderer " stellt s ich vor al lem die Frage: was war das für ein Protestantis­

mus, den d iese einflußreichen Schulreformer vertraten? 
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Der a n g l o - a m e r i k a n i s c h e Protestant ismus wirkte aufgrund zweier dogmati­

scher Annahmen besonders individual is ierend. E ine teilte er mit al len prote­

stant ischen Konfess ionen: die Lehre vom Priestertum aller Gläubigen. G e ­

meinsam mit anderen protestant ischen Denominat ionen hielt er auch an der 

Lehre von der Rechtfert igung allein durch den G lauben fest, fügte ihr jedoch, 

abweichend vom Luthertum, die calv inist ische Prädestinationslehre h inzu. 

Durch die Verknüpfung der Rechtfert igungslehre mit der Lehre von Prädesti­

nation, die besagt, daß alle individuelle Rechtfert igung bereits vorherbest immt 

ist, wird der Lebensführung des gerechtfertigten Gläubigen besondere Auf­

merksamkeit ver l iehen. Im gehei l igten Leben des Menschen äußert s ich se ine 

Prädestination, seine Sel igkeit , im unhei l igen seine Ve rdammung . Soz ia le 

Konsequenz einer so lchen dogmat ischen Posit ion ist die ethisch - normative 

Bewertung des öffentl ichen Wirkens der religiösen Individuen. Der Fortfall 

des k i r ch l i ch -sak ramen ta len Hei ls (im Luthertum bleibt d ieses bewahrt) 

bedeutet die endgült ige Abwertung der Kirche als Hei lsanstalt , macht d iese 

zur nur noch religiösen Gemeinschaf t ohne ethische Verb ind l i chke i t . 2 3 

Im Anschluß an Max Weber hat R . H . Niebuhr die Individualisierung durch die 

Rel igion als das entscheidende re l ig ionssozio logische Charakter ist ikum Nord­

amerikas b e z e i c h n e t . 2 4 Ihre Wurze ln hat d iese Individualisierung in der Tradi­

tion des engl ischen Independent ismus und Dissent ismus. Die rel igiösen 

Anschauungen haben damit die demokrat ische Ver fassung aktiv unterstützt; 

vielleicht, so sagt Niebuhr ganz in der Nachfo lge Webers , hat aber auch die 

demokrat ische Ver fassung d iesen spezie l len Anschauungen Unterstützung 

gewährt. Die endgült ige Entsche idung über einen hier angenommenen Ur­

s a c h e - W i r k u n g - Z u s a m m e n h a n g mag dahingestel l t b l e i b e n . 2 5 Wicht ig 

jedoch ist für den hier untersuchten Zusammenhang , daß diese rel igiösen, 
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nicht konfessionel l gebundenen protestantischen Anschauungen den Schu l ­

reformern des 19. Jahrhunderts mit zur Begründung für ein al lgemeines 

christ l iches Schu lwesen dienten und daß sie von ihnen nicht nur für mora­

l isch, sondern auch für polit isch normativ, weil der Ver fassung des Landes 

einzig angemessen , gehalten wurden. 

Es handelte s ich also um den kalvinist isch geprägten Protestant ismus der 

Nachfahren engl ischer Siedler , einen Protestant ismus, der s ich als wesens­

mäßig demokrat isch empfand. Die Refomer waren der Überzeugung, daß es 

die Aufgabe der Schu le se i , alle Kinder christ l ich, d.h. arbei tssam, pünktl ich, 

gewissenhaft und was dergleichen "moderne" Tugenden mehr s ind, zu 

erz iehen. S ie gingen davon aus, daß es s ich um "a l lgemeine" und christl iche 

Werte handele, die dem Wohl des Geme inwesens zugute kämen. S ie hofften, 

daß die C o m m o n Schoo l alle Funkt ionen, die die traditionelle homogene 

dörfl iche Gemeinschaf t des kolonialen Neueng lands, aus der die meisten von 

ihnen stammten, in der Sozial isat ion ausgefüll t hatte, übernehmen würde. 

Tatsächlich aber hat die C o m m o n Schoo l den moral ischen und sozia len 

Konsensus der angloamer ikanischen Führungsschicht einer heterogenen G e ­

sel lschaft auferlegt. Die Lebensbed ingungen der Kinder dieser Gesel lschaf t 

s tanden den Interessen an e inem geregelten Schu l leben häufig gänzlich 

entgegen. Die Zielvorstel lungen d ieses Schu lkonzeptes s ind deshalb sicher 

kaum erreicht worden. A ls "Trag ik" der amer ikanischen Schulgesch ichte seit 

d ieser Schlüsselphase vor dem Bürgerkrieg beze ichnen Church / Sedlak, daß 

sei tdem Generat ion auf Generat ion an d iesen Werten immer wieder ihre 

Politik ausgerichtet und sie zugle ich immer wieder verfehlt hat. Die Verheis-

sung sozia ler Harmonie, die hinter der Verpf l ichtung zu moral isch orientierter 

Ausr ichtung des Schulunterr ichts für alle steht, ist nie ernsthaft in Frage ge-
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stellt worden. Schulmänner und Bürger s ind s ich immer darin einig gewesen , 

daß der Erfolg ganz nah se i , fast erreicht wäre, und es nur noch darum 

ginge, das Sys tem der C o m m o n Schoo l etwas stärker auszuwei ten oder 

etwas machtvoller durchzusetzen. Diese Illusion, die als ein durchgehender 

Zug in der amer ikanischen Schulpol i t ik zu f inden ist, wird von Church /Sed lak 

kritisiert. Anderersei ts müßte ihnen entgegengehal ten werden, daß es wenig 

denkbare Gegenmode l le zu C o m m o n Schoo l gegeben hat. In einer Nat ion, 

die unter der Annahme, daß es natürl iche Rechte für alle Bürger gibt, ange­

treten ist und die s ich polit isch in d iesem Sinn organisiert hat, liegt die Idee 

einer a l lgemeinbi ldenden Schu le für alle nicht fern. Daß es Sk laven , Knechte 

etc. in Amer ika im 18. und 19. Jahrhundert gegeben hat, ist zwar dagegen 

ins Feld zu führen, dennoch bleibt festzuhalten: es gab keine feudal ist isch 

geprägte Ständegesellschaft, sondern eine auf demokrat ische Republ ik mit 

egalitärem Ver fassungsanspruch . 

Wenn Tocquevi l le über das Unterr ichtswesen in den U S A schreibt, daß es in 

ihm darum gehe, den Staatsbürger zu erz iehen, dann ist es nur schlüssig, 

daß dies auf der Bas is e ines C o m m o n Schoo l - Sys tems geschehen muß. 

Welche religiöse Ideologie hätte s ich besser zur moral ischen Unterstützung 

dieser Erz iehungskonzept ion geeignet, als ein Protestant ismus, der s ich fern 

jeder engeren konfessionel len Dimension auf die moral ischen Aspekte allge­

meiner christl icher Werte reduz ie r te . 2 6 Daß der Kathol iz ismus in den Ver­

einigten Staaten offensichtl ich auch e inem Transformationsprozeß unterwor­

fen war, hat Tocquevi l le bereits erwähnt; daß er s ich gegen eine protestan­

t ische Vere innahmung gerade im Bereich des Schu lwesens zu Ende des 19. 

Jahrhunderts verschärft gewendet hat, bedarf einer gesonderten Betrach­

tung.(vgl. II. 6) Das Beispie l der Schu lgesch ich te der City of New York und 
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des Staates New York in den 30er und 40er Jahren bietet jedoch genügend 

Anhal tspunkte für die vorläufige Hypothese, daß die Reformideologie auch 

bis in die Schulpol i t ik der kathol ischen Bischöfe und ihrer Gemeinden hinein 

hätte verbreitet werden können. Angelsächsisch - protestantisches Vorurteil 

oder auch Borniertheit haben hier ihrer e igenen Intention entgegengewi rk t . 2 7 

Für die erste Hälfte des Jahrhunderts gilt ganz sicher, daß das Gemeinde­

schu lsystem ("parochial school System") nicht überall und per se dem C o m ­

mon Schoo l Sys tem entgegengesetzt gewesen ist und daß sich die Entge­

gensetzung oft erst in der zweiten Jahrhunderthäl f te herausgebi ldet hat. 

Dieser a l lgemeine Befund wird durch die Ergebn isse meiner Regionalunter­

suchung erhärtet werden. 

Die Common School Reform im mittleren Westen 

Die realen Auswirkungen der Reformbewegung s ind erst al lmählich im Laufe 

der 50er, 60er und 70er Jahre zu verzeichnen gewesen . Auf drei Ebenen 

s ind sie fes tzumachen: 

- Im Aufbau e ines geregelten Bes teuerungswesens , d.h. vor al lem in der 

Err ichtung e ines staat l ichen Schu l fonds, sowie der Steuer auf lokaler 

Ebene , 

- in der Err ichtung von Schulaufsichtsbehörden auf unterschiedl ichem Ni­

veau : town (School board) county, State (Superintendent of Schools) , 

- in der Zurückdrängung des privaten Schu lwesens mit Hilfe entsprechender 

Gese t zgebung . 
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Die Organisat ion des Bes teuerungswesens war, jenseits aller pol i t ischen 

Rhetorik, die schwierigste und zugle ich wichtigste Aufgabe der Reformer. Nur 

durch eine ausre ichende Finanzierung konnte das Reformprogramm " S c h u ­

len für alle K inder" durchgesetzt werden. Opposi t ion organisierte s ich vor 

al lem auf lokaler Ebene, da hier die Bürger als Einwohner e ines Schu lbez i rks 

am direktesten best immen konnten, wieviel Ge ld sie jährl ich für ihre Schu le 

aufwenden wollten. In Anbetracht der Al terspyramide der mittleren Jahrzehn­

te des 19. Jahrhunderts, in denen es proportional einen sehr hohen Anteil an 

Kindern gab, entstanden verhältnismäßig hohe Kosten für die e inzelnen 

Gemeinden , die sie gern möglichst niedrig halten wollten. Erst um 1890 

wurde die Kontrolle dieser lokalen Schuls teuer in den meisten Staaten über 

die townships vorgenommen und war so dem unmittelbaren Einfluß des 

school districts entzogen. Die Kontrolle auf der Ebene der townships war 

durch die Zusammensetzung der town committees stärker an den Zie len der 

Etablierung eines leistungsfähigen Schu lwesens interessiert, weil in d iesen 

committees zumeist Geist l iche und andere angesehene Bürger vertreten 

waren, die man gewissermaßen als lokale Vertreter des Reformprogramms 

ansehen konnte. S ie setzten s ich entsprechend nachdrückl ich für höhere 

Ausgaben , längere Schulze i ten, bessere Lehrer und eine Schulaufs icht auf 

der Ebene der townships e in. 

Der Aufbau eines öffentl ichen Schu lwesens in den Staaten des mittleren 

Westens ist vom C o m m o n Schoo l Movement geprägt. Bis 1880 waren bis auf 

einen alle State Super intendents of Schoo ls in Wiscons in in New York oder 

einem der Neuenglandstaaten geboren (gleiches gilt für M i c h i g a n ) . 2 8 Die 

Führer aus dem Osten machten in den Jahren vor dem Bürgerkrieg ausge­

dehnte V o r t r a g s - und Beratungsreisen in den Westen , und es gab eine 
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umfangreiche Korrespondenz zwischen Schulorganisatoren im mittleren 

Westen und im Osten . Dennoch stellt Kaest le überzeugend dar, daß es auch 

so etwas wie e ine eigenständige Entwicklung des mittleren Westens gegeben 

habe. Der Einfluß des Ostens verdankt s ich hauptsächl ich der starken Ein­

wanderung in den mittleren Westen aus New York und Neueng land. Im 

mittleren Wes ten war genau wie in den Neuenglandstaaten bereits mit den 

No r thwes t -Ve r fügungen von 1785 und 1787 analog zur alten engl ischen 

Schul f inanzierung eine der 36 Landsektoren jedes townships für Zwecke der 

öffentl ichen Schulunterhal tung reserviert. D iese Sekt ion sollte verpachtet 

werden, und der Pachtz ins sollte dann der Schu le zufl ießen. Im wesent l ichen 

s ind d iese Verfügungen jedoch bis weit ins 19. Jahrhundert ineffektiv geblie­

ben. Zuviel Land stand zur Verfügung, als daß d ieses Land erhebl iche Ein­

künfte hätte erzielen können und die staat l ichen Schul fonds, in die es floß, 

bl ieben häufig ungenutzt, so lange kein Apparat oder Personen vorhanden 

waren, die ein Schuiaufbauprogramm hätten vorantreiben können. Das alte 

engl ische Verfahren zur Schul f inanzierung erwies s ich in der Siedlergesel l ­

schaft als unbrauchbar. Im ländlichen mittleren Westen verlief die Entwick­

lung ähnl ich wie im ländlichen Nordosten. Für die 60er Jahre kann wohl 

angenommen werden, daß die meisten ländlichen Schuldistr ikte Schulhäuser 

gebaut hatten, wenn auch die Verwendung dieser Häuser häufig mehr einem 

al lgemeinen öffentl ichen Interesse diente als dem unmittelbaren Schu lzweck. 

In den Großstädten Ch icago , Mi lwaukee, Detroit, Cincinnat i und Cleve land 

waren die Prob leme und die Entwicklung ähnlich denen der Großstädte des 

Ostens. D a davon auszugehen ist, daß die Reg ion s ich zum bedeutenden 

Gebiet der kommerziel len Landwirtschaft mit städt ischen Zentren für indu­

strielle Fert igung für den lokalen Markt und für die Verarbei tung landwirt-
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schaft l icher Produkte seit den 60er Jahren entwickelt hatte, war s ie eng an 

das östl iche Produkt ionssystem gebunden , und die Notwendigkeit des Aus ­

baus eines al lgemeinbi ldenden Schu lwesens war hier ebenso vorhanden wie 

in den Staaten des Nordostens. Widers tand gegen den Ausbau im mittleren 

Westen war außer auf der lokalen Ebene vor al len Dingen von ethn ischen, 

kathol ischen oder n i ch t - ka l v in i s t i schen Einwanderergruppen zu verze ichnen 

(Norwegern, Iren, Deutschen). 

Ebenso wie in Europa war es auch in den Vereinigten Staaten bei der Eta­

blierung des öffentl ichen Schu lsys tems ein großes Prob lem, geeignete Lehrer 

für d ieses Sys tem auszub i lden. Ein neuer Berufsstand mußte geschaf fen 

werden. Die Errichtung von Lehrerbi ldungsanstal ten begann in den U S A im 

Zuge der Common Schoo l Reformbewegung. Anders als in Deutsch land und 

auch anders als in Frankreich wurde in den Vereinigten Staaten bereits sehr 

früh durch den Einsatz von Frauen d ieses Prob lem gelöst. Ein wesent l iches 

Argument für den Einsatz von Frauen war die geringere f inanziel le Belastung 

der Schu len durch Frauen. Nach Kaest le verdienten Frauen im Durchschnit t 

bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts 40 bis 60 % des Gehal ts von Män­

nern. Meine e igenen (allerdings nicht repräsentativen) Daten ergeben für die 

50er, 60er und 70er Jahre in Wiscons in ein klares Bi ld von nur 30 % des 

Gehal ts , das derselbe Schuldistr ikt zahl te, wenn er e inen Mann e ins te l l t e . 2 9 

Es versteht s ich von selbst, daß die Werbung für weibl iche Lehrer von den 

Ideologen der Reformbewegung auch pädagogisch begründet wurde: "Der 

Himmel hat ganz klar Frauen als die natürl ichen Erzieher für jüngere Kinder 

beauftragt, und er hat sie mit so lchen Eigenschaf ten des Ge is tes und der 

al lgemeinen Disposit ion begabt, daß sie ganz hervorragend für d iese Aufgabe 

ausgestattet s i nd . " sagt das Board of Educat ion von Connect icut im Jahre 
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1840. Die Kombinat ion aus f iskal ischen und pädagogischen Begründungen 

erwies s ich als so effektiv, daß im Verlauf des Jahrhunderts der Anteil von 

Frauen im Schulbere ich unterhalb des Co l legen iveaus von 0 % auf 70 % 

anst ieg. Letztl ich ist wohl der Arbeitsmarkt für d iese Entwicklung aussch lag­

gebend gewesen , hatte doch das Einwanderer land Amer ika vor al lem in 

seinen west l ichen Gebie ten einen schier unerschöpfl ichen Arbeitsmarkt, der 

den Lehrerberuf selbst für Männer mit mäßigen ökonomischen Aspirat ionen 

wenig attraktiv machte. Die Auswirkungen der sogenannten Feminis ierung, 

die vor al lem in der festen Etabl ierung der Hierarchie mit der untersten Stufe 

der Klassenraumlehrer in bestanden, während die höheren Stufen der Schu l ­

verwaltung von Männern besetzt waren, s ind für den hier zu behandelnden 

Zusammenhang nicht relevant, sol len aber erwähnt werden als eine Beson­

derheit der amer ikanischen Entwicklung, die zum Ende des 19. Jahrhunderts 

dort bereits abgesch lossen war, während sie in Deutschland erst in der 

zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts eintrat. 

Zur spezi f ischen Struktur des Lehrkörpers bleibt zu sagen : 

Die Landschul lehrer in des 19. Jahrhunderts war erstaunlich jung und ihre 

Berufsverwei ldauer extrem kurz. Die Schätzungen für Massachuset ts l iegen 

bei 2,6 Jahren Berufsverwei ldauer im Jahre 1845. 1860 waren in Michigan 77 

% aller weibl ichen Lehrer zwischen 17 und 24 Jahre alt, ähnliche Schätzun­

gen können für Wiscons in gemacht w e r d e n . 3 0 Es ist also davon auszugehen, 

daß sehr junge Frauen in dieser Phase der Schu lgesch ichte in Amer ika die 

Gelegenhei t hatten, zwischen eigener Schulzei t und Eheschließung einige 

Jahre außerhäuslich erwerbstätig zu se in , ohne Handarbeit leisten zu müs­

sen . Die meisten Frauen gaben diesen Beruf bei ihrer Heirat jedoch auf. 

Diese Entwicklung geht Hand in Hand mit der in den Jahren vor dem Bür-
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gerkrieg hervortretenden Theorie von Häuslichkeit und Aufgaben der Frau. 

Cathrine Beecher , die wahrschein l ich einflußreichste Vordenker in in d iesem 

Bere ich, sah ganz klar, daß allein der Beruf der Lehrerin eine Expans ions­

möglichkeit für außerhäusliche Erwerbstätigkeit von Frauen bot. W e n n er in 

der Übergangsphase zwischen Schu le und Heirat ausgeübt wurde, kollidierte 

er mit ihrer Rol le als Hausfrauen und Mütter nicht zwangs läu f i g . 3 1 

Zusammenfassend läßt s ich sagen , daß in den 60er Jahren nominel l das 

öffentliche Schu lsys tem aufgebaut war, daß der Schu lbesuch - vor al lem auf 

dem Lande - jedoch noch keinesfal ls den Erwartungen und Normen der 

Reformer entsprach. Sowoh l die Länge der jährl ichen Schulze i t , wie die 

Verwei ldauer der/des e inzelnen Schülers/in als auch die Qualität der Lehrer­

bildung erreichten erst in den 80er und 90er Jahren das angestrebte N iveau. 

Versch iedene, einander bedingende, aber auch gegeneinander wirkende 

gesel lschaft l iche Strukturmerkmale der amer ikanischen Gesel lschaf t des 19. 

Jahrhunderts kamen bei dieser Entwicklung zum Zuge. Die Ver fassung, die 

ihren Niederschlag in pol i t ischen Sit ten, soz ia len Bedürfnissen und Orientie­

rungen fand, wie Tocquevi l le sie beschr ieben hat, war in einer verg le ichswei­

se kulturell homogenen Gesel lschaf t konzipiert worden, deren kulturelle 

Homogenität durch die großen Einwanderungswel len des 19. Jahrhunder ts 

gefährdet w u r d e . 3 2 Die von Tocquevi l le beschr iebene Funktion der pouvoirs 

secondaires, das Individuum gegen den Despot ismus der Zentralverwaltung 

zu schützen, bekommt einen besonderen Stel lenwert, wenn die Individuen 

sich ethnisch - religiös def inieren, was im Fall der deutschen protestanti­

schen , der deutschen kathol ischen und der irisch - kathol ischen Einwanderer 

stattfand. Die pouvoirs secondai res bergen die Gefahr , in ihrer Funktion 

stärkere zentrifugale Kräfte f re izusetzen, wenn sie s ich im Bere ich des 
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a l lgemeinbi ldenden Schu lwesens organis ieren, bzw. mit dem öffentl ichen 

a l lgemeinbi ldenden Schu lwesen konkurr ieren. Zumindest ist davon auszuge­

hen, daß die Schulreformer a ls Vertreter a l lgemeiner, d.h. zentraler Institutio­

nen d iese Entwicklung befürchteten. Die Verfechter des privaten kirchlichen 

Schu lwesens sahen s ich durchaus als im öffentl ichen Interesse Handelnde, 

und es muß die Frage gestellt werden, ob sie dies nicht auch wirklich waren. 

Jedenfa l ls dürfte deutl ich geworden se in , daß die Schul f rage an dieser Naht­

stelle zw ischen zentra l is t ischen, an nationaler Einheit interessierten, und 

part ikularist ischen Interessen, die s ich als Wahrer der individualist ischen 

Freiheit verfassungsmäßig legitimiert fühl ten, angesiedel t ist. 

Abschl ießend will ich einige Über legungen zum Verhältnis von Staat, Rel igion 

und Schu le anstel len, die die spez i f ische Entwicklung des amer ikanischen 

Sys tems im Verg le ich zum kontinentalen Europa noch einmal verdeutl ichen 

mögen. 
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3. Staat und Schu le 

Ein Vergleich der deutschen Schu l Programme mit den amer ikan ischen läßt 

für europäische Betrachter/ innen die unterschiedl iche Funkt ion und Funk-

t ionszuschreibung des Staates hervortreten. Selbst für die radikalsten schu l ­

polit ischen Posi t ionen der 48er Revolut ion, etwa den Berl iner Arbeiterkongreß 

oder W a n d e r s " Aufruf an die deutschen Lehrer " , war es eine völl ig geklärte 

Angelegenhei t , daß die Schu le eine Veranstal tung des Staates zu sein 

h a b e . 3 3 Chr is ta Berg hat mit ihrem Samme lband "Schu le in S taa tshand" 

eine Quel lensammlung vorgelegt, die d ies für die deutsche Schu lgesch ich te 

dokumentiert. Ich denke, daß Berg die Frage dort al lerdings fa lsch gestellt 

hat. Es ist nie darum gegangen , ob Pädagogen oder der Staat bestimmt 

haben, wie die Schu le auszusehen hätte, sondern immer darum, wie der 

Staat die Pädagogen funktionalisierte. A ls Beispie l sei hier nur auf Humboldts 

Entwicklung in dieser Frage h ingewiesen, der noch 1792 sagt, öffentl iche 

Erz iehung dürfe nicht Veranstal tung des Staates se in , der 1808 als preußi­

scher Beamter jedoch davon ausgeht, daß alle a l lgemeinbi ldenden Schu len 

al lerdings staatl iche Veranstal tungen sein müßten 3 4 

Es würde an dieser Stel le zu weit führen, auf die Entwicklung des Staatsbe­

griffes und nicht nur des Begri f fes, sondern des realen Staa tswesens in 

Deutschland im 18. und 19. Jahrhundert e inzugehen. 

Hier kann es nur darum gehen, die Entwicklung des Staatsbegri f fs in Deut­

schland/Preußen anzudeuten, um charakter ist ische Abweichungen des jungen 

nordamerikanischen Staatswesens aufzuze igen. Die nordamer ikanische 

Schulgeschichte ist im Verg le ich zur Schu lgesch ich te Deutschlands/Preußens 

im Verlauf des 19. Jahrhunderts durch d iese Differenzen gekennzeichnet , ja 
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man kann so weit gehen zu sagen , daß sogar die Konzept ionen der Schu l ­

gesch ichtsschre ibung beider Länder bis heute in ihrer Perspekt ive durch 

d iese unterschiedl ichen nationalen Entwicklungen geprägt s ind. Der über­

wiegende Teil der jüngsten deutschen Schu lgesch ich tsschre ibung orientiert 

s ich an e inem fixierten Begriff vom "S taa t " (Leschinsky/Roeder/Berg/Herr l i tz / 

Titze/Müller). Die amer ikanische jüngste Gesch ich tsschre ibung (Church/Kaest-

le /Nasaw, um nur einige Beispie le zu nennen) dagegen orientiert s ich an 

e inem Begriff von Gesel lschaf t als Funkt ionssystem. Den Staat im Sinne 

e ines ausgebauten R e g i e r u n g s - und Verwal tungssystems wie den preußi­

schen Staat gab es in den Vereinigten Staaten von Amer ika nicht. Das 

föderative Sys tem, die demokrat ische Ver fassung und die sich durch Ein-

w a n d e r u n g s - und Westexpans ion dauernd neu organis ierende Gesel lschaf t 

produzierten ein nur loses Verwal tungssystem, das, - ohne die Symbole 

einer Monarch ie und einer ständischen Gesel lschaf t , - durch Wahlgremien 

legitimiert, funktionieren mußte. Die Organe, auf die s ich Pädagogen und 

Schulpol i t iker in den U S A bezogen, waren die demokrat isch gewählten Re­

präsentat ionsorgane auf unterschiedl ichen lokalen und regionalen Ebenen. 

Nie konnten sie s ich im 19. Jahrhundert auf nationaler Ebene auf den Staat 

bez iehen. Die Formen ihrer Einf lußnahme, ihre Politik, waren durch diese 

gesel lschaft l iche Organisat ionsstruktur bedingt. S ie propagierten die Schulre­

form nicht als Kabinettspolit ik oder in Aufs ichtsgremien, sondern durch die 

Schaf fung einer Öffentl ichkeit mit Hilfe von Vortragsreisen, von Korrespon­

denzen , der Arbeit der Amer ican Home Miss ion , durch Beratungen von politi­

schen Gremien . S ie begannen dazu mit der Schaf fung einer, wenn auch im 

Verg le ich zur Schulverwal tung in Deutschland/Preußen macht losen Admini­

stration auf der Ebene der Einzelstaaten sowie auf T o w n s h i p - und Coun-
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t y - E b e n e zur Kontrolle des bis dahin ausschließlich lokal (d.h. auf Schu ld i ­

striktebene) organisierten Schu lwesens . Festzuhal ten bleibt, daß mindestens 

ebenso wichtig wie die administrative Durchsetzung die Öffentl ichkeitsarbeit 

der Reformer war. Erst auf der Bas is einer umfassenden Propaganda ihrer 

Ziele war die Möglichkeit einer pol i t ischen und administrativen Einflußnahme 

gegeben. 

Trotz der eindeutigen Übernahme des Aufbaus e ines öffentl ichen Schu lwe­

sens durch den Staat in Deutschland/Preußen im 18. und 19. Jahrhundert 

wird die faktische Wirksamkei t des Staates bei der Etabl ierung in der neue­

ren deutschen Schu lgesch ich tsschre ibung höchst unterschiedl ich bewertet. 

Leschinsky und R o e d e r 3 5 ebenso wie B e r g 3 6 ) schätzen die staat l iche Wirk­

samkeit eher skept isch e in . Lesch insky /Roeder unterstellen mangelndes 

staatl iches Interesse aufgrund der f iskal ischen Restr ikt ionen, Berg tendiert 

eher dazu , den Einfluß der Großagrarier, a lso e ines definierten Klasseninte­

resses, für die staatl iche Zurückhal tung verantwortl ich zu machen . Demge­

genüber ist D.K. M ü l l e r 3 7 der Ansicht , daß eine erfolgreiche staat l iche Schu l ­

politik in Preußen im 19. Jahrhundert zu verze ichnen ist. Abgesehen von der 

Problematik einer brauchbaren Schulstat ist ik und von Müllers wohl stark 

durch die Berl iner Verhältnisse, die nicht repräsentativ s ind, geprägtem Blick 

kann man davon ausgehen , daß er ein expans ives staat l iches Interesse an 

der Auswei tung des Schu lbesuchs bona fide voraussetzt und deshalb der 

staatl ichen Schulverwal tung eine größere polit ische Kompetenz als Berg und 

Roeder /Lesch insky zuschreibt . 

Die Kongruenz der Entwicklung in den U S A und in Deutsch land/ Preußen 

gegen Ende des 19. Jahrhunderts im al lgemeinbi ldenden öffentl ichen Schu l ­

wesen liegt jedoch anderersei ts auf der Hand . In den neunziger Jahren des 



54 

vorigen Jahrhunder ts kann für beide Länder davon ausgegangen werden, daß 

das öffentl iche Schu lwesen in den meisten Gebie ten soweit ausgebaut war, 

daß eine Verwei ldauer von 8 Jahren während c a . 9 Monaten im Jahr für den 

weitaus überwiegenden Teil aller Kinder gewährleistet war. 

Verg le ichbar und doch aufgrund des Vorhandense ins bzw. Nichtvorhanden­

se ins von "S taa t " auch wieder unterschiedl ich ist die Funkt ion, die die Rel i ­

gion bzw. ihre institutionalisierte Form, die Ki rche, in d iesem Zeitraum spielt. 

Rel ig ion war in Preußen/Deutschland institutionell überwiegend in der jeweili­

gen Landesk i rche verortet, einer protestantischen Staatski rche, in der der 

Monarch den summus ep iscopus verkörperte. Dies bedeutete, daß Pastoren 

und Theologieprofessoren nicht nur kirchl iche Vertreter waren, sondern zu­

gleich auch immer den Staat repräsen t ie r ten . 3 8 Schulaufs icht wurde weitge­

hend von Geis t l ichen vorgenommen. Das Minister ium für Unterricht war 

zugle ich oberste Kirchenbehörde. Schulpol i t ik war also aufs Engste mit Kir­

chenpolit ik verbunden. Die nach 1815 in al lerersten Ansätzen vol lzogene 

Trennung von Kirche und Staat stagnierte bis 1850 (Errichtung einer eigenen 

kirchl ichen Behörde, des Evange l ischen Oberk i rchenrates für Preußen) und 

wurde auch dann nicht wirklich vorangetr ieben, vielmehr setzte sich im Minis­

terium v. Raumer die kirchenpoli t isch reaktionärste, konfessional ist ische 

Gruppierung durch, und d iese dominierte für die fo lgenden Jahre die S c h u l -

und Hochschulpol i t ik. A u s dieser Entwicklung einer überaus zögernden Tren­

nung von Staat und Kirche, e inem Prozeß, der bis heute seine Auswirkungen 

in der deutschen Politik, besonders der westdeutschen Schulpoli t ik hat, läßt 

s ich erkennen, wie eng verwoben die Rel ig ion in ihrer institutionalisierten 

Form mit dem Staat in se inen Repräsentanten war. Gerade bei der Verwal­

tung und Kontrol le des Schu lwesens waren kirchl iche und staatl iche Reprä­

sentanz häufig ununterscheidbar. 
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Die personel le Untrennbarkeit zweier gesel lschaft l icher Institutionen wie der 

staatl ichen Administrat ion und der Kirche gab es in den Vereinigten Staaten 

nicht. Weder war der Staat, wie bereits erläutert, mit einer Zentral Verwaltung 

in der We ise repräsentiert wie in Preußen, noch konnte s ich die Rel ig ion in 

ihren Institutionen überhaupt vergleichbar organis ieren. Die Gesch ich te des 

Common Schoo l Movements zeigte vielmehr, daß eine gewisse , sehr al lge­

mein ethisch reduzierte protestant ische Frömmigkeit in unterschiedl icher 

Stärke bei den e inzelnen Vertretern der Reformbewegung zur geist igen 

Ausstattung ihres schulpol i t ischen Kreuzzuges gehörten. E ine konfessionel le 

Bindung der Schu le im engeren S inn wurde strikt abgelehnt, ja war mit dem 

erklärten Ziel der Bewegung , eine Schu le für alle Kinder zu propagieren, 

gänzlich unvereinbar. Anderersei ts ist dieser nichtkofessionel le Protestantis­

mus besonders effektiv dort gewesen , wo es um das Herausdrängen der 

kathol ischen Kirche aus dem öffentl ichen Schu lwesen g ing. Die verbindl iche 

Best immung für die public schoo l , die King J a m e s - Ü b e r s e t z u n g der Bibel 

für die religiöse Unterweisung zugrunde zu legen, bot s ich in einigen Fällen 

als überaus geeignetes Mittel an , den Schu len , die von kathol ischen G e ­

meinden unterhalten wurden und für die die Benutzung der King J a m e s Bibel 

unzumutbar war, die staatl iche Unterstützung zu e n t z i e h e n . 3 9 In anderen 

Fällen, wo kathol ische Kinder publ ic schoo ls besuchten, zwang d iese Pol i ­

tik die kathol ische Ki rche, verstärkt ein e igenes Schu lwesen a u f z u b a u e n . 4 0 

Der Einfluß der Rel ig ion auf das öffentl iche Schu lwesen war also nicht unbe­

trächtl ich, nur lief er in ganz anderen Bahnen , als es in Deutschland/Preußen 

der Fall war. Die nichtkonfessionel l geprägte protestant ische Christ l ichkeit 

einer polit isch und kulturell herrschenden Schicht best immte den Aufbau des 

öffentl ichen Schu lwesens nachhalt ig durch die Mittel der pol i t ischen Agitation 
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und der lokalen Organisat ion durch einflußreiche Bürger. Die von der europä­

ischen abweichende Entwicklung, die für Tocquevi l le zu Anfang des Jahr­

hunderts zwar bereits konstatierbar, aber nicht erklärbar w a r 4 1 ist seit der 

re l ig ionssozio logischen Ana lyse des Protestant ismus von Max Weber eher zu 

verstehen. Die entschiedene Betonung der eth ischen Aspekte des G laubens 

in den Gruppen , die Weber als die "protestant ischen S e k t e n " bezeichnet und 

die er von "K i rchen als Gnadensans ta l ten " absetzt, die fernab aller Dogmatik 

die Tugendhaft igkeit des e inze lnen zur verbindl ichen gesel lschaft l ichen Norm 

machen , reduziert zugle ich den Einfluß kirchlicher Gemeinschaf ten auf den 

Bere ich der individuel len eth ischen Kontrol le. Die ethische Norm erweist s ich 

unabhängig von der jeweil igen kirchl ichen Zugehörigkeit a ls konsens fäh ig . 4 2 

Somit hatte die Rel ig ion trotz der radikalen Trennung von Staat und Kirche 

einen ganz entsch iedenen Einfluß auf die Entwicklung des Unterrichtswe­

sens , der bereits von Tocquevi l le in den dreißiger Jahren erkannt wurde und 

an den die Reformbewegung angeknüpft hat. Ihr Einfluß lag durch Ausnut­

zung religiöser Propagandaformen im Bere ich der konsensfähigen Ideologie­

bi ldung, nicht im Einsatz von institutionell abgesicher ten Administrationsstruk­

turen. 
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4. Zusammenfassung 

Für die schulpol i t ische Phase zwischen 1830 und 1890 kann der Verg le ich 

zwischen der Expans ion des öffentl ichen Schu lwesens in Deutsch land/Preu­

ßen und in den Vereinigten Staaten in folgenden Punkten zusammengefaßt 

werden: 

1. Die ethische Erz iehung hat im öffentl ichen Schu lwesen der Vereinigten 

Staaten einen hohen Stel lenwert, da es die polit ische Aufgabe d ieses 

Schu lwesens war, Staatsbürger zu erz iehen. 

2. Der Rel igion kam bei strikter Trennung von Staat und Kirche in den U S A 

eine bedeutende Rol le bei der Formul ierung konsensfähiger Ziele für die 

öffentl iche Schu le zu , während sie in Deutsch land vor al lem in Gestal t 

ihrer institutionellen Funktion wirksam war. 

3. Die amer ikanische Gesel lschaf t ist zu Beginn der Ausbauphase des öf­

fentl ichen Schu lwesens weder durch eine hierarchisch zentral ist ische 

Organisat ion gekennzeichnet noch durch eine kulturell herrschende Ari­

stokratie geprägt, sondern setzt s ich aus einer Vie lzahl kleiner, in s ich 

gesch lossener Zirkel zusammen . A ls Folge davon ist die zersplitterte und 

organisator isch wenig entwickelte Form des öffentl ichen Schu lwesens 

anzusehen , dem das C o m m o n Schoo l Movement auf unterschiedl ichen 

Ebenen begegnet. In Deutschland/Preußen ist die Auswei tung des öffent­

l ichen Schu lwesens dagegen eine Aufgabe, die von der zentralen 

Staatsmacht propagiert und auch wei tgehend organisiert wird. 

4. Im Gegensa tz zur deutschen/preußischen Entwicklung entsteht in den 

U S A ein a l lgemeinbi ldendes a l lgemeines öffentl iches Schu lwesen für 

Kinder aller sozialer K lassen . Die höhere Bi ldung soll der Idee nach auf 

dieser Bas is erst aufbauen. 
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5. Neben der Schaf fung einer verbindl ichen Legit imationstheorie ging es für 

die amer ikanische Schulreform vor al lem um die Organisat ion einer 

Administrat ion, die zentrale Kontrol lmöglichkeiten schuf, sowie um die 

Entwicklung praktizierbarer Schul f inanzierungsmodel le . Dagegen wird die 

entsprechende Entwick lungsphase in Deutsch land von der überwiegenden 

Zahl neuerer Arbei ten zur Schu lgesch ich te als eine Epoche gesehen , in 

der die Ause inandersetzung um die poli t ische Ausr ichtung des öffentli­

chen Schu lwesens geführt w u r d e 4 3 oder um die möglichst effektive Be­

schu lung möglichst breiter Massen bei unterstellter Absicht des Staates, 

d iesen B i ldungszugang zu verschaffen (D.K. Mü l l e r ) . 4 4 Die Finanzie­

rungsproblematik wird in d iesen Darstel lungen naturgemäß als Folgepro­

blem gesehen . 

6. Die für Tocquevi l le bereits zu Beginn des Jahrhunderts deutl ich hervortre­

tende Veränderung der Famil ienstruktur, in der die Frauen eine besonde­

re Rol le als Repräsentant innen der öffentl ichen Moral e innehmen und die 

die Famil ie aus größeren gesel lschaft l ichen Kontexten herauslöst (aristo­

krat ischen Fami l ien, Zünften, ständischen Organisat ionen etc.), kann als 

ein Grund dafür angenommen werden, daß die Reformer des Common 

Schoo l Movements bereits seit Ende der dreißiger Jahre die Anstel lung 

von Lehrer innen im öffentl ichen al lgemeinbi ldenden Schu lwesen als f iska­

l isch und pädagogisch sinnvol le Maßnahme erfolgreich propagierten. 

A u s der Ana lyse der Reformbewegung, die auf eine integrative Funktion der 

common school für die Einwanderergesel lschaf t abziel te, lassen s ich einige 

Hypothesen für meine Untersuchung des Schu lwesens hinsichtl ich deutscher 

Einwandererk inder im ländlichen Wiscons in ablei ten: 
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Eine weniger ethisch, eher dogmat isch orientierte Religiosität, die vor al lem 

durch ein anderes Kirchenverständnis geprägt ist, wie sie in der Mitte des 

Jahrhunderts bei deutschen Einwanderern sowohl kathol ischer wie auch 

protestantisch - lutherischer Herkunft zu erwarten ist, wird e inem öffentl ichen 

Schu lwesen auf der Bas is der Ideen der Reformbewegung, die e inen nicht­

konfessionel len ethischen Protestant ismus vertrat, skept isch bis ab lehnend 

gegenüberstehen. 

Verschärft werden kann die Ab lehnung dadurch, daß bis zur E inwanderung 

diese dogmat isch orientierte Religiosität fast ausschließlich in e inem Staats-

kirchentum verortet war, in dem die Schu le historisch als ein institutionelles 

Derivat der K i rchengemeinde verstanden wurde. 

Die in der bürgerl ich - angloamer ikanischen Schicht früh sich abze ichnende 

Entwicklung der "mode rnen " Fami l ienmuster ermögl ichte den Einsatz von 

Frauen im öffentl ichen Schu lwesen . Dies wird den noch stärker an vormo­

dernen Famil ienformen orientierten Einwanderern aus Deutsch land zumindest 

befremdlich, wenn nicht sogar unverständl ich ersch ienen se in . 

Ob diese Annahmen über Herkunf tsbedingungen überhaupt auf die deut­

schen Einwanderer in Wiscons in zutreffen, und wenn ja, ob sie zur Bi ldung 

dieser Hypothesen berecht igen, soll im nächsten Kapitel untersucht werden. 
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II. DEUTSCHE EINWANDERUNG 

Westwärts 

Gegrüßt W i s c o n s i n ! Land der 

deutschen Brüder; 

Da hör ich wieder meiner Sprache Laute, 

Da grüßen auf gut Deutsch mich Alle wieder 

Wie liebe Freunde, innige Vertraute. 

Da ist die Farm, darin ich wohnen werde -

Zwar will's mich bedünken, eine Hütte, 

Doch eine Hütte ist's auf freier Erde, 

!n freier Menschen nachbarlicher Mitte. 

Gefangen war ich hinter Fensterscheiben, 

Wohl waren Lieder meines Blühens Düfte, 

Doch sollt ich still damit im Zimmer bleiben, 

Sie nicht verstreuen in die weiten Lüfte. 

Drum hab ich wohl der Tränen viel geweinet, 

Doch hier im Westen sind sie all verschwunden, 

Hier wandl ich frei, wo Gottes Sonne scheinet, 

Hier sing ich frei, was meine Brust empfunden! 

Aus dem Liederzyklus "Träume aus Wiskonsin" von Louise Otto ("Zum 

Besten des Auswanderungsvereins in Meißen; in Commission bei C .E . 

Klinckicht u. Sohn", in: Frauenzeitung 3, Leipzig 1849, 7) 
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1. Method ische Über legungen 

Wenn ich nach der Bedeutung von Schu len für den Zwiespalt zwischen der 

Bewahrung ethnischer Tradit ionen und der Anpassung an die Lebensverhält­

n isse des E inwanderungs landes, zwischen "ethnici ty" und "amer icanizat ion" 

frage, dann bedarf es genauerer Kenntn isse der al lgemeinen Lebensbedin­

gungen der deutschen Einwanderer im ländlichen Wiscons in . Wer waren sie, 

woher kamen s ie , wie s iedel ten s ie, welche Kirchen gründeten sie oder wel­

chen schlössen sie s ich an? Wie empfanden sie und wie verarbeiteten sie 

die Auswanderungssi tuat ion kulturell und in ihren Bi ldungserwartungen in 

e inem fremdsprachigen Land , in dem die Einwohner ihnen nicht "kulturell 

unter legen" waren, wie es etwa deutsche Auswanderer auf dem Balkan, in 

Rußland oder in Südamerika formulieren konn ten? 1 Die amer ikanische Ein­

wanderungsforschung bedient s ich für die Beantwortung dieser Fragen ver­

sch iedener Model le, die ich im folgenden skizz ieren w i l l . " 2 O b die Bl ickrich­

tung auf die A u s w a n d e r u n g s - oder auf Einwanderungssi tuat ionen gelenkt 

wird, entscheidet darüber, wie die oben gestel l ten Fragen beantwortet wer­

den. Geht es dem Betrachter von der Warte des Einwanderer landes aus um 

die Integration in eine neue Gesel lschaf t oder geht es ihm vom Auswanderer­

land her gesehen eher um die Frage, was die Auswanderer von ihrer Her­

kunft bewahrt haben? Beide Bl ickr ichtungen s ind einseit ig und führen zu 

Verzerrungen in der Wahrnehmung. D a ich nach Tradit ionsbewahrung und 

Assimi lat ion frage, muß ich mich an e inem Model l orientieren, das beide 

Bl ickr ichtungen zu integrieren sucht. 

Die frühe Einwanderungsforschung in den U S A 3 hat die Spannung zwischen 

Assimi lat ion und Bewahrung der ethnischen Eigenständigkeit kaum beachtet. 
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Assimi lat ion war für sie ein zunächst schicksalhaft gegebener Vorgang , mit 

dem sich ihre Forschungen befaßten. Fakt isch aber stellte s ich gerade bei 

der Gruppe der deutschen Einwanderer in bezug auf die Assimi lat ion ein 

eklatanter Widerspruch heraus. S ie war mit Abstand die größte ethnische 

Gruppe und galt und gilt in der E inwanderungsforschung als besonders 

vollständig assimil iert, obwohl s ie gerade auch die Gruppe war, die im 19. 

Jahrhundert die stärkste und komplexeste Separatkultur, die der Deutsch -

Amerikaner produzier te . 4 Die gängigen Model le der Assimi lat ionsforschung 

scheinen auf sie also nicht gut anwendbar zu se in . Das von Handl in entwik-

kelte Ghettomodel l , nach dem in Amer ika die verarmten Bauern Europas ihre 

eigenen Ghettos formten als befriedete Gebiete gegen das C h a o s der S lums , 

als Operat ionsbasen für den Aufst ieg in den amer ikanischen Mainst ream, der 

dann in der zweiten Generat ion stattfand, ist auf die Deutschen überhaupt 

nicht anwendbar. Weder verband sie ein gemeinsamer bäuerl icher Ursprung 

und gemeinsame Armut, noch haben sie s ich als Gruppe innerhalb der 

zweiten Generat ion vol lständig verf lüchtigt. Milton G o r d o n s 5 Model l , dessen 

Zie l , Handl in u.a. revidierend, es vor al lem ist, das Überleben der ethnischen 

Identität zu beschreiben und in dem der Assimi lat ionsvorgang als Übergang 

von deutschen Einwanderern zu D e u t s c h - A m e r i k a n e r n beschr ieben wird, ist 

ebenfal ls unbefr iedigend, d a auch der D e u t s c h - A m e r i k a n e r als identitätsstif-

tendes ethnisches Persönlichkeitsmodell gegen Ende des Jahrhunderts 

langsam verschwindet. D.h., daß trotz ausgeprägter kultureller Institutionen 

gegen Ende des Jahrhunderts, spätestens jedenfal ls mit dem Ende des 

Ersten Weltkr iegs, die ethnische Identität in eine Krise gerät. Die Erklärung, 

das Trauma des Ersten Weltkr ieges habe diese Zerstörung hervorgerufen, 

hält Conzen nicht für nachweisbar. S ie hält dagegen, daß der in den genann-
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ten Untersuchungen angenommene feste Zusammenhang zwischen stark 

ausgeprägtem Gemeinschaftsgefühl und Widerstand gegen die Assimilat ion 

ke ineswegs so vorausgesetzt werden kann. C o n z e n s Ergebn isse, die sie vor 

al lem an der Untersuchung der Stadt Mi lwaukee als Einwandererstadt mit 

starkem deutschen Bevölkerungsantei l gewonnen hat , 6 lassen s ich dahinge­

hend zusammenfassen , daß es s ich bei der Art, wie Deutsche s ich in Ameri­

ka angesiedel t haben, keinesfal ls um Ghettobi ldung gehandelt habe. Viel­

mehr ist der Neuankömmling auf ein soz ia les Umfeld gestoßen, das ähnlich 

wie die Städte se ines Herkunfts landes strukturiert war. Nach Gordons Theo­

rie hätte dies eine Ver langsamung der Assimi lat ion bedeuten müssen, die 

s ich jedoch nicht feststellen läßt. Der Prozeß der Assimi lat ion gemäß dem 

Ghettomodel l bedeutet, daß die Assimi lat ion zuerst immer im Schutz der 

Ghet tomauern stattfindet, institutionell ebenso wie ört l ich. In großen deut­

schen S ied lungen assimiliert s ich aber die gesamte Einwanderergruppe 

("Community"), es gibt das Ghettophänomen gar nicht und die Einwanderer­

gruppe ist sozia l nicht homogen. 

Nach C o n z e n ist a lso davon auszugehen , daß ethnische Identität jedenfalls 

bei den deutschen Einwanderern nicht entlang an Klassenfronten o.a. organi­

siert wu rde , 7 sondern entlang kultureller Gemeinsamkei t . A ls deren mögli­

chen Formen nennt s ie: Sprache , Gesel l igkei t , Kirchenzugehörigkeit und 

Fami l iennormen. So hat während der Übergangsperiode bis zum Ende des 

Ersten Weltkr ieges der relativ hohe Status der deutschen Kultur zu einer Art 

Doppelkultur geführt, die einzelnen Personen den Wechse l zwischen der 

deutschen und der amer ikanischen Kultur und auch wieder zurück erlaubte. 

A ls durch Krieg und Prohibit ion äußerliche Ze ichen einer klar definierten 

Kultur verf ielen, zerfiel auch die Ethnizität. Viel leicht hat gerade die große 
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kulturelle Kohärenz dieser Einwanderergruppe dazu geführt, daß die Auflö­

sung der Ethnizität in e inem zweiten Entwicklungsschri t t sehr schnel l vonstat­

ten ging. 

Über die Ethnizität ländlicher Siedler aus Deutsch land ist in der oben refe­

rierten Diskussion noch gar nicht gesprochen. Doch ergeben s ich m.E. einige 

Anhaltspunkte dafür, daß die bezeichneten Grundannahmen auch für die 

Assimilat ionsproblematik auf dem Lande zutreffen können. Ich werde zu 

einem späteren Zeitpunkt anhand von Beispie len aus dem ländl ichen Wis ­

consin noch genauer darauf e ingehen. Fest steht al lerdings, daß eine deut­

sche Kultur, wenn überhaupt längere Zeit, dann in den stark deutsch besie­

delten ländlichen Gebieten des mittleren Wes tens überlebte. Anderersei ts 

sind dort aber auch keinesfal ls separat ist isch - konservat ive (sich abkapse ln­

de) Gruppen vorher rschend. 8 

In der gesamten Diskussion um die Deutsch - Amer ikaner und die deutsch­

stämmigen Amerikaner wird von amer ikanischen Historikern immer noch 

häufig von der populären Ansicht ausgegangen , daß die soz ia len Normen der 

deutschen Einwanderer denen der Amer ikaner höchst ähnl ich gewesen 

s e i e n . 9 Dies muß jedoch bezweifelt werden. Nach C o n z e n s Forschungen liegt 

deutlich auf der Hand, daß die Konflikte der deutschen Einwanderer mit der 

amerikanischen Umwelt s ich viel weniger an "Mach t f ragen" , d.h. pol i t ischen 

Fragen im engeren Sinn entzündeten, als an Ause inanderse tzungen um 

kulturelle Normen, in Fragen der Schulpol i t ik, der Sonntagshei l igung, der 

Prohibit ion. Wesent l iches Indiz dafür ist die Uneinigkeit im Wahlverhal ten der 

Deutschen, die nur verschwindet, wenn es um kulturelle Interessen g e h t . 1 0 

Damit deutet s ich an , daß die Erklärungsmodel le für Assimi lat ion, die von 

einem relativ undifferenzierten "point of departure" in der alten Welt ausge-
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hen, wie er etwa in dem Handl inschen Model l von "den Entwurzel ten" eu­

ropäischen Bauern vorausgesetzt wird, wenig erklären. Ein differenzierteres 

Verständnis des Ass imi la t ionsprozesses muß davon ausgehen , daß es eine 

gegebene sozia le und kulturelle Situation des Ankommens gab, an die sich 

die Einwanderer entsprechend gut oder schlecht anpaßten. Nur, wenn die 

Einwanderer selbst als Subjekte gesehen werden, die von e inem definierba­

ren Ausgangspunk t aus auch selbst in die vorgefundene Einwanderergesel l ­

schaft aktiv eintraten, kann der Prozeß der Assimi lat ion so beschr ieben 

werden, daß er s ich nicht in unlösbaren Widersprüchen verfängt. 

C o n z e n s Ergebn isse über ländliche Einwanderergruppen in e inem township 

in Stearns C o . , Minnesota , spezi f iz ieren ihre theoret ischen Annahmen in 

bezug auf eine Einwanderergruppe, die mit der mich interessierenden ver­

g le ichbar ist. Die bereits von Hansen aufgestel l te These gefunden, daß die 

E inwanderung im ländlichen Bere ich im wesent l ichen durch Ketten Wanderung 

und Gruppenans ied lung nach ethnischer Zugehörigkeit und von jeweils 

ethnisch geprägtem Fami l ienmuster gekennzeichnet ist, wird in Stearns C o . 

bes tä t ig t . 1 1 O b s ich jedoch die kulturelle ethnische Identität auf dem Lande 

länger erhalten hat, läßt s ich beim Stand der Forschung nicht sagen . Die 

gängigen Annahmen über den Zusammenhang von Isolation und ethnischem 

Konservat ismus s ind viel zu a l lgemein, als daß sie auf das ländliche Ame­

rika im mittleren Westen anwendbar wären. Ebensowen ig wie es für die 

städt ische, ist es für die ländliche E inwanderung mögl ich, ein starkes allge­

meingült iges Strukturmodel l zu entwickeln. 

Ich werde mich in d iesem Kapitel a lso darauf beschränken, mit Hilfe allge­

meiner stat ist ischer, k i rchengeschicht l icher und geographischer Informationen 

und zusätzl ichem biographischen Material die in den methodischen Überle-
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gungen aufgestell ten Hypothesen zu überprüfen. B iographische Quel len 

haben den zusätzl ichen Vortei l , daß s ich in ihnen besonders die Spannung 

im Selbstverständnis der e inze lnen Ausgewander ten wiederf inden wird. G e ­

meinsam mit den ethnisch geprägten Institutionen haben diese biographisch 

bedingten Spannungen die Rahmenbed ingungen gebildet, die für die Schu len 

einflußreich waren. Rückbezogen auf die im ersten Kapitel gestel l te a l lgemei­

ne theoret ische Frage der gesel lschaf t l ichen Organisat ion des Einwanderer­

landes heißt das , daß ich mich neben der Bedeutung der Tocquev i l leschen 

"pouvoirs seconda i res" mit dem subjektiv individuellen Aspekt der E inwande­

rung befassen will. Die Re levanz der "pouvoirs seconda i res " für den Ass im i ­

lationsprozeß wird damit hypothetisch vorausgesetzt . 

Öffentl iche Schu len sind immer als Mittel kultureller Assimi lat ion angesehen , 

von Politikern als so lche proklamiert, von Soz io logen als so lche analysiert 

worden. E s gehört mit zu den verbreitetsten Annahmen über die amer ikani­

sche Gesch ich te , von der Schu lgesch ich tsschre ibung ebenso lange wie von 

der Einwanderungsforschung gepflegt, daß die öffentl ichen Schu len die K in­

der der f remdsprachigen, " f remdgläub igen" , rückständigen Einwanderer 

"amer ikanis ier ten" . Auch und gerade für die deutschsprach igen Einwanderer 

wurde diese Annahme vorausgesetzt . S o schr ieb Joseph Schafer 1936 "ex-

cept in the massed centers, foreign agricultural settlers offered but slight 

resistance to the process of Amer icanizat ion. And in such centers the 

schools gradually overcame such resistance as the inertia of habit 

c r e a t e d . " 1 2 

Herauszuf inden, ob diese Annahme eines zielger ichteten, gradl inigen Prozes­

ses der Amerikanis ierung durch die öffentl ichen Schu len wirklich stimmt, wird 

das wesent l iche Interesse meiner Untersuchung se in . C o n z e n s Hypothese, 
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daß gerade die ausschließlich kulturelle Identität der deutschen Einwanderer, 

die in keiner ebenso ident ischen sozia len Lage ihre Entsprechung fand, den 

Assimilat ionsprozeß bestimnmt hat, läßt für die Rol le der Schu le im Prozeß 

der Amer ikanis ierung zwei gänzl ich unterschiedl iche Möglichkeiten zu : S c h u ­

len könnten als kulturelle Einr ichtungen gerade einen starken Beitrag zum 

Erhalt der Ethnizität der deutschen Einwanderer geliefert haben. Die aus­

schließlich kulturelle Identität, die Schu len nur vermitteln konnten, könnte 

aber auch den Assimilat ionsprozeß gefördert haben, da Schu len keine an die 

Sprache gekoppel ten Funkt ionen der soz ia len Zuschre ibung innehatten. 

Doch bevor dieser Frage direkt nachgegangen werden sol l , will ich ein Bild 

davon vermitteln, wie die E inwanderung deutscher Bürger in die Vereinigten 

Staaten von Amer i ka und besonders nach Wiscons in eigentl ich aussah . Die 

Frage nach dem woher? und wohin?, nach den Lebensbed ingungen, in 

denen sie s ich einrichteten und nach ihren subjektiven Verarbei tungsweisen 

der Auswanderungser fahrung in der ersten Generat ion soll hier gestellt wer­

den . 
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2. Herkunft und Zie l 

Seit dem achtzehnten Jahrhundert gehören die deutschen Einwanderer zu 

den herausragendsten ethnischen Gruppen in Nordamer ika. Das liegt zum 

einen daran, daß sie die größte homogene ethnische Gruppe der postkoloni­

alen Zeit bi lden, zum anderen daran, daß s ie, e inzig in dieser Größenord­

nung, nicht engl ischsprachig s ind . Zwischen 1720 und 1870 s ind mehr als 

6.9 Mil l ionen Deutsche in die U S A eingewandert . A u s Gründen der stati­

st ischen Datendefinit ion ist hier die R e d e von Deutschen aus dem Gebiet 

des Kaiserre ichs in den Grenzen von 1870. Oesterre icher und Schweizer , die 

s ich der deutschsprachigen Kultur in den U S A häufig zugehörig fühl ten, 

werden ausgespart . Heute werden die Deutschen als die am wenigsten 

sichtbare ethnische Gruppe in der amer ikan ischen Gesel lschaf t gesehen . Der 

Assimilationsprozeß scheint vo l lkommen zu se in . Die besonders vol lständige 

Assimi lat ion der deutschen Einwanderer , a ls besondere Leistung der Deut­

schen verstanden, könnte das Verschwinden der ethnisch definierten Gruppe 

zwar erklären, könnte aber auch zu den " M y t h e n " der Einwanderergesel l ­

schaft gehören; wesent l ich einfacher ist es , zunächst darauf h inzuweisen, 

daß die großen Einwanderungswel len der Deutschen bereits 1890 endgült ig 

abebbten, zu einer Zeit, in der neue große Einwanderungswel len aus Süd­

osteuropa und Osteuropa das Land erreichten, die dann zusätzl ich von inne­

ren ethnischen Wanderungsbewegungen (Süd - Nordwanderung der Schwar­

zen in den K r i e g s - und Nachkr iegsjahren (1930 -1960 ) ) und der jüngsten 

Einwanderung aus Late inamer ika überlagert wurden. 

Nach den Napoleon ischen Kr iegen begann erstmals seit den vierziger Jahren 

des 18. Jahrhunderts wieder eine namhafte deutsche Auswanderung in die 
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U S A . Diese Wel le stieg konstant an und erreichte 1854 mit 215.009 Perso­

nen ihren vorläufigen Höhepunkt. Ein zweiter Höhepunkt war 1882 mit über 

250.000 Personen zu verze ichnen. Lag die Quote der deutschen Einwanderer 

für das Jahrzehnt in den fünfziger Jahren auf 950.000 und in den 1880er 

Jahren sogar auf 1.145.181, so fiel s ie in den neunziger Jahren rapide ab. 

Die Gründe für die Massenauswanderung aus Deutsch land im 19. Jahrhun­

dert waren vielfält iger Natur, absolut best immender Faktor war jedoch die 

Überbevölkerung in e inem Land , dessen Industrialisierung nur sehr langsam 

for tschr i t t . 1 3 Kleinere Gruppen kamen aus religiösen Gründen, beispielsweise 

die Alt lutheraner aus dem Oderbruch, die in Wiscons in s iedel ten, oder aus 

pol i t ischen Gründen nach den Kar lsbader Beschlüssen, wie die Gießener 

Studentenauswanderung um Karl Fo l ien, die s ich stark nach Missouri orien­

tierte. Vor al lem die "Achtundv ierz iger" Auswanderung nach der gescheiter­

ten Revolut ion, die in Wiscons in unter den deutschen Einwanderern recht 

bedeutend war, ist unter den polit isch motivierten Auswanderungswel len be­

kannt. Zahlenmäßig fallen d iese Gruppen jedoch alle nicht ins Gewicht, 

wenn sie auch gelegent l ich das öffentl iche Bi ld der deutschen Einwanderung 

unverhältnismäßig stark bestimmt haben. Die große Mehrheit der Deutschen 

wanderte aus, weil s ie s ich in Amer ika eine bessere ökonomische Zukunft 

erhoffte. S ie kam sowohl aus den überbevölkerten ländlich - agrar ischen 

Gebie ten des Südwestens und Westens als auch aus traditionellen Hand­

werkskre isen Mit teldeutschlands und Nordwestdeutschlands. Sie entstammte 

also soz ia len Sch ich ten , deren Lebensgrund lage durch die al lmähliche Indu­

str ial isierung Deutsch lands zerstört wurde. 

Die Auswanderungsl i teratur erlebte in den fragl ichen Jahrzehnten zwischen 

1820 und 1880 einen ungeheuren Au fschwung. Auswanderergesel lschaf ten 
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verschr ieben s ich der Werbung und Beratung von potentiel len Auswande­

rern. Die zu Beginn d ieses Kapi te ls zitierten Verse von Louise Otto s ind ein 

typisches Beispie l für eine gewisse , ideologisch besonders profilierte, Var ian­

te der A u s w a n d e r u n g s w e r b u n g . 1 4 Dennoch ist anzunehmen , daß der größte 

Teil der Werbung auf der Bas i s des privaten Informat ionsaustausches über 

Briefe stattgefunden hat. 

Bis in die Mitte der fünfziger Jahre dominierte die Fami l ienauswanderung aus 

Südwestdeutschland, H e s s e n , Franken, West fa len, Hannover , O ldenburg und 

S c h l e s w i g - H o l s t e i n . E s waren überwiegend kleine Bauern und Handwerker, 

die mit ihren Famil ien kamen. In der zweiten Phase bis 1895 verschob s ich 

das regionale Schwergewicht in den Nordosten, und Landarbeiter traten 

gegenüber den selbständigen Bauern und Handwerkern in den Vordergrund. 

Wiscons in war für deutsche Einwanderer besonders bevorzugtes S ied lungs­

gebiet in den vierziger und fünfziger Jah ren , später verschob s ich das 

Schwergewicht der E inwanderung gemäß der Westexpans ion in die Staaten 

der Great Pla ins. Seit den fünfziger Jahren gab es in Wiscons in staatl icher-

seits eine gezielte E inwandererwerbung; ein staatl icher Kommissar für E in­

wanderung wurde etabliert und in New York, - immer noch größter A n ­

kunftshafen - , gab es ein Anwerbungsbüro des Staates. Für die Kristal l isa­

tion eines so lchen Anz iehungspunktes wie Wiscons in dürften auch die Kir­

chen mitverantwortlich gewesen se in , denen daran ge legen war, die Men­

schen dahin zu lenken, wo deutschsprach ige Pfarrer zur Verfügung s tanden. 

Der erste deutschsprachige kathol ische Bischof von Mi lwaukee, der Schwe i ­

zer Henni , der die Diözese seit 1844 leitete, hat s icher einen erhebl ichen 

Einfluß auf die Anziehungskraf t W iscons ins für kathol ische Einwanderer 

gehabt. Wieweit d ies für die Lutheraner auch gilt, ist nicht so klar zu ent-
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sche iden . S icher war die lutherische Kirchenpoli t ik gegenüber den Auswande­

rungsbestrebungen in ihren Geme inden im 19. Jahrhundert nicht mehr so 

zielgerichtet, wie sie im 18. Jahrhundert vor al lem durch die Aktivitäten der 

Piet isten w a r . 1 5 

Wiscons in hat von allen Einwandererstaaten der U S A immer den größten 

Antei l Deutschstämmiger in der Gesamtbevölkerung gehabt. 1910 gab es 

zehn fast ane inandergrenzende Count ies , die von zumindest 35 % deutscher 

Einwanderer der ersten und der zweiten Generat ion besiedelt waren. Beson­

ders auf dem Lande, sieht man von Mi lwaukee einmal ab, bestimmten deut­

sche Siedler das Bi ld sehr s t a r k . 1 6 

Auf der Bas i s von Br iefen, b iographischem und autobiographischem 

M a t e r i a l , 1 7 e inem Fal l konkreter Fam i l i en fo r schung , 1 8 einer Wochenzei tung in 

einer deutschsprach igen Geme inde , die vorliegt für die Jahre zwischen 1859 

und 1 8 9 0 , 1 9 sowie von zwei Befragungen unter deutschen Einwanderern 

zwischen 1888 und 1888 und 1893 2 0 , a ls auch von Sekundärl i teratur, soweit 

sie a l lgemeine Daten zur Verfügung stellt, will ich im folgenden die Lebens­

bedingungen deutscher Einwanderer und ihre kulturellen Institutionen in 

Wiscons in darstel len. Die Bezugspunkte der Darstel lung werden Famil ie und 

Kindheit se in , auch wenn dazu wenig expl iz i tes Quel lenmater ia l vorliegt. 
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German-born German stock 

Percent of Percent Percent of Percent of 
Year Number foreign-born of total Second-generation foreign stock population 

1850 583.774 26.0 2.5 - - -
1860 1.276.075 30.8 4.1 -
1870 1.690.533 30.4 4.2 - -
1880 1.966.742 29.4 3.9 - -
1890 2.784.894 30.1 4.4 - -
1900 2.663.418 25.8 3.5 5.340.147 30.8 10.5 
1910 2.311.237 17.1 2.5 5.670.611 24.6 8.7 
1920 1.686.108 12.1 1.6 5.346.004 19.2 6.7 
1930 1.608.814 11.3 1.3 5.264.289 17.1 5.6 
1940 1.237.772 10.7 0.9 3.998.840 15.1 4.0 
1950 991.321 9.5 0.7 3.742.615 13.9 3.1 
1960 989.815 10.2 0.6 3.330.849 12.7 2.4 
1970 832.965 8.7 0.4 2.789.070 10.8 1.8 

Source: U.S. Bureau of the Census, H i s t o r i c a l S t a t i s t i c s of the United States, From Coio-
n i a l Times to 1970 (Washington, D.C., 1975), serie3 C. pp. 195-227, 288-295; 

E.P. Hutchinson, Immigrants and their Children, 1850-1950 (New York, 1956), table 3. 
a. German stock includes f i r s t - and second-generation German Americans. 
b. In this case, second-generation refers to native born Americans with German-born 

fathers. 

Tabelle 2 

Total German German as percentage 
Decade immigration immigration of t o t a l immigration 

1820-29 128 502 5 753 4 5 

1830-39 538 381 124 726 23 2 

1840-49 1 427 337 385 434 27 0 

1850-59 2 814 554 976 072 34 7 

1860-69 2 081 261 723 734 34 8 

1870-79 2 742 137 751 769 27 4 

1880-89 5 248 568 1.445 181 27 5 

1890-99 3 694 294 579 .072 15 .7 
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3. Ein Lebenslauf 2 2 

Jakob Baumgartner wurde als Sohn e ines Bauern in Oberfranken 1830 gebo­

ren. Se in ältester Bruder erbte den Hof, eine der Schwestern verheiratete 

s ich im Heimatdorf. Vier Brüder s ind nach Wiscons in ausgewandert . Jakob 

hatte das Färberhandwerk gelernt und ging nach der Lehre auf Wander­

schaft. Se ine Wanderjahre f ielen in die zweite Hälfte der vierziger Jahre . In 

dieser Zeit einer schweren ökonomischen Krise als Handwerker auf Wander­

schaft zu se in , bedeutete für Jakob Baumgartner, daß er zwischen 1845 -

1847 nie eine feste Anste l lung in dem von ihm erlernten Beruf hatte. 1847 

fand er endl ich in Lübeck eine Baumwoll färberei , in der er bis 1850 arbeiten 

konnte. Dannach beschloß er, nach Nordamer ika auszuwandern . Seine 

Auswanderung war gut organisiert und f inanziel l soweit gesichert , daß er 

geme insam mit se inem Bruder nach Mi lwaukee reisen konnte. Die Brüder 

wanderten von dort zu Fuß weiter bis Jef ferson, Dodge C o . , wo sie einen 

Vetter aus ihrem Heimatort trafen. Nach ein paar Tagen Aufenthalt in Jeffer­

son zogen sie weiter nach Cassv i l le , Grant C o . zu ihrem Bruder Peter, der 

bereits gesiedelt hatte. Jakob wollte weiter in se inem erlernten Beruf arbei­

ten, aber fand im Bleierzgebiet von Grant C o . keine geeignete Arbeit. Er 

reiste den Miss iss ipp i hinunter nach St. Louis, wo er in se inem Beruf als 

Färber aber auch nicht unterkam. Schließlich ge lang es ihm für $ 12 im 

Monat in Spr ingf ie ld, III. e ine Stel le als Färber zu f inden. "Aber leider war es 

unmögl ich für mich, in einer so lchen Wirtschaft zu arbeiten. Heimweh -

aber leider kein Ge ld für retour" ist sein Kommentar zu dieser Situation. Er 

ging zurück zu se inem Bruder Peter, bei dem er Marie Winterl ing, die Toch­

ter des Vetters aus Jef ferson, Dodge C o . traf, blieb dort aber nicht, sondern 
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kehrte mit Marie zurück nach Jef ferson. Den nun folgenden Sommer über 

arbeitete er in der Nähe von Jamesv i l le (Südos t -Wiscons in ) auf einer Farm 

und schloß dann am 5. Oktober 1852 mit se inem zukünft igen Schwiegervater 

einen Arbeitsvertrag, der ihm außer Ent lohnung im Fal le, daß er Mar ie heira­

tet, zusätzlich Futter für mehrere Stück Rindvieh gewährleistete. A m 23. 

Oktober heiratete er. 

1853 kaufte er in Fennimore, Grant C o . bil l iges Kongreßland, staat l iches zum 

Verkauf f re igegebenes Land und ließ seine Frau und das inzwischen gebore­

ne Kind nachkommen. Er zahlte $ 2 0 0 , - f ü r das Land , $ 20 für das darauf­

stehende B lockhaus und $ 87 für O c h s e n . Zwei Jahre später, 1855, verkaufte 

er das ganze Anwesen , 18 "geklärte" (Clearing = roden) und "ge fenz te" 

(fencing = einzäunen) Ac res - "bloß Frau und Kind und Hausgerätschaften 

nahm ich mit"(!) - , für die S u m m e von $ 1.100. Er kaufte dann 160 Ac res 

für $ 800, Ochsen und Pf lug für $ 165, ohne Haus und Fenzen , 20 Ac res 

davon waren bereits kultiviert. Jakob Baumgartner baute ein Haus , stellte 

einen Arbeiter mit Wohnrecht ein und ließ das übrige Land von bezahl ten 

Arbeitern roden. Er schreibt, daß die Jahre zwischen 1 8 5 6 - 1 8 6 3 Jahre 

harter Arbeit gewesen se ien . Nach 8 Jah ren , 1861, war sein Anwesen schu l ­

denfrei. 1855, 1857 und 1859 gebar se ine Frau drei Söhne: Nelson Nico las , 

Joseph Harr ison (gestorben 1859) und John Franklin (gestorben 1865). Jakob 

Baumgartner hat se ine autobiographischen Aufze ichnungen im wesent l ichen 

1872 im Alter von 42 Jahren als angesehener , polit isch einflußreicher Bürger 

von Fennimore, Grant C o . , geschr ieben. Er starb 1916 im Alter von 86 J a h ­

ren. 

Ich habe d ieses Beispie l e ines Einwanderers aus Deutschland nach Wiscon­

sin ausführl icher erzählt, um einen Eindruck von einer so lchen Biographie zu 
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vermitteln. Jakob Baumgartners Lebenslauf weist einige typische Merkmale 

seiner Einwanderergenerat ion auf. Er war Handwerker und seine Jugend war 

geprägt von den Krisenjahren vor der 1848er Revolut ion. Noch 1875 waren 

ein Drittel der Ankömml inge, die über ihre Beschäft igung Auskunft gaben, 

Handwerker, ein Viertel Bauern und fast ein Viertel Arbeiter. Diese Zahlen für 

Handwerker s inken gegen Jahrhunder tende zugunsten der Arbeiter. Im Zuge 

der präindustriel l geprägten Ausdwanderung vor 1865 kann jedoch davon 

ausgegangen werden, daß der Antei l der Handwerker eher noch höher w a r . 2 3 

J a k o b Baumgartner kam, weil andere aus der Famil ie, der Vetter und die 

Brüder bereits ausgewandert s ind. Er war a lso ein Gl ied in einer Auswande­

rerkette. Ausgewander t ist er erst, nachdem er drei Jahre eine feste Anstel­

lung gehabt hat. Er hatte ein bißchen G e l d gespart , so daß er s ich die Re ise 

bis Mi lwaukee leisten konnte. Wie Jakob Baumgartner, so haben fast alle 

Einwanderer d ieser Einwanderungswel le über ein gewisses Startkapital ver­

fügt. Baumgartners Arbeitsverständnis war konkret handwerkl ich geprägt; er 

fand aber in se inem Gewerbe keinen Arbei tsplatz, der ihm gefiel . Er sattelte 

um auf die Landwirtschaft, was er bei leibe nicht geplant hatte. Innerhalb von 

11 Jhren erarbeitete er s ich ein beacht l iches Vermögen. Mit 40 Jahren war 

er ein angesehener , polit isch einflußreicher Bürger seiner Geme inde . Daß er 

Engl isch ebenso flüssig wie Deutsch schre iben konnte, ist se inen persönli­

chen Aufze ichnungen zu entnehmen. Der Ve rsuch , auf der Bas is d ieses 

Lebens lau fes subjektive Verarbei tungsstrategien herauszuarbei ten, ist nicht 

ganz e infach. In jedem Fall schließen s ich Vera l lgemeinerungen in bezug auf 

alle Einwanderer zunächst e inmal aus. 

Das Heimwehmot iv, das in den Ankunftsjahren eine bedeutende Rol le spielt, 

wird nach der Fami l iengründung nicht wieder au fgenommen. Anderersei ts 
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spielt die Famil ie in dieser Autobiographie eine periphere Rol le , bzw. die 

Famil ie, das ist er! Über die Eheschließung wird unter ausschließlich wirt­

schaft l ichen Aspekten berichtet, und die Ehe scheint auch ausschließlich aus 

wirtschaftl ichen Rücksichten e ingegangen worden zu se in . Über se ine Frau 

findet sich in den gesamten Aufze ichnungen kein persönl iches Wort. Die 

einzige persönliche, auf seine Famil ie bwezogene Äußerung macht J . B . im 

Zusammenhang der Darstel lung des Todes von Sohn John Frankl in. Nicht 

der Tod des Kindes, das immerhin sechs Jahre alt war, hat ihn erschüttert, 

so sagt er ausdrückl ich, sondern der Tod der 17jährigen Tochter des Nach ­

barn, die den Sohn zuerst gepflegt hat, dann selbst krank wurde und starb. 

Von ihr sagt er, daß er sie sehr geliebt habe. D a auch dieser Tod sechs 

Jahre zurückliegt, ist es entweder mögl ich, daß zu Frau und Kindern unbe-

fragte Bindungen vorhanden waren, oder daß sie tatsächlich emotional den 

gleichen Stellenwert wie 160 Ac res haben . 

Jakob Baumgartners Söhne führen alle Namen von amer ikanischen Präsiden­

ten. Damit bringt er sehr deutl ich zum Ausdruck, daß er s ich als amerikani­

scher Staatsbürger fühlt. Wir haben hier a lso ein Fal lbeispie l , das in vielen 

Einzelheiten der Biographie typische Züge trägt, in den Verarbei tungsformen 

der Auswanderung jedoch nicht unbedingt typisch ist: Die Richtung und Stär­

ke der Assimi lat ion ist unverhältnismäßig deutl ich und groß: dies beweist 

sowohl die sehr gute Kenntnis der engl ischen Sprache , als auch der hohe 

Grad von Partizipation am poli t ischen Leben seiner Geme inde und die Na­

mensgebung für seine Söhne. Die K i n d h e i t s - und Jugender innerungen, vor 

al lem die ausführl iche Schi lderung seiner Wanderjahre in den vierziger Jah ­

ren sind nicht zuletzt in der Absicht geschr ieben, eine für seine Nachkom­

men unvorstellbare Zeit, ihre Lebensformen und die daraus result ierenden 
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Schwier igkei ten darzustel len. Für ihn als amer ikanischen Staatsbürger in 

gesicherter ökonomischer Lage ist d iese Zeit versunken, und er trauert ihr 

auch nicht nach. 

In den meisten Fällen stehen uns als persönliche Dokumente von Einwan­

derern nicht so lche ausführl ichen Biographien zur Verfügung, sondern spo­

radische Briefe und rudimentäre biographische Aufze ichnungen. Nicht alle 

Einwanderer waren so durchsch lagend erfolgreich, und viele haben an ihrer 

Muttersprache stärker festgehalten bzw. s ich mit dem Engl ischlernen schwe­

rer getan. Das Bi ld , das s ich aus Jakob Baumgartners ausführl icher Auto­

biographie ergibt, wird jedoch in einer Re ihe von Punkten durch die vorlie­

genden Que l len , Briefe und anderes b iographisches Material bestätigt. 

Die Que l lensammlung " G e r m a n s in W i s c o n s i n " besteht aus Briefen deut­

scher Einwanderer nach Hause und anderen Dokumenten aus deutschen 

S ied lungen. Die meisten Briefe kommen aus dem mittleren Westen , schwer­

punktmäßig aus Wiscons in . S ie s ind zwischen den Jahren 1850 und 1890 

geschr ieben, das heißt, es s ind Briefe der ersten Generat ion. S ie wurden in 

Deutsch land vor al lem durch das Institut für Landeskunde der Universität 

Bonn gesammel t und der S H S W zur Verfügung gestellt. Die regionalen 

Schwerpunkte der Herkunft s ind drei Ei felkreise. Die Briefe Nr. 1 - 334 sind 

in die Hochei fe lkreise g e g a n g e n , 2 4 die Briefe Nr. 394 - 405 sind von Aus­

wanderern aus dem Land Oldenburg, und die Briefe von Nr. 406 - 446 

wiederum aus dem Rhein land. Al le Auswanderer , die d iese Briefe geschr ie­

ben haben, s ind kathol ischen G laubens . Außer d iesen größeren Sammlungen 

gibt es eine Reihe von stärker mittelständisch geprägten Br iefsammlungen, 

die an versch iedenen Stel len gesammel t worden s ind. Darüber hinaus liegen 

einzelne Tagebuchaufze ichnungen vor, von denen das Tagebuch von J . H . 
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Kröhnke, der in New Holstein gesiedelt hat, die ergiebigste Quel le für die 

Lebensbedingungen der Einwanderer darstellt. Kröhnke kam mit einer gan­

zen Gruppe recht betuchter l iberaler S c h l e s w i g - H o l s t e i n i s c h e r Bürger, die 

New Holstein gegründet haben, und führte mehr als 40 Jahre regelmäßig 

Tagebuch. 

Von Frauen l iegen zwei kurze Autobiographien vor: die Kathar ina Dicke 

Papers , Aufze ichnungen der Frau e ines evangel ischen (Evangel ical) Geist l i ­

chen aus bäuerl ichem Mi l ieu, und eine Kurzautobiographie von Emil ie Crus i -

us, der Frau des Redakteurs vom "P ion ier am W i s c o n s i n " , der deutsch­

sprachigen Wochenze i tung von Sauk City, die bürgerl icher Herkunft war und 

aus Würt temberg kam. 

Eine große veröffentl ichte Br ie fsammlung ist die Fami l ienkorrespondenz der 

Famil ien F r a n k - K e r l e r . S ie enthält eine beträchtl iche Anzah l Briefe von 

Frauen. Beide Famil ien waren l ibera l -bürger l i cher Herkunft und s ind im 

Umfeld der 48er Revolut ion emigriert. 

Zur groben Eintei lung der Gruppen , über die d iese Quel len Auskunft geben , 

sei fo lgendes gesagt. E s gab eine große Gruppe von Einwanderern nach 

Wiscons in , die wie Baumgartner sofort nach ihrer Ankunft bil l iges Kongreß­

land kaufen konnte. Um mit der Landwirtschaft anzufangen, bedeutete dies 

zuerst einmal die harte Arbeit des Rodens . E s gab eine andere Gruppe, vor 

al lem junger Männer, die s ich selbst erstmal als Landarbeiter oder beim 

Eisenbahnbau verdingen mußte, um das notwendige Ge ld zum Erwerb von 

Land zu verdienen. Nach C o n z e n 2 5 kann d iese zweite Gruppe zahlenmäßig 

nicht so groß gewesen se in , da bis zum ersten Weltkr ieg der Antei l der Män­

ner unter den deutschen Einwanderern nur 60 % betrug, so daß ihres Erach­

tens davon auszugehen ist, daß die Einwanderer im wesent l ichen Siedler mit 
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festen Fami l ienbindungen gewesen s ind. Von al le instehenden Männern 

stammt jedoch ein beträchtl icher Teil der Briefe in der oben beschr iebenen 

Br ie fsammlung. S c h e b e n s Zah len für die geschlecht l iche Auftei lung der 

Auswanderer in den drei Ei felkreisen weicht von den bei Conzen bereitge­

stellten Zah len erhebl ich ab. Der Antei l der al le instehenden Männer ist bei 

seiner Gruppe sehr h o c h . 2 6 Für letztere bietet das neue Land eine grund­

sätzl ich neue Erfahrung: S ie mußten in bezug auf ihre Tätigkeit Entscheidun­

gen fäl len. E s gab hinreichend viel Arbeit und keinerlei gesetz l iche oder 

gewohnhei tsrecht l iche Restr ikt ionen für die Wah l von Arbeitsplatz und G e ­

werbe. S o f inden s ich häufig Handwerker auf dem Lande wieder, die nie 

vorhatten Farmer zu werden, wie beispie lsweise Jakob Baumgartner. Andere 

Einwanderer, wie die Bürger, die in New Holstein siedelten und die sorgfältig 

ihre Zukunft als Landwirte geplant hatten, als so lche aber tei lweise scheiter­

ten, wurden schließlich Handels leute, Fabrikanten oder Gastwirte, wie bei­

sp ie lsweise Kröhnke. E s ist a lso davon auszugehen , daß die Auswanderung 

die berufl iche Mobilität steigerte. 

Baumgartners Lebenslauf deckt s ich in den äußeren Lebensstat ionen mit 

vielen Biographien, die den Briefen der Immigranten aus ärmeren handwerk­

l i ch -bäue r l i chen Schichten zu entnehmen s ind: Er arbeitete zunächst als 

Landarbeiter, sparte einige Dollar und begann dann billig erstandenes Kon­

greßland zu roden. Er verbesserte seine F inanz lage durch Eheschließung, 

Klärung und Verkauf von geklärtem Land sowie durch die Anstel lung seiner 

Famil ie (Frau und Kinder) auf dem Land. S o sah der typische Lebenslauf 

e ines Tei ls der Einwanderer nach Wiscons in aus. Diese Leute konnten sich 

eine gesicherte Existenz aufbauen und sahen ihre Erwartungen an eine 

verbesserte ökonomische Lage im Aus land erfüllt. Auf dem Lande ist zwi-
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sehen 1850 und 1890 d ieses der größere Teil gewesen , was u.a. die Zen ­

susdaten zu Vermögensverhältnissen b e l e g e n . 2 7 

E s hat in dieser Einwandererwel le auch eine kleinere Gruppe gegeben , die 

es nie zu Besi tz gebracht hat. D ies bestätigen die Zensusdaten aus zwei 

Gemeinden von 1860 und 1880: alte Leute, die Ana lphabeten waren oder 

kaum schreiben und lesen konnten; a l le instehende Männer, seltener Frauen. 

S ie hatten als Landarbeiter ähnl iche Funkt ionen wie in Deutsch land Knechte 

und Mägde auf größeren Höfen. 

In der amer ikanischen öffentl ichen Meinung, aber auch in der Immigrations­

forschung, findet s ich immer wieder die Ansicht , daß deutsche Einwanderer 

besonders erfolgreich gewesen se ien , was in enger Verb indung zur spr ich­

wörtl ichen deutschen Tüchtigkeit gesehen wurde. Kathleen Neil C o n z e n hat 

in ihrer Studie über Mi lwaukee vor dem Bürgerkrieg gezeigt , daß es s ich 

hierbei um einen Mythos handelt. S ie kann nachweisen, daß Deutsche in 

allen sozia len Schichten relativ gleichmäßig verteilt waren, außer in der Ober­

schicht. Der Mythos hängt jedoch wohl vor al lem damit zusammen , daß die 

Deutschen der ersten großen Einwanderungswel le angehörten. Es gibt da­

rüber hinaus einige Gründe, die erklären, warum die Deutschen im mittleren 

Westen im Vergleich zu anderen Einwanderergruppen auch als Siedler auf 

dem Land erfolgreicher waren. Die Star tbedingungen in bezug auf E igentum, 

Alphabet ismus und al lgemeine Erz iehung waren besser als die der Iren und 

der skandinavischen Immigranten, die zur fragl ichen Zeit die anderen beiden 

großen Einwanderergruppen nach Wiscons in ausmachten . Die Tendenz , 

einen Famil ienbetr ieb zu betreiben, war bei den deutschen Siedlern offen­

sichtl ich stärker als bei den e inheimischen Farmern und auch bei den skandi ­

navischen E i n w a n d e r e r n . 2 8 
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Zusammenfassend läßt s ich zur deutschen Einwanderung nach Wiscons in 

feststel len: 

Es waren nicht die ganz A rmen , die bis Wiscons in kamen, sondern die soz i ­

alen Gruppen , die in Deutsch land keine C h a n c e n zur substantiel len Verbes­

serung ihrer Lage sahen . Die Einwanderer stammten aus handwerk l i ch -

bäuerl ichen Sch ich ten , aber auch mittelständisch - gewerbl ichen Kre isen. 

Ihnen ge lang es aufgrund der S ied lungsbed ingungen, auf dem Lande in 

relativ kurzer Zeit eine gesicherte Exis tenz aufzubauen. E s gab zwischen 

ihnen Unterschiede in den Star tbedingungen, die mit der Herkunft in Deutsch­

land zusammenh ingen , auch die Konfessionszugehörigkeit mag vielleicht 

als Indikator d ienen. S ie kamen zwar nicht in organisierten Gruppen, aber 

zum überwiegenden Teil in Famil ienverbänden und siedelten in "Clusters" . 

Zwei von d iesen "Gruppenans ied lungen" werden im weiteren Verlauf dieser 

Untersuchung noch genauer dargestellt w e r d e n . 2 9 Hier interessieren die 

individuel len Verarbei tungsstrategien bei der Auswanderung als subjektive 

Reakt ionen auf Ass imi la t ionsprobleme. 
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4. Subjekt ive Reakt ionen auf die Auswanderung 

Für die Leser der Briefe und anderer persönlicher Quel len der Sammlung 

"Ge rmans in W i s c o n s i n " s ind am auffäl l igsten die Stereotype, mit denen die 

sozialen und ökonomischen Bed ingungen des Landes geschi ldert werden. 

Für meine Fragen nach Veränderung bzw. Bewahrung von Famil ienstrukturen 

und dem daraus s ich eventuell e rgebenden veränderten Status von Kindern 

in der Famil ie können die Stereotype aufschlußreich se in . A ls erstes fällt auf, 

daß sie den Eindruck hervorrufen, eine große Anzah l von Immigranten habe 

unter e inem starken Mangel an persönlicher Unterstützung und Hilfe sowohl 

im ökonomischen wie im emotionalen Bere ich gelit ten. Das mag sowohl am 

Mangel enger und engster S ied lungsmuster l iegen als auch am Verlust e ines 

Teils der alten Fami l ienbindungen innerhalb der weiteren Verwandtschaft . 

Sowohl Conzen als auch Mc Cle l lan und Talbot beurteilen d iesen Aspekt 

anders. S ie halten familiale Unterstützung und Stärke von Fami l ienbez iehun­

gen gerade für eine Eigentümlichkeit deutscher Einwanderer. Hier scheint die 

Unterschiedl ichkeit der Vergle ichspunkte zu Buche zu sch lagen. Während die 

Einwanderer selber mit den Bezügen des Herkunft landes verg le ichen, ver­

gleichen Conzen und Mc Clel lan/Talbot eher mit den Verhältnissen in ande­

ren ethnischen Gruppen . Eine gewisse Tendenz könnte in meiner Untersu­

chung auch durch die Überrepräsentanz der a l le instehenden Männer in den 

Quel len hervorgerufen se in . E s muß al lerdings betont werden, daß d ieses 

Gefühl der Isolation durchaus nicht auf d iese Gruppe beschränkt ist, son­

dern auch von Personen, die in Famil ienverbänden leben, geäußert wird.Die 

Darstel lung einer Re ihe dieser Stereotypen soll im folgenden einen Eindruck 

von d iesem Lebensgefühl vermitteln. 
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"Arbe i t " und "ökonomischer Erfolg 

Immer wiederholt s ich die A u s s a g e , daß man es im Lande nur zu etwas 

bringt, wenn man hart arbeitet. Oft findet s ich dieser Hinweis auch in Verbin­

dung mit der Aussage , daß es in Amer ika keine "He r ren " gibt, die dem 

"fleißigen M a n n " Vorschrif ten machen können. A m 16. 7. 1860 schreibt 

Nikolaus Hütter aus Kenosha , 1859 noch Arbeiter bei der E isenbahn, später 

Besi tzer e ines kleinen Ladens und Organist in der kathol ischen Kirche, an 

den Bruder in Schmidthe im (Eifel): "Wer hier fleißig, brav, e ingezogen, 

sit tsam und sparsam ist, kommt bald zu V e r m ö g e n . " 3 0 Und Joseph Wulms 

schreibt aus Glen Häven an einen Freund 1883 nach Blankenheim: "Im 

Lande wird al les per Du angeredet, mag sein wer will, ob es der Präsident 

ist oder der Pastor, man braucht nicht die Mütze zu z iehen, vor k e i n e m . " 3 1 

E s ist natürl ich nicht ganz deut l ich, ob diese Aussagen auf der Bas is direkter 

eigener Beobachtung fussen oder ob sie durch die vorherrschende E r f o l g s ­

und Gleichhei ts ideologie des neuen Landes geprägt s ind. S o schreibt Frau 

Niederhofer zur Darstel lung ihrer erfolgreichen Auswanderung nach Trempea-

leau an den wohlhabenden Vetter nach S igburg, dessen vier Geschwister 

ausgewandert s ind,1870: 

"Ich werde so eine rechte Niedernhofer Figur und wiege jetzt 188 Pfund. Mein Melchior 

wiegt 22o Pfund. Nun kannst Du Dir denken, was wir ein dickes Paar sind. Ich habe jetzt 11 

Kinder geboren, 7 lebendig, 6 hier und die wachsen heran wie die jungen Tannen. 3 2 
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Über Erfolg als Frucht der Gleichhei t der Aufs t iegschancen wird gern an die 

Daheimgebl iebenen berichtet. Das Beispie l des Einwanderers < kröhnke aus 

Holstein, der mit hohen Erwarrtungen und reichl ich Vermögen in Land 

kam,berichtet jedoch auch vom entgegengesetzten Fall e ines Auswanderers , 

bei dem das Gefühl permanenter Erfolglosigkeit überwiegt. Kröhnkes aus den 

deutschen Verhältnissen entwickelten Vorste l lungen über die Landwirtschaft 

in Wiscons in haben nicht zu den großen erhofften und geplanten ökonomi­

schen Erfolgen geführt. Kröhnke hat ständig Ärger mit se inen mitgebrachten 

und geheuerten Arbeitern. S o schreibt er 1850: "Fau le Arbeiter, Unglücksfäl­

le und zum Teil aus Unkenntnis verkehrt angefangene Unternehmungen 

bringen mich auf d iese We ise um mein schönes G e l d . " 3 3 D a r ü b e r h inaus ist 

die Wahrscheinl ichkei t , daß er subjektiv die Auswanderung als Feh lsch lag 

erlebt, wesentl ich größer bei ihm, e inem gebi ldeten Kaufmann aus Marne in 

Holstein. Kröhnke, der mit hohen Erwartungen ins Land kam, da es ihm in 

Deutschland offensichtl ich ökonomisch nicht schlecht gegangen war, hatte 

große Schwier igkei ten, mit der neuen, sehr anstrengenden Lebenssi tuat ion 

und den veränderten K lassenbez iehungen umzugehen. Gerade bei wohl­

habenderen Einwanderern findet s ich d iese Erfahrung häu f i ge r . 3 4 Die E in­

wanderer aus unteren Sch ich ten , deren Lebensperspekt ive in Deutsch land 

sowieso al les andere als g länzend war, verbesserten ihre ökonomische Lage 

oft unmittelbar und fühlten s ich er fo lg re icher . 3 5 Daß sie zugle ich die Notwen­

digkeit harter Arbeit betonten, bedeutete für sie aber wohl vor al lem die 

Mitteilung an die Zuhausegeb l iebenen "hier bekommt keiner etwas ge­

schenkt" ; während für die Auswanderer aus gehobeneren bürgerl ichen 

Schichten vor al lem die Anfangsjahre nach dem Siede ln ungekannte physi-
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sehe St rapazen und Unbequeml ichkei ten mit s ich brachten, von den psychi­

schen Belastungen durch die kulturelle Isolation einmal ganz abgesehen. 

S o schreibt K. Pf laume an se inen Vater: 

"More and more I realize that America is a paradise for those who have been used to hard 

labor from early on, for the speculation; but it is hell for the so called educated, for the 

romantic, the gentleman of noble and refined ideas who does not want to be, and cannot 

endure to be isolated ... And yet America is a great country and a blessing to the world." 3 6 

"Persönl iche B e z i e h u n g e n " , "F reundschaf t " und "soc ia l l i fe" 

E s läßt s ich auch aus den Briefen und aus den rekonstruierbaren Lebensläu­

fen entnehmen, daß die Einwanderer zumeist auf der Bas is persönlicher 

Bez iehungen ins Land kamen; oft wanderten ganze Geschwistergruppen aus, 

manchmal schlössen s ich sogar die alten Eltern an ; häufig gab es Verbin­

dungen über Dorfgemeinschaf ten. Dennoch begegnet man in einer großen 

Anzah l von Quel len immer wieder dem Gefühl von Vere insamung: Es ist 

schwer, s ich in d ieses Lebensgefühl h ineinzuversetzen, da sich für den 

heutigen Betrachter eher das Bi ld e ines relativ eng geknüpften sozialen 

Netzes ergibt. S o haben Mc Cle l lan und Talbot für die Famil ie Krüger ein 

recht enges Verwandtschaf tsnetz rekonst ru ier t . 3 7 Meidenbauer schreibt in 

e inem seiner ersten Briefe aus New Berl in nach Hause, daß es eine ganze 

Re ihe Bekannter aus der heimatl ichen Umgebung gäbe, die in se inem Um­

kreis gesiedelt h ä t t e n . 3 8 New Holstein ist von einer organisierten Auswande­

rergruppe in mehreren Etappen besiedelt worden. Im Umkreis von Sauk City 

gibt es nach der autobiographischen Sk i zze von Emil ie C r u s i u s 3 9 eine Fülle 

von freundschaft l ichen und verwandtschaft l ichen Bez iehungen, die noch von 
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Deutschland herrühren. Die Beisp ie le ließen s ich bel iebig ver längern. Der 

sonntägliche Ki rchgang wird zu e inem regelmäßigen Ort gesel lschaf t l ichen 

Verkehrs. Im Zusammenhang der Rekonstrukt ion der Gesch ich te von Famil ie 

Krüger konnte festgestellt werden, daß 1882 bei der Gründung der Water-

town Baptist Church 23 von 312 Gründungsmitgl iedern K r ü g e r - G o e t s c h -

Verwandte w a r e n . 4 0 Kröhnke berichtet von regelmäßigen sonntägl ichen 

Besuchen der Nachbarn un tere inander . 4 1 Verständl ich wird d ieses Gefühl der 

Isolation, wenn man sich die S ied lungsweise im mittleren Westen vor Augen 

führt, die im Vergle ich zu der vor al lem im süddeutschen, südwestdeutschen 

und hess ischen Raum vorf indl ichen viel dichteren S ied lungsformen wenig 

Gelegenhei t zu al l täglichen soz ia len Bez iehungen b o t . 4 2 A ls ebenso einfluß­

reich kann aber auch die spez i f ische ökonomische Struktur veranschlagt 

werden. In einer Gesel lschaf t , in die alle ausschließlich zum Zweck der Ver­

besserung ihrer ökonomischen Lage eingewandert s ind, bleibt wenig Platz für 

soziale Bezüge außerhalb der ökonomischen. " E s heißt aber auch hier, wenn 

man hier an e inem fremden T isch sitzt: help J u seif, so auch in anderen 

S a c h e n " , schreibt Josef Wulms nach H a u s e . 4 3 Tradit ionelle soz ia le Einr ich­

tungen und damit verbundene Bindungen gab es fast gar nicht, und dies 

wird als sozialer Mangel empfunden. Kein Wunder , daß die Ki rchen hier auf 

ein immenses Vakuum stoßen. Paul K laes schreibt 1882 an se inen Bruder: 

"L ieber Bruder, ich bin jetzt wieder in Mich igan. D a gefällt es meiner Frau 

und meinen Kindern besser wie in Nebraska . Hier s ind Ki rchen und S c h u ­

l e n . " 4 4 Unmittelbar damit zusammen hängen m.E. die häufigen K lagen über 

den Mangel an Unterhaltung: S o schreibt Joseph Wulms 1883: "Vergnügen 

kann man hier keins machen . Die jungen Leute s ind zu b e d a u e r n . " 4 5 Kröhn­

ke schreibt in jedem Jahr nach seiner Auswanderung bis in die 80er Jahre 
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am ersten Maisonntag, daß jetzt in Marne (Holstein) der Jahrmarkt gefeiert 

würde, womit er auf se ine We i se ausdrückt, daß er die Heimat vermißt. 

Selbst die relativ eng geknüpften Bez iehungen der Gruppe in New Holstein, 

die nicht nur ihre Geme inde im pol i t ischen Bere ich aktiv gestaltete, sondern 

zu e inem wöchent l ichen Gesangsvere insabend bereits nach dem ersten 

Winter z u s a m m e n k a m , können die traditionellen Feste nicht ersetzen. 

Die Trauer über den Verlust der alten Lebensformen wird häufig zusammen 

mit der K lage über die Wohnverhäl tnisse in den Vereinigten Staaten geäus­

sert. Denn trotz der im al lgemeinen viel besseren ökonomischen Versor­

gungs lage s ind d iese in der S ied lungsphase im Vergle ich zu denen, die die 

Auswanderer ver lassen haben, schl icht "unziv i l is ier t" . Die log hut, aber auch 

die späteren " f r a m e h o u s e s " 4 6 boten kaum Wohnkomfort , selbst im Vergleich 

zu den sch lechten und s icher oft auch sehr beengten Wohnverhältnissen in 

Deutsch land um die Mitte des vorigen Jahrhunder ts . Hinzu kam der wesent­

lich niedrigere Standard in bezug auf das Mobil iar und die sonst ige Ausstat­

tung der Behausungen . S o schreibt beispie lsweise ein Einwanderer aus dem 

Sol inger Gebiet : "Aber es kann al les nichts hel fen, wer hier in Amer ika als 

Arbeiter leben will, der lebt lange nicht so gemüt l ich wie in D e u t s c h l a n d . " 4 7 

In dem zentralen Begriff "gemüt l i ch " s ind die Gefühle, die viele Auswanderer 

in bezug auf soz ia le und ökologische Bed ingungen zu Hause hatten, treffend 

zusammengefaßt. In Amer ika hatten sie zwar großartige ökonomische C h a n ­

cen , freiere Entfal tungsmögl ichkei ten, und wenn sie aus unteren sozia len 

Sch ich ten s tammten, völl ig neue Aufst iegsmögl ichkei ten, weniger hierarchi­

sche Verhältnisse, aber das Leben in dem neuen Land war auch ganz schön 

"ungemüt l i ch " . 
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Zusammenfassend kann festgehalten werden: 

Deutsche Einwanderer und Einwandererfami l ien befanden sich in Wiscons in 

und dem Upper M i d - W e s t auf dem Lande in den Jahren zwischen 1850 und 

1890 zum überwiegenden Teil in gesicherten ökonomischen Verhältnissen, 

hatten sogar wahrscheinl ich nicht selten einen glanzvol len ökonomischen 

Aufst ieg zu wohlhabenden Farmern oder Geschäftsleuten gemacht . S ie 

haben jedoch die sozia len Veränderungen durch die Befreiung aus beengten 

politisch - sozia len und ökonomischen Verhältnissen Deutsch lands nicht nur 

als positiv empfunden, sondern vermißten sozia le Nähe, traditionelle G e s e l ­

l igkeitsformen und eine daraus result ierende sozia le Sicherhei t . O b die Aus ­

wirkungen des Lebensgefühls auf das Fami l ien leben oder auch veränderte 

Famil ienstrukturen mit zu d iesem Lebensgefühl beigetragen haben, möchte 

ich als offene Frage formul ieren, die am Schluß d ieses Kapi te ls nochmals 

wieder aufgegriffen werden sol l . 
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5. Einwandererfamilien - Familien des 19. Jahrhunderts? 

Bereits im 18. Jahrhundert war es al lgemeiner Konsens bei deutschen Beob­

achtern, die die nordamer ikanischen Kolonien bereisten, daß die "engl i ­

s c h e n " Frauen dort einen höheren sozia len Status hatten als die deutschen. 

Anderersei ts findet sich bei nichtdeutschen Beobachtern häufig die Feststel­

lung, daß die deutschen Frauen viel härter arbeiten mußten als die engli­

s c h e n . 4 8 Auf d iese Ansicht trifft man auch in Quel len der deutschen Einwan­

derer aus dem 19. Jahrhundert . S o schreibt Michael Knoll (ohne Jahr) an 

se ine Frau in Kesse l ing : 

"Die Weibsleute hier haben das Vorrecht: Zum Beispiel: Wenn der Mann die Frau schlägt 

oder mit derselben keine friedliche Haushaltung führt, und die Frau zeigt es der Obrigkeit 

an, so kommt er drei Tage in die Scheide (= "jail", J . J . -D . ) . (So nennt man die Arbeits­

häuser hier.) Da braucht man kein Zeuge oder zwei, sondern den Frauenzimmern wird es 

ohne weiteres geglaubt. Wenn man einem oder mehreren Frauenzimmern auf der Straße 

begegnet, so muß man die halbe Straße auf Seite gehen, wenn sie mehr als die halbe 

Straße weichen oder man ihnen in den Weg geht, sie zeigen es an, so sind es zwei Tage in 

die Scheide. Stößt man sie aber, so sind es fünf Taler und acht Tage in die Scheide... Wenn 

der Mann saufen geht, die Frau meldet es nur an, so wird er gleich als Arrestant festge­

nommen und wird in die Scheide gebracht. Es schreiben auch viele von hier nach Deutsch­

land, hier in Amerika brauchten die Weibsleute nicht zuarbeiten. Ich selbst habe auch noch 

keines hauptsächliche Arbeit verrichten gesehen. Erstens haben sie viel Recht hier in Ameri­

ka, zweitens: was sollen sie auch hier tun? Hier brauchen sie kein Streu zu machen, oder 

Futter zu tragen, denn das Vieh geht Sommer und Winter in das Feld . . . " 4 9 
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Matthias Joseph Lohr schreibt 1841: 

"Die Dienstmädchen haben fünf bis zehn Dollar den Monat und brauchen nur häusliche 

Arbeiten zu tun und brauchen nicht ins Feld zu arbeiten. Die Mädchen sind gekleidet wie 

vornehme Leute in Deutschland." 5 0 

Nun wissen wir natürl ich nichts über die Eheverhältnisse des Michael Knol l , 

und es mag ja möglich se in , daß sein Brief die Frau überreden sol l , nachzu­

reisen. Dennoch ist seine Berichterstattung so beeindruckend naiv, daß ein 

wahrer Kern in den Erzählungen stecken muß. Der zweite Be leg bestätigt die 

Aussagen über die guten A r b e i t s - und Verd ienstbedingungen von Frauen 

und Mädchen und kann durch weitere Beispie le ergänzt w e r d e n . 5 1 Eine 

Erklärung für d iesen relativ höheren sozia len Status von Frauen liefert der 

folgende Brief: 

"Vor allem arbeitet, daß ihr junge, gesunde und starke wohlhabende Weibspersonen mit­

bringt. Die Mädchen sind in Amerika sehr rar - wenn der auch 100 kämen, nach einem 

Monat wären die Mädchen alle an die reichen Farmer vergriffen, das heißt, verheiratet."5 2 

Aus dieser Aussage geht al lerdings auch hervor, daß Frauen nicht aus­

schließlich zum ehel ichen Vergnügen oder wegen ihrer generat iven Funktion 

so besonders gefragt s ind, sondern wenn von reichen Farmern starke und 

wohlhabende Frauen "vergr i f fen" werden, scheint die Ware ja auch noch 

sonst igen " T a u s c h - " und "Gebrauchswer t " zu haben. Die Knapphei t an 

Frauen liegt auf der Hand : Die Auswandererquote von Einze lpersonen im 

Jahre 1841, die Scheben für die Hocheifel nennt, gibt uns Auskunft über die 

Gründe für die Knappheit : Wenn auf 81 al le instehende männl iche Auswande-
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rer von 332 Auswanderern insgesamt nur zwei al le instehende Frauen kamen, 

alle anderen in Famil ien auswander ten, dann ist mit Frauenmangel zu rech­

nen. Bei den Fami l ien kann man davon ausgehen , daß sie einen gleich­

mäßigen Antei l von Jungen und Mädchen als Mitgl ieder hatten, wovon jedoch 

wieder nur ein Teil der Mädchen in heiratsfähigem Alter war. Diese Daten zu­

sammengenommen ergeben, daß ein erhebl icher Frauenmangel in der ersten 

Ausdwanderergenerat ion geherrscht haben muß, da ein größerer Anteil männ­

licher E inze lpersonen a u s w a n d e r t e . 5 3 Hierin und im al lgemeinen Arbeitskräf­

temangel , der es den Mädchen erlaubte, außer Hauses Ge ld zu verdienen, 

so daß sie ökonomisch unabhängig waren, - auch wenn es immer noch 

weniger war, als Männer verdienten - , s ind m.E. die wesent l ichen Ursachen 

für die Verbesserung des sozia len Status von Frauen und Mädchen zu se­

hen. Die Behauptung in dem Brief von Knol l , daß die Frauen nur im Haus zu 

arbeiten hätten, wird al lerdings durch Aussagen aus anderen Que l len , die die 

Lebensumstände deutscher Einwanderer be legen, relativiert: Für Wi lhelm 

Krügers Famil ie wissen wir, daß seine Frau Minnie zusammen mit dem 

ältesten Sohn August die gesamte Farmarbeit leistete, während er se inem 

Ste l lmachergewerbe nachging, was er wiederum nur auf der Bas is der Farm­

produktion tun k o n n t e . 5 4 Die Versorgung des V iehs von Frauen wird gele­

gentl ich e r w ä h n t , 5 5 so daß es mir recht unwahrscheinl ich erscheint, daß 

Frauen von deutschen Einwanderern in Amer ika "nur Hausarbei t " - wenn 

das in e inem landwirtschaft l ichen Haushal t überhaupt möglich ist - gemacht 

haben. Auch f inden s ich bei Y a n k e e - B e o b a c h t e r n ähnl iche Berichte wie im 

18. Jahrhundert über deutsche Farmer: so klagen die Y a n k e e s in e inem Fal l , 

auf den später noch e ingegangen wird, einen deutschen Lehrer u.a. als 

ungeeignet für se inen Beruf an , weil er "F rauen dadurch herabsetze, daß sie 
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außerhalb des Hauses arbeiten m ü ß t e n . " 5 6 

Ein weiterer Grund für die relative Verbesserung des Status von Frauen bei 

gleichzeit igem Frauenmangel liegt wohl auch in ihrer Bedeutung für die 

psychischen Reprodukt ionsbedingungen der Einwanderer. Gerade wegen des 

im vorigen Abschnit t beschr iebenen Gefühls der Isolation der Siedler und des 

Mangels an traditionell bestimmter Gesel l igkei t ist anzunehmen, daß der 

Gründung einer Famil ie als emot ionalem Rückhalt ein erhöhter Stel lenwert 

zukam. Dies könnte auch bei Einwanderern der Fall gewesen se in , die in 

Deutschland einer sozia len Schicht angehörten, in der aufgrund ökonomi­

scher Beschränkungen Eheschließung in der Mitte des vorigen Jahrhunder ts 

durchaus nicht für alle jederzeit möglich w a r . 5 7 Der folgende Brief macht 

diese Zusammenhänge nochmals deutl ich und sei deshalb abschließend z i ­

tiert: Michael Groß schreibt 1861, als er vier Jahre und s ieben Monate in 

den U S A weilt, an seinen Vetter Peter Müller in Langenfe ld: 

"Hier ist es sehr gut und ist hier ebenso gesund wie in Deutschland. Meine Töchter Maria 

und Anna Sophia sind verheiratet, und beide sehr gut verheiratet; der Maria ihr Mann ist ein 

eingeborener Amerikaner und der Anna Sophia ihr Mann war bei Trier zu Hause. Hier 

können die Mädchen sehr gutes Ehepaar machen, wenn sie gut Englisch können; das 

können die beiden sehr gut. Die Kleinste, Elisabeth, kann so gut Englisch wie Deutsch. Hier 

können die Kinder viel glücklicher sein wie in Deutschland, wenigstens die Mädchen. Die 

Buben können hier auch viel Geld verdienen, wenn sie Englisch können. Ein Mädchen 

verdient hier die Woche ein bis zwei Dollar, und ein Bub 10 bis 20 Dollar im Monat." 5 8 

Die Einwanderer sehen die Verbesserung der Lage der Mädchen und Frauen 

als wichtigen Aspekt bei der Beurtei lung der Auswanderung. Die posit iven 

Seiten für Mädchen sind Hei ra tschancen, Lernchancen und Verdienstmög-
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l ichkeiten. Die beiden letzten Punkte s ind ganz al lgemein anerkannte Ver­

besserungen unter den deutschen Einwanderern, die sie für ihre Kinder, 

Jungen und Mädchen, in den U S A erfahren haben, gehören schon mit zu 

den Stereotypen, mit denen die neuen Lebensbed ingungen in den Briefen an 

die Zurückgebl iebenen gekennzeichnet werden. Auch wenn es nicht immer 

so explizit wie im folgenden Brief gesagt wird, so kann man doch davon 

ausgehen , daß die verbesserten Zukunf tschancen der Kinder als besonders 

gutes Argument für die Auswanderung gelten konnten: 

"Bedenket es wohl - Bruder und Schwägerin - wenn das Schicksal länger auf Euch lastet 

- wo wird es hinführen - daher ergreifet die Auswanderung in der Zeit, so habt Ihr doch 

das Ihrige an Euren Kindern getan." 5 9 

Präzisiert werden diese Perspekt iven für die Kinder durch die häufigen Hin­

weise auf deren C h a n c e n , Engl isch zu lernen und dann auch ein Fortkom­

men zu haben. S o schreibt John Borg an se inen Vater 1857: "Soga r die 

Kinder können in der Engl ischen Sprache umsonst gelehrt b e k o m m e n . " 6 0 

Meidenbauer schreibt in se inem Brief an seinen Vater bewundernd, daß die 

Söhne des Nachbarn Buchner aus Breitenbrunn bei Su lzbach Deutsch und 

Engl isch k ö n n e n . 6 1 Es hat viele der Einwanderer, die in Deutschland eben 

weder aus besi tzenden noch gebi ldeten Schichten kamen, beeindruckt, daß 

ihre Kinder eine fremde Sprache lernten. S ie selbst hatten, wenn sie als 

Erwachsene einwanderten, doch häufig Schwier igkei ten beim Erlernen der 

Sprache . 

Die Adapt ion an die neue Sprache ist überaus unterschiedl ich verlaufen. In 

der dritten Generat ion wurde zumeist nur noch Engl isch gesprochen. In den 
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Schulakten von St. Alo is ius in Sauk City aus den Jahren 1925 - 1940 f inden 

sich kaum Kinder, die als Muttersprache Deutsch angegeben haben, obwohl 

den Fami l iennamen zu entnehmen ist, daß der überwiegende Teil deutsch­

stämmig ist. Anderersei ts habe ich im Freistatt Sett lement, town of Mequon , 

Ozaukee C o . , (gegründet 1839), c a . eine halbe Stunde Autofahrt nördlich von 

Mi lwaukee, mit älteren Bewohnern der 6. Generat ion gesprochen, die alle 

noch fließend Deutsch sprachen. Der Wechse l der Muttersprache hängt von 

mehreren Faktoren ab, vor al lem aber wohl von S ied lungsmustern , religiöser 

Bindung und sozialer Schicht . Die Einwohner New Holsteins haben in der 

zweiten Generat ion bereits mehrheit l ich Engl isch g e s p r o c h e n . 6 2 E s gab aber 

auch gerade bei Einwanderern aus gebi ldeten bürgerl ichen Sch ichten Pos i ­

t ionen, die auf die bewußte Pf lege der deutschen Sprache abhoben : S o 

schreibt I.W. Blum in der Antwort auf einen Fragebogen zu den Einwande­

rungsbedingungen der Deutschen in Kenosha C o . : 

"Lieber Junger Herr, ein Studiosus deutscher Abkunft, der den Masters Degree einer 

Universität sich erwerben will, sollte der deutschen Sprache besser mächtig sein, als Sie, 

nach umstehenden Zeilen wenigstens zu urteilen sind, Ihr I.W. B lum." 6 3 

Der den Kindern leichter fal lende Spracherwerb bot d iesen bessere Anpas­

sungsmöglichkeiten an ihre veränderte soziokulturel le Umgebung . D iese 

erhöhte Anpassungsfähigkeit wird in der E inwanderungsforschung häufig als 

Grund für veränderte Generat ionenbez iehungen in den U S A gesehen , explizit 

sind zu dieser Hypothese in den von mir untersuchten Quel len keinerlei 

Hinweise zu f inden. Ich halte es für ein bedeutsames Indiz, daß die durch­

schnitt l iche Einwandererfamil ie in d iesem "kul turel len" Entfremdungsprozeß 
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keine Bedrohung sah . Daß die Kinder in der Schu le Engl isch lernen soll ten, 

war al lgemeiner Konsens . W e n n später die Bedeutung der Schu le für die 

Einwanderer und für ihre Assimi lat ion als Staatsbürger der U S A untersucht 

wird, so s ind d iese Eindrücke aus Que l len , die privaten Charakter haben, 

eine wichtige Interpretationshilfe. Fami l ien, von denen persönliche Quel len 

ber ichten, haben dem Assimilationsprozeß bis in die 80er Jahre positiv ge­

genübergestanden und waren durchaus nicht gegen das Engl ischlernen ihrer 

Kinder. K lagen über unbotmäßige Kinder oder Jugend l iche finden s ich in den 

Briefen und Tagebüchern gar nicht, so daß auch von daher s ich keine An­

haltspunkte für innerfamil iäre Spannungen , die aus der erhöhten Anpas­

sungsfähigkeit der Kinder an die neue Welt result ierten, ergeben. Anderer­

seits kann daraus indirekt gesch lossen werden, daß die vorhandenen Fami­

l ienstrukturen als nicht ernsthaft gefährdet angesehen werden. 

Der einzige indirekte Hinweis auf mögl iche Generat ionsprobleme findet sich 

darin, daß die deutschen Gewerbetre ibenden unter den Auswanderern öfter 

wegen Lehrl ingen nach Deutschland schre iben. D a sie an das am zünftigen 

Handwerk orientierte duale Ausb i ldungssystem gewöhnt waren, das jedoch in 

den U S A nie etabliert worden ist, versuchten s ie, d iese Art der Nachwuchs­

qualif ikation aufrechtzuerhalten. Hermann Kerler berichtet über seine Lehrbe­

dingungen bei se inem Schwager in e inem Texti lgeschäft in Mi lwaukee. Aus 

dieser Beschre ibung wird deutl ich, daß das Lehrverhältnis dem in Deutsch­

land üblichen nachgebi ldet w a r . 6 4 Für Jugend l iche, die bereits in Amer ika 

aufgewachsen waren, war die Notwendigkeit einer Lehre gar nicht unbedingt 

e in leuchtend. Der amer ikanische Arbeitsmarkt bot ihnen genug Möglichkeiten 

zu frühzeit igem Verdienst und war von seiner Berufsstruktur her weder im 

handwerkl ichen noch im kaufmännischen Bereich an einem Lehr l ingssystem 
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orientiert. Lehrl inge waren darum schwer zu f i n d e n . 6 5 

Abschließend will ich noch auf das Phänomen der Sent imental is ierung von 

Kindheit in Quel len aus mittelständischen Kreisen h inweisen, die aus dem 

Umfeld des bürgerl ichen L iberal ismus kamen: Emil ie Crus ius , geborene 

Schramm, ist als 18jährige im Zuge einer Auswanderungswel le aus Würt tem­

berg mit ihrer Mutter nach dem Tod des Vaters nach Sauk City ausgewan­

dert. Verwandtschaft l iche B indungen best immten den Ort des Aufenthal ts. In 

ihren Lebenser innerungen, die s ie im Alter von 74 Jahren schr ieb, schreibt 

sie von ihrer "goldigen Kindheit in der Nähe von N e c k a r s u l m " . 6 6 In der 

Zeitung, die ihr Mann über fast 40 Jahre in Sauk City herausgegeben hat, 

finden wir ähnliche Tendenzen der Kindhei tssent imental is ierung als Ausdruck 

typisch bürgerlicher Tendenzen des 19. Jahrhunderts : 

"Das Kinderfest, welches unsere Distriktschule am Pfingstmontage feierte, war ein ganz 

gelungenes und die den Kleinen dabei gemachten Freuden und Vergnügen werden noch 

lange bei ihnen in dankbarer Erinnerung bleiben. Wer den stattlichen und schönen Zug mit 

den vielen flatternden Fähnchen, mit welch einem jedes Kind versehen war, sah als er sich 

durch die Straßen der Stadt nach dem Festplatze bewegte, der mußte gestehen, daß unsere 

Bewohner ganz vortrefflich für eine Vermehrung der Bevölkerung hier Sorge tragen um den 

Ausfall, welcher durch die hier wie überall verminderte Einwanderung entstand, zu decken. 

Diese Fürsorge ist sehr lobenswert." 6 7 

Auffäll ig ist der Zusammenhang zwischen der Begeis terung für das Kinder­

fest und dem bevölkerungspol i t ischen Aspekt , den der Autor in die Betrach­

tung eingefügt hat, und in dem eine ganz best immte ideologische Rol le von 

Kindheit aufscheint, die m.E. generel l bei der Diskuss ion zur Gesch ich te der 

Kindheit im 19. Jahrhundert zu wenig berücksichtigt ist. Erst die neuere fami-
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Uengeschichtiiche Literatur aus Frankreich in der Foucauit- Nachfolge hat 

d iesem Aspekt die notwendige Beachtung g e w i d m e t . 6 8 

Diese famil ienpol i t ische Tendenz findet im "P ion ier am Wiscons in " auch 

ihren Niedersch lag in best immten ideologischen Vorste l lungen von Mädchen­

erz iehung und Frauenaufgaben. In e inem redaktionel len Beitrag zum Thema: 

"Deu tsche Sp rache , deutsches W e s e n " sagt der Autor: 

"Seht jene Mädchen, halb ausgewachsen, aber geputzt, als fordern sie die Welt heraus; 

vom Waschen, Kochen, Nähen und Sticken wissen sie nichts. Ebensowenig vom Frühauf­

stehen und noch weniger vom Denken. Redet sie einmal in Deutsch an, wie vornehm sie in 

Englisch zurückschnattern werden. Sie sind freilich nicht schuld, aber ihre Eltern und 

Erzieher. Solche Mädchen denken nur daran, wie sie ihre Beaux (Bohs) fangen können, und 

verwenden alle Sorgfalt nur auf das Äußere, aber desto weniger auf das Innere." 6 9 

Der Artikel handelt eigentl ich von der deutschen Sprache als wichtigem 

Kulturgut der deutsch - amer ikanischen Einwanderer . Frauen und Mädchen 

werden für schuld ig daran befunden, daß die deutsche Sprache nicht mehr in 

gebührendem Umfang gepflegt wird. E s wird beklagt, daß die Auswirkungen 

des Ver lustes der Muttersprache schier unübersehbar für das gesamte We­

sen der deutschen Famil ie s ind. S o äußert s ich der Autor im Sinne eines 

spez i f isch bürgerl ich - patr iarchal isches Famil ienverständnis, das den Verlust 

kultureller Identität auf die schwächsten Gl ieder der Famil ie abschiebt: auf 

die Frauen und Mädchen. 

Die am Ende des vorigen Abschni t ts aufgeworfene Frage, ob das spezi f ische 

Lebensgefühl der E inwanderer ins ländliche Wiscons in , geprägt durch räum­

liche und persönliche Isolation, Auswirkungen auf die Famil ienstrukturen 

gehabt hat oder ob veränderte Famil ienstrukturen d ieses Lebensgefühl noch 
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verstärkt haben, ist nicht eindeutig zu beantworten. Die Ta tsache, daß die 

Entwick lungschancen der Kinder berufl ich - ökonomisch wesent l ich positiver 

beurteilt werden konnten als das in Deutsch land der Fall gewesen wäre, wirkt 

sich in zwei gegensätzl ichen We isen auf die Famil ie aus: S ie sichert, so lange 

die Kinder klein s ind, das Famil iengefühl, verunsichert d ieses aber, sowie es 

den Kindern potentiell möglich ist, s ich von den Eltern unabhängig zu ma­

chen. A m schärfsten ist d ieses für die Mädchen empfunden worden, die in 

Deutschland bis weit in bürgerl iche Sch ichten hinein immer zugle ich eine 

ökonomische Belastung und eine bill ige Hausarbeitskraft für die Famil ie 

darstellten. Nicht umsonst wird desha lb auch in den Auswandererbr ie fen 

immer wieder betont, welche guten C h a n c e n die Mädchen in U S A haben. S ie 

konnten sowohl heiraten, als auch außerhäuslich erwerbstät ig se in . A u c h die 

Äußerungen im "Pion ier am W i s c o n s i n " s ind eine Reakt ion darauf, daß die 

Mädchen sich der neuen soziokulturel len Umwelt anpaßten. S ie "schnat te rn" 

Engl isch und "verwenden alle Sorgfalt nur auf das Äußere, aber desto weni­

ger auf das Innere". Hier steht das "Äußere" für ang loamer ikan isch, das 

" innere" für " deu t sch " . Bei der sonst igen Behand lung von Frauenfragen im 

"P ion ie r " wundert dieser merkwürdige Ausfal l gegen die jungen Mädchen der 

zweiten Generat ion, die offensichtl ich ein gewisses Selbstbewußtsein an den 

Tag legten, nicht, lehnten die Redakteure doch das Frauenwahlrecht vehe­

ment ab und übten sich recht kontinuierl ich in M i s o g y n i e . 7 0 

Die Famil ie funktioniert auf dem Lande zwar noch in vielfältiger We i se als 

Wirtschaftsgemeinschaft - wenn auch mit Einbrüchen in bezug auf die 

Arbeitskraft der heranwachsenden Kinder - , doch deutet s ich der Übergang 

zur emotionalen Rückhaltsgemeinschaft unter den Siedlern bereits an . D iese 

Funktion der Fami l ien, die s ich indirekt in der Klage über den Mange l an 
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traditioneller gemeindl icher Gesel l igkei t äußert, aber auch in der Notwendig­

keit einer Famil iengründung für a l le instehende Männer, ist der der Wirt­

schaf tsgemeinschaf t neu hinzugefügt. W e n n man, wie es McCIel lan und 

Talbot getan haben, eine Fami l ienbiographie erstellt, wird d iese s ich verän­

dernde Funkt ion der Famil ie besonders deut l ich, während die anderen soz ia­

len Bezüge einzelner Famil ienmitgl ieder bei einer so lchen Untersuchung in 

den Hintergrund treten. 

Die Beobachtung der gegenwärt igen Fami l iensozio logie zur amer ikanischen 

Mittelstandsfamil ie, die feststellt, daß es ganz präzise definierte, relativ kurze 

P h a s e n von Fami l ienkonsis tenz gibt, nach denen s ich der Famil ienverband 

wieder auflöst, deutet s ich im ländlichen Wiscons in auch unter den deut­

schen Einwandererfami l ien im 19. Jahrhundert bereits an . Die Eltern zogen 

oft, wenn e ines der Kinder die Farm übernahm, in die nächste Kleinstadt. 

D iese Form der Al tersversorgung weicht von den aus Deutschland bekannten 

Formen der bäuerl ichen Al tersversorgung erhebl ich ab, erklärt s ich jedoch 

aus dem veränderten Gefüge der ländl ichen, nichtdörf l ichen S o z i a l - und 

Infrastruktur in No rdamer i ka . 7 1 

Für die weitere Untersuchung kann aufgrund dieser aus biographischem 

Quel lenmater ia l gewonnenen Eindrücke subjektiver Verarbei tungsweisen und 

Veränderungen in der S o z i a l - und Famil ienstruktur für die nach Nordameri­

ka e ingewanderten deutschen Fami l ien angenommen werden, daß Schulen 

eine bedeutsame Rol le für das Verhältnis zwischen Famil ie und ihren kindli­

chen Mitgl iedern hatte. A ls öffentl iche Einr ichtungen für die gesel lschaft l iche 

Reprodukt ion auf lokaler Bas is organisiert, übernahmen sie wahrscheinl ich 

einen Teil der tradit ionalen famil ialen Unterstützung und Hilfstätigkeit bei der 

Aufzucht von Kindern, und für das Lebensgefühl , das durch einen Mangel an 
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sozialer Verbindl ichkeit hervorgerufen war, erfüllten sie bei den ersten E in­

wandererfamil ien eine kompensator ische Funkt ion. Tendenzie l l förderten sie 

jedoch damit zugle ich für die nächste Generat ion die Entwicklung zu einer 

individualist isch orientierten Lebensführung. Dieser Zusammenhang wird im 

III. und IV. Teil meiner Untersuchung entfaltet werden. 

6. Kirchen 

Die Kirchen s ind bisher in ihrer Funkt ion a ls intermediäre Gewal ten (pouvoirs 

secondaires) unter gesel lschaf ts theoret ischem Aspekt interessant gewesen ; 

für die Strategien subjektiver Verarbei tungsweisen der Auswanderungspro­

blematik kamen sie dann in ihrer soz ia len Funktion als Gesel l igkei ts form in 

den Blick. Hier sol len s ie jetzt noch einmal unter dem weitergefaßten G e ­

sichtspunkt ihres Bei t rages zur kulturellen Anpassung oder zum Erhalt von 

ethnischen Tradit ionen betrachtet werden. 

Das verbreitete Urteil, das s ich vor al lem in den Vereinigten Staaten hartnäk-

kig hält, gerade die Deutschen se ien häufig wegen der von ihnen ersehnten 

religiösen Freiheit in die U S A ausgewandert , findet eine Begründung, wenn 

es denn überhaupt eine gibt, wohl eher in der al lerersten E inwanderungswel ­

le, die zwischen 1683 und 1740 lag. In dieser Zeit s ind tatsächl ich viele 

kleine sekt iererischer Gruppen (Mennoni ten, Am ish , Brüderkirche u.a.) nach 

dem religiösen Freistaat Pennsy lvan ia ausgewandert . Die von mir untersuch­

ten Einwanderergruppen, die seit 1840 nach Wiscons in e inwanderten, s ind 

mit Ausnahme der Alt lutheraner nicht aus religiösen Gründen ausgewandert . 

Und selbst im Fal l der Alt lutheraner hat eine neuere Arbeit nachgewiesen , 
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daß s ich religiöse mit ökonomischen Motiven v e r m i s c h t e n . 7 2 Die Untersu­

chung der Kirchen kann a lso von d iesem Gesichtspunkt her nicht geleitet 

werden. E s muß vielmehr darum gehen aufzuze igen, wie die Kirchen sich als 

Organisat ionen in der veränderten polit isch - rechtl ichen und sozia len Si tua­

tion definierten, weichen Prob lemen sie gegenüberstanden und wie sie diese 

lösten. 

Die überwiegende Mehrheit der deutschen Einwanderer nach Wiscons in 

zwischen 1840 und 1890 hatte in Deutsch land entweder einer lutherischen 

Landesk i rche oder der röm isch -ka tho l i schen Kirche angehört. Kleinere 

Gruppen kamen aus reformierten Ki rchen oder waren von der preußischen 

Landesk i rche abtrünnig gewordene Ait lutheraner. Ein weiterer Teil der Ein­

wanderer schloß s ich bereits in der ersten Generat ion kleinen erweckl ich 

geprägten Freik irchen wie der German Evangei ica l Chu rch , der Evangel ical 

Assoc ia t ion (einer pennsy ivanischen Gründung aus der Erweckungsbewegung 

des frühen neunzehnten Jahrhunderts , die deutschsprachig war), den Ger­

man Bapt ists oder den Methodisten an . Bei meiner Untersuchung des 

Schu lwesens s ind mir d iese freikircnlich - erwecki ichen Kirchen nicht begeg­

net. S ie haben zu keiner Zeit ein nennenswertes privates al lgemeinbi lden­

des Schu lwesen aufgebaut. D a in der Sekundärl i teratur jedoch immer wieder 

davon ausgegangen wird, daß es ein so lches Schu lwesen gegeben hat, gehe 

ich davon aus, daß hier entweder Sonntagsschu len als " S c h u l e n " angesehen 

wurden, oder daß es in Wiscons in d iesen Scnui typ nicht gegeben hat. Für 

die a l lgemeinere Frage nach der Assimi lat ion deutscher Einwanderer sind 

d iese "sek t ie rer ischen" Gruppen jedoch interessant, weil in ihnen sich of­

fensichtl ich der am frühesten und der am stärksten assimil ierte Typ von 

"K i rchenmi tg l ied" zu f inden war, wie noch zu ze igen sein wird. 
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Wie bereits gesagt, war in den deutschen Staaten des 19. Jahrhunder ts der 

weitaus überwiegende Teil der Bevölkerung entweder Mitgl ied einer prote­

stant ischen Landesk i rche oder der röm isch -ka tho l i schen Ki rche. In d iese 

Kirchen wurde man hineingeboren. Kirchl iche Amtsträger waren quasi 

Staatsbeamte und versahen in der Rege l auf lokaler Ebene gewisse staat­

liche Funkt ionen, beispie lsweise als S tandesbeamte oder Vertreter der Schu l ­

aufsicht. Die Einwanderer in den Vereinigten Staaten von Amer ika trafen auf 

ein völlig anderes Verhältnis von Kirche und Staat. Wie ich bereits im ersten 

Kapitel in An lehnung an Tocquevi l les Darstel lung aufgezeigt habe, können 

die Kirchen in der Einwanderergesel ischaf t zu den Einr ichtungen gerechnet 

werden, die dem Individuum organisator ischen Schu tz gegenüber der demo­

kratischen Zentraigewalt boten. Auf der konkreten Ebene der al i tägl ichen 

Lebensorganisat ion bedeutete d ies, daß Kirchen die freiwill ige Vere in igung 

von Mitgl iedern zum Zwecke des Got tesdienstes, der Gesel l igkei t und der 

Unterweisung von Kindern waren. Ich benutze hier und im fo lgenden den 

problematischen Begriff " K i r c h e " , wenn ich von den in lutherischen oder 

reformierten Synoden oder in der kathol ischen Kirche zusammengesch losse ­

nen Gemeinden rede. Diese Organisat ionen sind mit " K o n f e s s i o n " unzurei­

chend beschr ieben, und der Amer ikan ismus "Denomina t ion" scheint keine 

sinnvolle Beze ichnung zu se in , d a er auch eigentl ich eher " K o n f e s s i o n " 

bedeutet. Mir geht es hier vor al lem um die soz io log ische Funkt ion der E in ­

richtung, und die ist mit dem theologischen Begriff "Kon fess i on " nicht ge­

faßt. 

Die lutherischen und reformierten K i rchen, und in gewisser We ise auch die 

kathol ische Kirche, waren in Europa nicht nur anaiog zur staat l ichen Orga­

nisation aufgebaut, sondern in die poli t ische Struktur des Staates gänzl ich 
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h ine ingenommen, bzw. hatten, wie die kathol ische Kirche, eine übernationale 

h ierarchische Organisat ion, die in je spezi f ischer We ise in die einzelnen 

Staaten integriert war. Die F inanzierung der Ki rchen war durch den Staat 

garantiert, ihre Mitgl ieder waren durch staat l iche Gese tzgebung Kirchenmit­

gl ieder, und die Unterstützung der staat l ichen Autorität war eine der wesent­

l ichen Aufgaben dieser K i r c h e n . 7 4 Das enge Verhältnis von Staat und Kirche 

war im Verlauf des 19. Jahrhunderts zwar in versch iedenen Kirchenverfas­

sungen Veränderungen unterworfen, jedoch bis weit in das 20. Jahrhundert 

hinein muß davon ausgegangen werden, daß die gesetz l iche Verbindung von 

Staat und Ki rche aufrechterhalten b l i e b . 7 5 In der Neuen Welt mußten s ich die 

Ki rchen demgegenüber völl ig neu organisieren und verfuhren dabei alle mehr 

oder weniger stark nach dem schon vorhandenen Model l der protestanti­

schen K i rchen, die s ich in Nordamer ika im 17. und 18. Jahrhundert etabliert 

h a t t e n . 7 6 Anste l le der Identität von Staatsbürgerschaft und Kirchenmitgl ied­

schaft bauten d iese Ki rchen auf das sekt ierer ische Pr inzip der freiwilligen 

Mitgl iedschaft. A n dieser Stel le kann nicht auf die k i rchenrech t l i ch - theo­

logische Tragweite der freiwill igen Mitgl iedschaft e ingegangen werden, durch 

die das Kirchenverständnis des deutschen Luthertums grundsätzl ich infrage 

gestellt wurde. Das neue Pr inzip bedeutete in jedem Fall eine fakt ische 

"Amer ikan is ie rung" der E inwandererk i rchen, der selbst die kathol ische Kirche 

mit ihrer sehr eigenständigen Hierarchie in gew issem Ausmaß unterworfen 

w a r . 7 7 

Die protestant ischen Einwandererk i rchen entwickelten entsprechend zu 

d iesen veränderten Bed ingungen der freiwil l igen Mitgl iedschaft ein Verfas­

sungspr inz ip , das s ich an e inem demokrat isch repräsentat iven Selbstverwal­

tungssystem orientierte. Die lange Gesch ich te der christ l ichen Konzi le und 
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Synoden wurde als eine bekannte Tradit ion au fgenommen, die mit der Lan ­

desver fassung zu korrespondieren sch ien . Damit zugle ich entstand aber auch 

die Notwendigkeit für d iese K i rchen, ihre Einstel lung zu Staat und Reg ie rung, 

zur Politik ganz al lgemein, neu zu def inieren. In den meisten Fällen führte 

dies bei den deutschen Einwandererk i rchen, und hier wieder besonders bei 

den Lutheranern, zu polit ischer Abst inenz, jedenfal ls als kirchl iche Orga­

nisation, und zu Nichte inmischung in die Angelegenhei ten der Zivi l regierung. 

Die wesent l iche und für uns besonders interessante Ausnahme davon bildete 

die Schulpoli t ik. 

Kirchen als kulturelle Einr ichtungen waren besonders stark von der Spra ­

chenfrage betroffen, und alle europäischen Kirchen nichtengl ischer Sprache 

mußten s ich seit dem 18. Jahrhundert in Nordamer ika dem schwier igen 

Prozeß der sprachl ichen Anpassung unterziehen, e inem Prozeß, der von allen 

von ihnen als Überlebensfrage begriffen wurde. Für den von mir behandel ten 

Zeitraum und für die Reg ion war jedoch der Zeitpunkt, wo s ich die Sp ra ­

chenfrage als Überlebensfrage stellte, noch nicht gekommen. 

In Wiscons in f inden s ich für die lutherischen Geme inden vorrangig zwei 

Synoden : Die Wiscons in Synode und die Missour i Synode . Die k i rchenge­

schicht l ichen Einzelhei ten der Entstehung dieser lutherischen Synoden in 

Nordamerika s ind für unseren Zusammenhang irrelevant. Erwähnt werden 

sollte, daß die "alte lutherische S y n o d e " der ersten Auswanderungswel le des 

18. Jahrhunderts, die ihr Zentrum in Pennsy lvan ien hatte und die als Vor­

läuferin der "Evange l ica l Lutheran Church of A m e r i c a " gelten kann, in d ieser 

zweiten Auswanderungswel le nicht zu einer nennenswerten Zahl neuer G e ­

meinden im Mittleren Westen kam. Die Einwanderungswel le aus dem Deutsch­

land des 19. Jahrhunderts schuf s ich ihre e igenen kirchl ichen Organ isa-
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t ionen, neben der Wiscons in und der Missour i Synode noch eine Reihe ande­

rer Synoden , die s ich im Verlauf des Jahrhunder ts vor al lem in der l o w a -

Synode zusammenfanden . Wiscons in und Missour i Synode waren die funda­

mental ist ischen Gruppen im amer ikanischen Luthertum. 

In den Geme inden der lutherischen Synoden , aber auch der reformierten 

Kirche und der Freik i rchen, war während des Untersuchungszei t raums die 

Got tesdienstsprache noch völl ig unangefochten Deutsch, während die luthe­

r ische Kirche in Amer ika , die aus dem 18. Jahrhundert stammte, s ich in der 

zweiten Hälfte des Jahrhunder ts bereits sprachassimi l iert hatte. Ebenso 

wurden die kirchl ichen Akten der kathol ischen Geme inden , deren Mitglieder 

aus Deutsch land eingewandert waren, bis in die 80er Jahre noch vielfach in 

Deutsch geführt w u r d e n . 7 8 Anders sah es in den Ausbi ldungseinr ichtungen 

der Kirchen aus, worauf ich später noch ausführl icher e ingehen werde. Je ­

denfal ls kann man für die Einwandererk i rchen der im 19. Jahrhundert ge­

gründeten Geme inden im fragl ichen Zeitraum noch eindeutig feststel len, daß 

sie s ich als Institutionen begriffen, die die kulturelle ethnische Tradition 

bewahrten, und daß sie d iese Aufgabe noch sehr unangefochten wahrnah­

men. 

Der verfassungsmäßige Wandlungsprozeß der verschiedenen kirchlichen 

Grupp ierungen, die von deutschen Einwanderern gegründet worden waren, 

schuf für einige von ihnen starke Spannungen , d a ihr Kirchenverständnis aus 

Europa h ie ra rch i sch -s taa t l i ch orientiert war. Dies gilt besonders für die 

lutherischen Kirchen und die kathol ische Ki rche. Die deutsch - reformierten 

Geme inden gerieten nicht in so lch starke Spannungen zur staatl ichen und 

gesel lschaf t l ichen Ver fassung des Landes , da sie in Europa traditionellerwei­

se eine ausgeprägtere, gemeindl ich - presbyterial orientierte Kirchenverfas-
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sung entwickelt und mit dem Aufkommen der bürgerl ichen Gesel lschaf t ein 

individualisierteres Verständnis von Kirchenmitgl iedschaft und Staatsbürger­

schaft entwickelt h a t t e n . 7 9 Schulpol i t ik wurde folglich in der reformierten 

deutschen Einwandererkirche nicht als kirchl iche sondern als staat l iche Auf­

gabe gesehen . Jedenfa l ls habe ich trotz intensiver S u c h e in der Sekundärl i ­

teratur und in mögl ichen Quel len keinen einzigen Fall einer reformierten 

Pfarrschule als al lgemeinbi ldender Schu le in Wiscons in im Untersuchungs­

zeitraum finden können. Die übrigen erweckl ichen Gruppen , in denen deut­

sche Einwanderer s ich zusammenfanden , waren in ihrer Organisat ion und 

auch den von ihnen vertretenen theologischen Inhalten bereits vol lständig 

amerikanisiert. Das zeigte sich in der reinen Predigerfunktion ihrer theolo­

gisch wenig gebi ldeten "circuit p reacher " , ebenso wie in der starken Beto­

nung des Laienelements und in einer auf e inem Bekehrungser lebnis und 

anschließender entsprechender "gehei l igter" Lebensführung basierenden 

Frömmigke i t . 8 0 

Einen Sonderfal l bildete hier wieder die kathol ische Kirche, die aber von der 

"Amer ikanis ierung ihres Geme inde iebens " in ihrer We ise in Form des "Tru-

s tee ism" betroffen war. D a die Geme inden eigenständige Körperschaften mit 

ihnen vorstehenden "T rus tees" waren, erhoben sie in e inzelnen Fällen ge­

genüber der Hierarchie einen hohen Autonomieanspruch, was soweit führen 

konnte, daß Gemeinden ihre Pfarrer entließen und eigenständig neue einstell­

ten, ein Vorgang, der nach kathol ischem K i r c h e n - und Pristeramtsverständ-

nis unerhört i s t . 8 1 

Die lutherischen Synoden und die kathol ischen Kirchen entwickelten also in 

d iesem Assimilationsprozeß sichtbare Spannungen zur Ver fassung der ameri­

kanischen Gesel lschaf t . Dafür kann der Aufbau eines eigenen deutschsprach-
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igen Schu lwesens in d iesen Kirchen im Verlauf des 19. Jahrhunderts als 

stärkstes Indiz angesehen werden. Bei den Lutheranern vermischten s ich an 

d iesem Punkt m.E. zwei Motive: Z u m einen ging es ihnen darum, die alther­

gebrachte Form der engen Anb indung der Schu le an die Kirche zu erhalten, 

wie sie s ie aus den deutschen Staaten kannten, zum anderen aber sollte 

auch die kulturelle Eigenständigkeit mit Hilfe der Schuleinr ichtung bewahrt 

b le iben. Man sollte s ich hüten, d ieses Bemühen schl icht als rückwärts ge­

wandten Tradi t ional ismus zu beze ichnen, weist doch Niebuhr m.E. sehr 

richtig darauf hin, daß der Erhalt des Deutschen, oder welcher Sprache auch 

immer, für die Religiosität eine spezi f ische Bedeutung hat, die auf die erlern­

te Sp rache des Einwanderer landes nicht einfach übertragen werden k a n n . 8 2 

Die re l ig ionspsychologische und kulturgeschicht l iche Bedeutung der Sprache 

bei der Rel ig ionsausübung ist für die Diskuss ion der Funktion von Pfarrschu­

len in den lutherischen Kirchen gar nicht zu überschätzen. 

In der kathol ischen Kirche l iegen die Dinge etwas anders, d a der Ritus ja in 

Latein zelebriert wurde und sowohl die engl ischsprachigen ir ischen wie die 

deutschen Geme inden jeweils e igene Pfarrschulen hatten. Dennoch gilt für 

die geziel te Politik der Kathol iken, ein e igenes Schu lwesen aufzubauen, 

s icher ebenso wie für die Lutheraner, daß die kathol ischen Einwanderer und 

die e ingewanderten Mitgl ieder der Hierarchie die enge Verb indung von Bi l ­

dung und Ki rche als gegeben voraussetzten. Im Fal l der deutschsprachigen 

Einwanderer im 19. Jahrhundert kam noch hinzu das Moment starker Span ­

nungen in der kathol ischen Kirche in Wiscons in aufgrund unterschiedl icher 

ethnischer, - deutscher und ir ischer - Zugehörigkeit . D iese führten in der 

Hierarchie ebenso wie in den Geme inden zu verstärkter Förderung des 

deutschsprach igen Unterr ichtswesens. Über die Schul f rage kam es zu einer 
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der bedeutenderen innerkirchl ichen Kontroversen, von denen der amerikani­

sche Kathol iz ismus in den achtziger und neunziger Jahren erschüttert 

w u r d e . 8 3 

Zusammenfassend läßt s ich festhalten, daß die Ki rchen für die deutschen 

Einwanderer nach Wiscons in im neunzehnten Jahrhundert in zwei große 

Gruppen einzutei len s ind: die wei tgehend "amer ikan is ier ten" , sektenähnl i ­

chen Gruppierungen und die aus den großen europäischen Landesk i rchen 

hervorgegangenen lutherischen Kirchen sowie die röm isch -ka tho l i sche 

Kirche. Letzteren schloß s ich die Mehrheit der Einwanderer an . Aber auch sie 

machten durch ihre neu zu konzipierende Ver fassung, ihre veränderte sozia le 

Funktion als "Mi tg l iedsk i rchen" e inen Assimilationsprozeß durch, selbst wenn 

sie s ich das ganze 19. Jahrhundert hindurch vornehmlich als tradit ionsbe-

wahrende sozia le Kräfte verstanden. Ihre Rol le in der Schulpol i t ik ist aus 

d iesem selbstgesetzten Anspruch zu verstehen. Ihre Schu len hatten den 

expliziten Auftrag, die religiöse Tradition spezi f ischer ethnischer Gruppen zu 

bewahren. D a sie jedoch e ingebunden waren in amerikanisierte gemeindl iche 

Strukturen, somit die sozia le Funktion der Kirchenmitgl iedschaft in der ameri­

kanischen Gesel lschaf t auch durch sie wahrgenommen wurde, trugen sie zu ­

gleich zur Assimi lat ion der Einwanderer bei . 
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7. Zusammenfassung 

A u s den versch iedenen Ansätzen in der amer ikanischen Einwanderungsfor­

schung hat s ich als überzeugend für den Akkulturationsprozeß ein differen­

ziertes, mehrd imensionales Erklärungsmodell erwiesen, in dem sowohl die 

Bed ingungen des Herkunfts landes mitberücksichtigt werden als auch die 

vielfält igen Facetten dessen , was unter "Ass im i la t ion" , "Amer ikan is ierung" 

oder "Akkul turat ion" verstanden werden kann. Ein so lches Model l legt die 

Vermutung nahe, daß der länger andauernde Erhalt einer ethnisch - kultu­

rellen Tradition in Form von Sprache , rel igiösem Ritus und anderen ethnisch 

geprägten Lebensformen, wie etwa der Herstel lung der deutschen "Blut­

wurst" , nicht unbedingt bedeuten muß, daß die Einwandererfamil ien und 

einzelne Einwanderer/ innen nicht assimil iert se ien , vor al lem dann, wenn sie, 

wie das bei den deutschen Einwanderern ganz überwiegend der Fall gewe­

sen zu sein scheint, sehr bald eine Identität als " D e u t s c h - A m e r i k a n e r " oder 

" G e r m a n - A m e r i c a n s " ausbi ldeten. Eine ethnische Besonderhei t der Deut­

schen ist ihre vorrangig oder sogar fast ausschließlich "kulturel le" Identität, 

die s ich etwa bis zur Jahrhundertwende erhielt, trotz oder vielleicht auch 

wegen zugle ich großer sozialer Differenzierung innerhalb der Einwanderungs­

gruppe. D iese kulturelle Identität löste dann jedoch bis zu Ersten Weltkrieg 

sehr rasch auf. Den "Deutsch - Amer ikaner" gab es nach 1918 in den Ver­

einigten Staaten nicht mehr. 

Die ökonomische Ausgangs lage und soz ia le Schichtzugehörigkeit der deut­

schen Eingewanderten im ländlichen Wiscons in waren graduell unterschied­

lich und veränderten s ich im Verlauf des Untersuchungszei t raums dahinge­

hend, daß die später Eingewanderten der s iebziger und achtziger Jahre 
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sozial niedriger gestellt waren als diejenigen, die im Jahrzehnt vor und nach 

der Achtundvierziger Revolut ion gekommen waren. S ie waren al lerdings 

keine "europäischen Landa rmen" (european peasants), wie sie von Handl in 

beschr ieben worden s ind, sondern entstammten eher kleinbäuerl ichen und 

handwerkl ichen, kaufmännisch - gewerbl ichen Kre isen. Ihre ökonomischen 

Startbedingungen waren für den Aufbau einer selbständigen Exis tenz relativ 

gut. Die Auswanderung ist durch Ket tenwanderung und " C l u s t e r " -

Siedlungen geprägt. 

Die subjektiven Verarbei tungsweisen der Auswanderung, die aus biographi­

schen Quel len zu entnehmen s ind - vor al lem aus Briefen - , lassen s ich 

vorrangig anhand einiger s ich wiederholender Stereotypen rekonstruieren. Die 

Quel len sind natürl ich kritisch zu befragen insofern, als d iese Briefe an die 

zu Hause Zurückgebl iebenen häufig mehrere Funkt ionen hatten, die die in 

ihnen gemachten Aussagen überlagerten oder sogar formten. Ungern wird 

ein/e Ausgewanderte/r wirklich Schei tern oder sogar Heimweh zugeben (so­

wohl s ich vereinzelt auch solche Briefe f inden lassen). Die ökonomisch - ma­

teriellen Vorzüge des Landes stehen deshalb im Vordergrund der Ber ichte. 

Anderersei ts muß jedoch auch gesehen werden, daß die Leute genau wegen 

dieser Vorzüge ausgewandert waren. W a s lag näher, als sie nun wiederum in 

Nachrichten nach Hause an den Anfang zu stel len? Beklagt werden relativ 

häufig das weniger enge sozia le Netz, die Vere inze lung, und die wesent l ich 

unbequemeren Lebensumstände vor al lem in den ersten Jahren nach der 

Auswanderung. Gerade im letzten Punkt wird nochmals deut l ich, daß die 

deutschen Eingewanderten in den mittleren Westen ganz überwiegend bes­

sere Lebensbedingungen im Herkunftsland gehabt haben als die von Handl in 

beschr iebenen "Up roo ted " . Nicht gesagt ist damit aber, was häufig als 
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populäres Urteil angeführt wird: daß die Deutschen besonders ähnliche 

Einste l lungen, Werte und Normen wie die Amer ikaner gehabt hätten. 

Die Fami l ienmuster der deutschen Einwanderer änderten s ich durch die 

beschr iebenen veränderten Lebensbed ingungen, den offenen Arbeitsmarkt, 

der vor al lem auch Frauen bessere Erwerbschancen bot, und durch die 

erhöhte soz ia le Mobil ität. Die große Mehrgenerat ionenfamil ie als Wirtschafts­

gemeinschaf t war kaum noch existent, und der moderne Typ der Famil ie als 

emotionaler Rückhaltsgemeinschaft setzte s ich durch. Die Ki rchen, vor al lem 

die protestant ische, als überfamil iale, explizit ethnisch geprägte soziale 

Organisat ionen übernahmen in ihrer verfassungsmäßig "amer ikanis ier ten" 

Form von Mitgl iedskirchen neue sozia le Au fgaben, durch die sie s ich von den 

Kirchen in den Herkunftsländern ganz erhebl ich unterschieden: S ie wurden 

zu sozia len Vere inen, die durch die Repräsentat ion gemeinsamer ethnischer 

Normen, vor al lem Konservat iv ismus, geeint waren. Selbst die übernationale, 

h ierarchische kathol ische Kirche blieb von d iesem Anpassungsprozeß an 

amer ikanische Verhältnisse nicht verschont. 

In d iesem sozia len Umfeld hatten Schu len die doppelte Aufgabe der kulturel­

len Assimi lat ion wie der Tradi t ionsbewahrung. Die Einwanderer erwarteten 

von ihnen ebenso einen Beitrag zur Hebung der sozia len Mobilität wie Hilfe 

bei der Bewahrung der ethnischen Identität. D a die Veranstal tung des Unter­

richts in den Händen zweier konkurrierender Träger, der lokalen Gemeinde , 

als Teil des Staates, wie der Kirchen bzw. der lokalen Ki rchengemeinde lag, 

bleibt zu untersuchen, wie die verschiedenen Schul typen den Assimilat ions­

prozeß beeinflußten, welche Funktion sie in bezug auf die Famil ie übernah­

men und ob die erhöhte sozia le Mobilität vielleicht ein schulpol i t isch durch­

schlagenderer Faktor gewesen ist als die ideologischen Ansprüche von Ass i -
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milation auf Seiten der angloamer ikanischen Polit iker und das Pathos ethni­

scher Tradi t ionsbewahrung auf Seiten der K i rchen? 

S o sagt Phil ip G leason zum Stichwort "Amer ican iza t ion" : 

"Education was perhaps the most highly charged issue of all, bringing together in a Single 

focus all passions associated with religious belief, moral theory, ideological conviction, 

politicai sensitivity, parental affection and concern for future generations." 8 4 
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III. S C H U L E N U N D E T H N I S C H E IDENTITÄT 

1. Wiscons ins Schu len im 19. Jahrhundert 

Car l Schurz schreibt in e inem Brief vom 8. Jul i 1867: 

"...daß hier in Amerika, vielleicht mit Ausnahme einzelner Fälle in den großen Städten, die 

Kinder gebildeter Deutscher gegen ihre Eltern sonderbar kontrastieren. Der deutsche Geist 

schwächt ab. Wird die Erziehung ganz deutsch gehalten, und alle Berührung mit dem 

Amerikanertum vermieden, so wird ein stupides "Pennsylvania Deutschtum" daraus. 1 Ge­

schieht das nicht, so schlagen die Wellen des Amerikanertums bald über der zweiten oder 

dritten Generation zusammen." 2 

Sehen wir über den arroganten Tonfall des "deutschen G e i s t e s " h inweg, so 

charakterisiert das Zitat das Erz iehungsd i lemma der Einwanderer zwischen 

Anpassung und Tradi t ionsbewahrung. Das P e n n s y l v a n i a - D e u t s c h t u m reprä­

sentiert das hinterwäldlerische Produkt einer konservat iven, kulturell steril 

gewordenen isolat ionist ischen Erz iehung; doch da , wo die Erz iehung nicht 

strikt an der Bewahrung kultureller, d.h. vor al lem auch sprachl icher Tradit ion 

orientiert ist, geht d iese Tradition völl ig unter. Schurz ' e igene Vis ion von 

einer angemessenen Einwandererk indererz iehung muß irgendwo dazwischen 

gelegen haben: ihm schwebte ein "modernes " Deutsch - Amer ikaner tum vor, 

eine Art Synthese aus beiden Ku l tu ren . 3 Wie d ieses erreicht werden könnte 

unter den nun einmal gegebenen Bed ingungen, ist ihm jedoch selbst auch 

nicht klar. Die gegebenen Bedingungen waren zwar nicht ausschließlich, aber 

doch sehr stark geprägt durch die staatl iche Schulpol i t ik, die im Ze ichen der 

Common School Reform s t a n d . 4 Es war das Ziel dieser Reform, die öffentl i-
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chen Schu len als Integrationsagenturen für die f remdsprachigen und "fremd­

g läub igen" Einwandererkinder zu etabl ieren. Auch der Staat Wiscons in mach­

te hiervon keine Ausnahme. Se ine Schulpol i t ik soll an dieser Stel le anhand 

der staat l ichen Gese tzgebung und einer Auswah l von Konfl ikten mit von 

dieser abweichenden Posi t ionen in Einwanderergruppen für den Zeitraum 

1850 - 1890 dargestellt w e r d e n . 5 

Zwei Aspek te kamen in den al lgemeinen Best rebungen der Reformpolit ik im 

ländlichen Wiscons in besonders zum Tragen: die Funktion der Publ ic School 

als Integrationsinstrument s tand bei dem starken Anteil der f remdsprachigen 

Bevölkerung selbstverständlich im Vordergrund; mindestens ebenso wichtig, 

weil eine Durchsetzungsbed ingung für den Aufbau eines öffentl ichen Schu l ­

wesens überhaupt, war die Zentralisierung der Schulverwaltung, d.h. zentra­

le Fest legung der Lehrinhalte, vor al lem der Lehrmittel, die Durchsetzung von 

Lehrerexamina und Lehrerfortbi ldung, und seit den s iebziger Jahren auch 

verstärkt von standardisierter Lehrerausbi ldung. Die Frontl inien dieser Politik 

verl iefen entlang der ethnischen und religiösen Trennungsl in ien innerhalb der 

Einwanderungsgesel lschaf t . 

Der Staat Wiscons in erreicht 1848 seine Eigenstaat l ichkeit . Besiedelt wurden 

seine Gebie te , das alte N o r d - W e s t Territorium, von weißen Siedlern gerade 

erst seit zwanz ig Jahren . Der Terr i tor ialzensus von 1846 wies eine Bevölke­

rung von 155.277 Personen auf, denen eine Ver fassung, die 1848 verab­

schiedet wurde, gegeben werden sollte. Der Bundeszensus von 1840 hatte 

nur 30.945 Einwohner nachgewiesen. In d ieses riesige Gebiet , das kaum 

besiedelt war, strömten in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts nun 

massenhaft f remdsprachige Einwanderer e in. Die Staatsgründung und die mit 

ihr e inhergehende Gese tzgebung ist auf dem Hintergrund der rapiden West-
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besiedlung zu sehen . Durch überaus rasche Bes ied lung wurden gesel lschaft­

liche Gebi lde geschaf fen, denen die pol i t ische Struktur der östl ichen Staa­

ten, die s ich innerhalb von 200 Jahren ausgebi ldet hatte, nicht mehr ent­

sprach. Wesent l iche Neuerung der "p rogress iven" Ver fassungen, die in 

vielen west l ichen Einzelstaaten in den vierziger Jahren entstanden s ind, war 

ein weit ausgelegtes Wahlrecht , nach dem alle weißen Männer über 21 Jahre 

wählen konnten, wenn sie länger als ein Jahr im Staat gewohnt und eine 

Absichtserklärung abgegeben hatten, daß sie die amer ikanische Staatsbür­

gerschaft anstrebten. Durch d iese Rege lung soll ten die Integration der E in­

wanderer und die Stabi l is ierung der gesel lschaft l ichen und pol i t ischen Struk­

turen vorangetr ieben werden. Die Ver fassung von Wiscons in , die nach zwei­

jährigen Streitigkeiten 1948 verabschiedet wurde, ist fast ausschließlich von 

" Y a n k e e s " konzipiert und verabschiedet worden. Die Gruppe der "native 

Amer i cans " , wie man sie damals auch nannte, machte in der Gesamtbevöl­

kerung nach dem Bundeszensus von 1850 jedoch nur c a . 1/3 der Bevölke­

rung des Staates aus. Damit zeigt s ich auch in Wiscons in ein Mißverhältnis 

in der polit ischen Struktur der neuen Staaten des Wes tens , das für die Politik 

und damit auch für die Schulpol i t ik in der gesamten Zeit, die ich hier be­

handle, überaus prägend war. 

Bereits in der Territorialzeit war die Idee einer freien öffentl ichen Schu le in 

Wiscons in zum poli t ischen Al lgemeingut geworden. Dies war bis in die Mitte 

der sechziger Jahre durchaus nicht überall in den Vereinigten Staaten der 

Fal l . Die ver fassungsgebende Versammlung in Wiscons in , - die von 1846 

ebenso wie die von 1848 - , zeigte eine eindeutig positive Einstel lung zur 

öffentl ichen Schu le : Ihr wurde eine wichtige Aufgabe bei der Assimi lat ion der 

f remdsprachigen Einwanderer ebenso wie eine Anziehungskraf t für E inwan-
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dererfamil ien mit K indern, in Wiscons in zu s iede ln , zugeschr ieben. Kontrovers 

al lerdings war die f iskal ische Konstruktion der Schul f inanzierung. Die demo­

krat ische Mehrheit best immte den " F o n d für Ausgaben der Öffentl ichen 

H a n d " (Publ ic Improvement Fund), der aus Bundeslandverkäufen gebildet 

wurde, und die "500.000 acres S t i f t ung " 6 zum Schul fond. In der Bewertung, 

ob d iese Finanzierung angemessen war, gehen die Meinungen der Historiker 

weit auseinander . Während Schulhistor iker dazu tendieren, diese Art der 

F inanzierung für völl ig unzure ichend zu halten, spricht Robert Nesbit von 

ausre ichender f inanziel ler Förderung des S c h u l w e s e n s . 7 Im einzelnen war die 

Schu lgese tzgebung von der Staatsgründung an bis 1889 immer wieder 

revisionsbedürft ig. Neura lg ische Punkte waren die lokale Autonomie der 

Distrikte, die staatl iche Schulaufs icht und immer wieder die Sprachenfrage. 

Zugle ich waren alle drei Streitpunkte verknüpft mit dem dauernden Versuch , 

das private kirchl iche, ethnisch geprägte Schu lwesen zugunsten der staatli­

chen öffentl ichen Schu le zurückzudrängen. Die kirchl ichen Schu len wurden 

auf lokaler Ebene privat veranstaltet und in der Mehrheit aller Fälle in einer 

f remden Sprache abgehal ten. Das erste Gese tz von 1848 erklärte zur Spra­

chenfrage noch, daß die Bewohner e ines Schuldistr iks darüber abst immen 

könnten "to have other languages taught in connect ion with the Engl ish 

l a n g u a g e " . 8 Die verbindl iche Unterr ichtssprache wird damit überhaupt nicht 

eindeutig bestimmt. Das führte zu vielerlei Mißverständnissen und sollte 

deshalb mit der Novel l ierung von 1854 behoben werden. 1854 wurde die 

Sprachenfrage so geregelt, daß die Hauptfächer in Engl isch zu unterrichten 

se ien . 1869 wurde diese Best immung noch wei tergehend dadurch präzisiert, 

daß die Möglichkeit e ines tägl ichen einstündigen Fremdsprachenunterr ichts 

eingeräumt wurde, und es wurde nochmals gesetzl ich festgelegt, daß der 
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Unterricht generel l in Engl isch zu erteilen s e i . 9 

Die verwaltungsrechtl ichen Bed ingungen, die ein Zurückdrängen des Privat­

schu lwesens und die Kontrol le über die im Unterricht verwandte Sprache in 

den öffentl ichen Schu len ermögl icht hätten, waren nur sehr schwer herstell­

bar. Essent iel le Best immungen des amer ikan ischen Verständnisses von 

Selbstregierung wären durch rigide Zentral is ierung betroffen gewesen . Die 

Schu lgemeinde ("school district") war, anders als in den meisten Ländern 

des europäischen Kont inents, keine Verwal tungssparte der Kommune , der 

Provinzialregierung oder gar der Zentralverwaltung (Deutschland/Preußen, 

Frankreich), sondern war Schulträger mit wesent l ich wei terreichenden Funk­

tionen als die lokale Schu lgemeinde in den genannten europäischen Län­

dern: 

- S ie setzte die Höhe der lokalen Steuern für die Schu le fest, 

- sie war verantwortl ich für den Schu lbau , die Innenausstattung und die 

Finanzierung der Lehrmittel, über deren Anschaf fung sie auch befand, 

- sie stellte die Lehrer e in , 

- sie bestimmte den Lehrplan im R a h m e n des staat l ichen Rahmenpro­

gramms. 

Im Gegensa tz zu einer Re ihe anderer Einzelstaaten hatte sie in Wiscons in 

nicht das Recht , den Super intendenten zu berufen. Der wurde bis 1861 im 

townships gewählt, danach in der county. 

In Anbetracht dieser weit läuf igen Kompetenzen der Schu lgemeinde kann sie 

als einer der Orte angesehen werden, an denen sich vom poli t ischen Selbst­

verständnis her Bürgersinn (cit izenship) ausbi ldete und realisierte. A ls " loca l 

agency" war sie den " s t a t e w i d e - a g e n c i e s " nicht untergeordnet, sondern 
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nebengeordnet , am besten zu übersetzen als "ört l iche staatl iche Selbstver­

w a l t u n g " . 1 0 Das zugrundel iegende Pr inzip der Selbstregierung war ein so 

wesent l iches Merkmal der amer ikanischen R e g i e r u n g s - und Verwaltungs­

struktur, daß an ihm nicht zu rütteln war, wenn auch die C o m m o n School 

Reformer durch ihre Begeisterung für die preußische Vo lksschu le immer 

wieder zum Ausdruck brachten, wie sehr s ie s ich Zentral is ierung der Schu l ­

verwaltung wünschten. 

D a die exekut iven Befugnisse des State Super intendent of Publ ic Instruction 

beschränkt waren, wurde mit der Einführung der coun t y -Schu lau f s i ch t ein 

wichtiger Schritt auf dem W e g zur Zentral is ierung und Vereinheit l ichung 

getan. Die zentrale Exekut ive konnte nur die Revenuen des staatl ichen 

Schu l fonds eintei len. D a diese wiederum nicht al lzu groß waren, hatte diese 

Befugnis eher adhortativen als exekut iven Charakter . Der unabhängige 

Schuldistr ikt g ing denn auch in den ersten Jahrzehnten weitgehend seinen 

e igenen W e g , wie ich an einigen Fällen noch ze igen werde. Noch 1865 

berichtet der State Super intendent, daß die Hälfte seiner county Super inten­

dent^ gegen das Sys tem des Schu lvors tandes auf t o w n s h i p - Ebene waren 

und dem Distr iktschulvorstand den Vorzug g a b e n . 1 1 

Die Gese tze zum Schu lbesuchszwang stehen ebenfal ls in engem Zusam­

menhang mit dem Konflikt zw ischen ethnischen Gruppen und öffentl ichem 

und privatem Schu lwesen . 1879 wird per Gese tz e r lassen, daß 

"every parent, guardian, or other person in the State of Wisconsin, having Charge or control 

of any child or children between the ages of seven and fifteen years, shall be required to 

send such child or children to a public or private school, for at least twelve weeks in each 

school year." 1 2 
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Vielerlei Ausnahmen waren jedoch immer noch mögl ich: 

- Wenn ein Kind zur häusl ichen Unterstützung gebraucht wurde, 

- wenn man nachweisen konnte, daß das Kind "has already acquired a fair 

knowledge of the branches of learning ordinarily taught in the common 

school of this State," 1 3 

- wenn das Haus der Eltern mehr als 2 Mei len von der nächsten Schu le 

entfernt lag, 

waren die Eltern nicht zur Einhaltung der gesetz l ichen Best immungen ver­

pflichtet. 

Bereits 1882 bemühte man sich jedoch, die Vorschri f ten zu verschärfen und 

nun auch sehr ernsthaft, das Pr ivatschulwesen zurückzudrängen. Jetzt wurde 

von den Eltern verlangt, daß sie jährl ich beim county Super intendent of 

Schoo ls eine schrift l iche Bestät igung beibrächten, aus der sowohl hervorging, 

was für eine Schu le das K ind besuchte als auch , wieviele Tage das K ind 

jährlich in die Ersatzschule gegangen se i , wenn es nicht die örtl iche öffent­

liche Schu le besuchte. Bei Nichtbeachtung wurde eine Geldstrafe verhängt, 

die zwischen $ 5.00 und $ 20.00 lag. E s kann aber angenommen werden, 

daß d ieses Gese tz nicht besonders strikt gehandhabt wurde. 

Erst mit dem Gese tz von 1889, dem "Bennet L a w " , setzte s ich die staat l iche 

Schulaufsicht endgült ig durch und gewann der Staat Einfluß auf das private, 

kirchlich gebundene Schu lwesen . Indem das Gese tz genau definierte, unter 

welchen Bedingungen eine Pr ivatschule als Ersatzschule im S inne der al lge­

meinen Schulpf l icht gelten könnte, sollten die privaten Schu len , die vor al lem 

auf dem Lande d iesen Anforderungen oft nicht Genüge würden leisten kön-
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nen, zurückgedrängt werden. E ine zentrale Best immung des Gese tzes besag­

te, daß Engl isch für alle Schu len , die als Ersatzschulen anerkannt werden 

wollten, verpf l ichtende Unterr ichtssprache se i . Das bedeutete, daß auch der 

Rel igionsunterr icht in der engl ischen Sprache abgehal ten werden mußte. 

Damit traf man besonders die Pfarrschulen, in denen Kinder aus nicht-

engl ischsprachigen Famil ien unterrichtet wurden. Im Religionsunterricht 

wurde häufig besonders lange an der Sprache des Herkunfts landes der 

Mitgl ieder der jeweil igen kirchl ichen Gemeinschaf t die die Schu le trug, fest­

gehal ten. Die C h a n c e n , als Ersatzschulen anerkannt zu werden, wurden 

außerdem noch dadurch eingeschränkt, daß die Dauer des Schul jahres auf 

mindestens acht Monate festgelegt war, eine Zei tspanne, der das Schul jahr 

in den wenigsten ländlichen Ki rchenschulen entsprach. 

Das Gese tz selbst passierte 1889 z ieml ich unbeachtet das Parlament, wurde 

jedoch 1890 zum zentralen Wahlkampf thema bei der Wahl zu den beiden 

Kammern des Staates. Es kam im Zuge d ieses Wahlkampfes zu einer Ver­

einigung des skand inav ischen, des deutschen lutherischen und des deut­

schen kathol ischen Wählerblocks gegen die Republ ikaner, die, obwohl tradi­

t ionelle Wahlpartei der deutschen Einwanderer und besonders der protestan­

t ischen Wählerschaft deutscher Herkunft, die deutschen Wähler noch zusätz­

lich wegen ihres starken Engagements in einer restriktiven Alkoholgesetz­

gebung verprellt hatten. Das "Benett Law" hat schulpol i t isch eine enorme 

Bedeutung erlangt, obwohl es in der Fassung von 1889 nach den Wahlen 

annuliert wurde. Es war zum Auslöser für eine noch stärkere Anstrengung 

der deutschen Lutheraner und der deutschstämmigen Kathol iken geworden, 

ein e igenes kirchl iches Schu lwesen aufzubauen. Noch mehr Berühmtheit 

erlangte es wohl , weil es außerdem einen "E rd ru tsch" im Wahlverhalten 
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großer Wählerblöcke in Wiscons in hervorgerufen h a t t e . 1 4 Für meine Frage 

nach der Assimi lat ionsleistung des privaten, religiösen Schu lwesens in der 

zweiten Generat ion sind die Folgen des Gese tzes im kirchl ichen Schu lwesen 

jedoch nicht mehr von großer Bedeutung. Die ethnisch - sprachl iche E igen­

ständigkeit dieser Schu len trat seit der Jahrhunder twende zugunsten des 

konservat iv - re l ig iösen Aspek tes der Erz iehung in kirchl ichen Pr ivatschulen 

weitgehend zurück. In den Vordergrund trat ihr normative Orient ierung stif­

tender Charakter, während der Zusammenhang zur ethnischen Herkunft 

einzelner kirchlicher Gemeinschaf ten tendenziel l nur noch ein historischer 

war. 

In dieser Versch iebung der Z ie lsetzung des kirchl ichen Pr ivatschulwesens 

finden sich einige typische Kennze ichen des "Amer ikan is ie rungsprozesses" 

von Einwanderergruppen, an denen das komplizierte Verhältnis von Tradi­

t ionsbewahrung und Anpassung deutl ich wird. Überspitzt ließe s ich formulie­

ren, daß nicht etwa trotz der t radi t ionsbewahrenden Rol le die Schu len den 

Assimilationsprozeß betr ieben, sondern wegen ihrer Tradit ionsansprüche, 

deren Inhalte sich jedoch von der ethnisch - sprachl ichen Ebene , die ur­

s p r ü g l i c h mit der religiösen eng verknüpft war, auf eine konserva t i v - re l ig i ­

öse Ebene verschoben haben. Damit haben sie die Wertor ient ierungen der 

ländlichen Mittelklasse Amer ikas maßgeblich geprägt. Ich werde d iese These 

am Ende des Kapitels unter Hinzuz iehung von Forschungsergebn issen, die 

sich al lgemeiner auf die Rol le von "parochia l schoo l s " im amer ikanischen 

Gesel lschaf tssystem bez iehen, nochmal aufgreifen, und mit meinen e igenen 

Ergebnissen zu erhärten suchen . 

Der bereits erwähnte dominierende Y a n k e e - E i n f l u ß findet in den Schulver­

waltungen seinen manifesten Ausdruck darin, daß bis auf e inen, alle höheren 
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Schu lbeamten in Wiscons in in den östl ichen Staaten der Vereinigten Staaten 

geboren und ausgebi ldet worden s i n d . 1 5 Die schulpol i t ischen Vorstel lungen 

dieser Männer waren also geprägt von den Ideen des Common School 

Movement . Henry Barnard, einer der einflußreichsten Protagonisten des 

C o m m o n Schoo l Movement, war Präsident der 1849 gegründeten University 

of Wiscons in in den Jahren 1859 - 1861 und hat die Schulpoli t ik nicht nur 

in d iesen Jahren maßgeblich beeinflußt. Wie im ersten Kapitel dargestellt, 

orientierten s ich die Ideen dieser Schulpol i t iker und Pädagogen an den mora­

l ischen Standards e ines nicht konfessionel l gebundenen Protestant ismus 

angloamer ikanischer Prägung, von dem die Protagonisten annahmen, er 

könne von allen christ l ichen Einwanderern akzeptiert werden. Ihre Vorstel lun­

gen basierten auf der festen Überzeugung von der moral ischen Überlegen­

heit der angloamer ikanischen Mittelklasse gegenüber "sekt ierer ischen" religi­

ösen und ethnischen Minderhei ten. Daraus result ierende Konflikte mit eben 

d iesen Minderhei ten s ind vor al lem aus den ersten Jahren des neuen Staates 

dokument ie r t . 1 6 

A m Fall einer Schulstreit igkeit im Schuldistr ikt Herman, Dodge C o . lassen 

s ich die unterschiedl ichen Posi t ionen von Y a n k e e s und deutschsprachigen 

Einwanderern exemplar isch aufze igen: Im Jahre 1851 begann ein Schulstreit 

zwischen den Y a n k e e s , die die Minderheit der Bevölkerung des Schuldistr ik­

tes ausmachten (30 deutsche, 8 amer ikanische Wähler 1850), und den 

deutschen Sied lern. Die Y a n k e e s beklagten sich beim State Superintendent, 

daß der angestel l te Schul lehrer Batholomäus Ringel als Deutscher "d id not 

talk piain E n g l i s h " . S ie wollten für ihre Kinder eine "Eng l i sh school and not a 

forked tongued o n e . " 1 7 Die deutschsprach igen Bewohner bestanden darauf, 

daß die Lehrer ihrer Wahl im Amt bl ieben und argumentierten, daß ihre Kin-
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der, sofern sie noch kein Engl isch konnten, darauf angewiesen se ien , von 

einem Lehrer, die die deutsche Sprache beherrschte, unterrichtet zu werden. 

Hinter der Sprachenfrage verbarg s ich jedoch in d iesem Fall ganz deutl ich 

das Ringen um den entscheidenden poli t ischen Einfluß im Distrikt: Die Y a n ­

kees befürchteten, "we Yankee folks shan t have a school nor Office in town, 

they will drive us out." Der Lehrer, der als Notar und als Clerk des Schu ld i ­

strikts öffentl iche Ämter innehatte, argumentierte mit den Bürgerrechten der 

deutschen Einwanderer. Er beklagte s ich beim Super intendenten, daß die 

Yankees behaupteten, "they are Amer icans and the land belongs to them. 

And we are Germans and have no rights in this c o u n t r y . " 1 8 Der Fall wurde 

zugunsten der Yankees entsch ieden, indem Superintendent Root erklärte, 

daß ein Clerk des Schuldistr iktes nicht zugle ich als Lehrer angestellt werden 

könne. Damit ging er der schwier igeren Entsche idung, welche Rechte die 

unterschiedl ichen ethnischen Gruppen in Schul f ragen hatten, die zu dieser 

Zeit im Staat ke ineswegs eindeutig geregelt waren, aus dem Wege . 

Die deutschstämmigen Bewohner wollten einen - ihren - Mann durchset­

zen , dessen Engl ischkenntn isse, nach dem vor l iegenden Schrif tverkehr zu 

urteilen, nicht gerade umwerfend waren, der s ich jedoch durchaus bereiter­

klärte, seinen Unterricht auf Engl isch zu erteilen und der auf das Deutsche 

nur zurückgreifen wollte, wenn er den deutschstämmigen Kindern etwas 

erklären müßte, das diese auf Engl isch nicht verstehen könnten. Der State 

Superintendent löst das Problem auf administrative We ise , ohne auf die 

heikle, zur gegebenen Zeit ungelöste Sprachenfrage überhaupt e inzugehen. 

Der Konflikt hat im township jedoch weiter existiert, war also nicht an die 

besondere Person Ringels gebunden. 1852 berichtet der Superintendent of 

Schools des townships an den State Superintendent über einen Fal l , in dem 
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es zu ethnisch bedingten Spannungen kam. Die Sprachenfrage vermischt 

s ich hier mit der "sekt ie rer ischen" Ausr ichtung der Schu le . Der von den 

Deutschen gewünschte lutherische Pastor hat ein " teaching cert i f icate" aus 

e inem anderen township beigebracht und soll die Kinder in der public school 

nach den lutherischen Prinzipien unterrichten. Meri l l , der Superintendent of 

Schoo ls , nimmt Bezug auf einen ähnl ichgelagerten Fall im letzten Winter und 

weist den State Super intendent darauf hin, daß er in jenem Fall das teaching 

certif icate e ingezogen habe. Diese Ansp ie lung auf den R i n g e l - F a l l als "ähn­

lich gelagert" war natürl ich unter legalen Gesichtspunkten nicht haltbar. 

Soweit es den vor l iegenden Quel len zu entnehmen ist, konnte Ringel an 

keiner Stel le der Vorwurf religiösen Sekt ierertums gemacht werden. Seine 

Y a n k e e - A n k l ä g e r haben vielmehr seine schlechten Engl ischkenntn isse und 

Eigenarten wie die, daß er die Würde der Frau herabsetze, angeführt, um ihn 

zu disqual i f iz ieren; letzteres bezeichneten sie als " A National Trait of Charac-

ter pervading the whole German population with a few except ions" . Im 

zweiten Fall aus Herman, Dodge C o . lag dagegen offensichtl ich die Absicht 

einer Aufhebung der Trennung von Kirche und Schu le vor, als eine Verlet­

zung von Best immungen, die in der Ver fassung des Staates verankert waren. 

E s ist jedoch sicher kein Zufal l , daß der Superintendent of Schoo ls diese 

unterschiedl ichen Aspekte als "ähnl ich gelagert" ansieht, s ind sie doch für 

ihn beides Symptome der ethnischen Spannungen in se inem Aufsichtsbe­

reich, die aus deutschen Eigenwil l igkeiten entstanden s ind. 

Die Konfliktstruktur, die nicht unbedingt nur auf die Sprachenfrage zurück­

geht, läßt s ich auch noch in anderen Fällen von Anfragen an den State 

Super intendent of Publ ic Instruction wegen ethnischer Spannungen in den 

ersten Jahren der Eigenstaatl ichkeit Wiscons ins f inden: Die Bitte einer Grup-
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pe deutscher Siedler aus der town of Summit , W a u k e s h a C o . , e inen eige­

nen Schuldistrikt bilden zu dürfen, ist offensichtl ich trotz wiederholter E in­

gaben einfach übergangen worden: 

we pray to our honer to yoin us and ouer land together in the form of a school district. 

According to ouer wish and prayer, said district should comprise the following lots and sec-

tions of land... According to the map annexed herby, we would form a compact district. The 

undersighned have applied to the proper officers and authorities without receiving any helf or 

hearing. And we will pray." 1 9 

Der im Zitat erwähnte vorangehende Antrag an den Super intendent of 

Schoo ls , town of Summit , W a u k e s h a C o . vom 19. Apri l 1852 liegt ebenfal ls 

bei den Akten. In ihm wird kurz auf die Unbequeml ichkei t der vorhandenen 

Distriktorganisation h ingewiesen. Unterzeichnet ist die E ingabe von 15 Bür­

gern, die alle deutsche Namen aufweisen. Ob der Distrikt jemals zustande­

gekommen ist, war nicht f es tzus te l l en . 2 0 

Relativ häufig f inden sich Anfragen an die staatl iche Schulverwal tung, in 

denen die Sprachenfrage im Zusammenhang mit der Schulbibl iothek behan­

delt wird. Es geht dann immer um eine Entscheidung darüber, ob es legal ist 

deutschsprachige Bücher anzuschaf fen, wenn die Mehrheit e ines Distriktes 

Deutsch spricht. In e inem Fall bittet der Superintendent of Schoo ls des 

township, falls die bereits vorgenommene Anschaf fung il legal war, d iese doch 

bitte nachträglich zu sankt ionieren, und zwar mit folgender interessanter 

Begründung: 
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"If the law has been misunderstood can you not sanction what has been done, as the 

district is doing much for the support of schools, and the people are anxious to do what is 

right 

Yours with respect 

Chaucey Gray 

Superintendent of School of Addison" 2 1 

Der Super intendent ist offensichtl ich daran interessiert, die deutschstämmige 

Bevölkerung des fragl ichen Distriktes nicht zu verprel len und deren kulturel­

len Bedürfnissen Rechnung zu tragen. Daß die Sprachenfrage eine objektive 

Schwierigkeit für die polit isch - bürgerl iche Partizipation der deutschstämmi­

gen Bevölkerung bedeutete und nicht auf die Beschränktheit widerspenstiger 

Deutschtümler in dieser frühen Zeit der Einwanderung nach Wiscons in 

zurückzuführen war, zeigt s ich auch in den Anfragen nach deutschen Ausga­

ben der einschlägigen Gesetzestexte für Schu len .So bittet C . J . Thompson 

aus Sylvester, Green C o . : 

"Dear Sir, 

I am requested by Mr. Antone Stauffacher, a German, to apply for a copy of school laws 

printed in German. If you can do so you will confer a favor to a German school District. Mr. 

Stauffacher is ohne of the Directors." 2 2 

Offensichtl ich gab es jedoch auch Fälle, wo die Sorge um die öffentliche 

Schu le quer durch die deutsche Gemeinde ging. Im Dist. No. 1 town of 

Springf ield, Dane C o . hat Peter Kessen ich s ich 1867 beim State Superinten­

dent beklagt, daß die Yankees sich gegen die Verwendung eines Schulhau­

ses nahe bei der kathol ischen Kirche gewandt hätten, außerdem hätten sie 
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versucht, die Meinungsbi ldung dadurch zu beeinf lussen, daß sie auf eine 

Schulversammlung ein Faß Bier mitgebracht hätten. In der Rechtfert igung 

des Schulvorstandes, den Kessen ich in se inem Schre iben als Y a n k e e - k o n ­

trolliert dargestellt hatte, wird richtiggestellt, daß das Schu lhaus mit e inem 

legalen Beschluß des Schu lvors tandes bezogen worden se i , daß der Lehrer 

ein staatl iches Lehrerzertif ikat innehabe und unter keinerlei sekt ierer ischem 

Einfluß stände, daß das alte Distr iktschulhaus in so sch lech tem Zustand 

gewesen se i , daß es nicht mehr benutzbar gewesen se i , und daß Peter 

Kessen isch , der Kläger, selber auch Bier getrunken habe. Unterzeichnet ist 

diese Richt igstel lung von drei Mitgl iedern des Vors tandes: Anton Acker , J . 

Wipperfürth und M. Ro land , deren Namen den Schluß zu lassen , daß es s ich 

um deutschstämmige Bürger des townships handelt. Soweit der Konflikt s ich 

auf der Bas is dieser E ingaben rekonstruieren läßt, ist a lso hier ein Konflikt 

über die " N ä h e " der Schu le zur Kirche eher zwischen Angehör igen dersel ­

ben ethnischen Gruppe zu vermuten, als daß es s ich um einen zwischen 

Deutschen und Y a n k e e s h a n d e l t . 2 3 Die Hinweise auf ethnisch generierte 

Konflikte lassen eine eindeut ige Struktur nur schwer erkennen. Wirkl ich harte 

Fälle des Versuches , deutschsprach igen kirchlich gebundenen Schulunterr icht 

in der öffentl ichen Schu le durchzusetzen, s ind quel lenmäßig nur in dem 

einen genannten Fall von Herman, Dodge C o . zu be legen. Häufiger ist der 

Fall zu vermuten, daß der Lehrer nicht richtig Engl isch konnte und daß 

Deutsch als Unterr ichtssprache mitverwandt oder sogar ausschließlich ver­

wandt worden ist. Auch ist die Nähe der Schu le zur Kirche ein verbreitetes 

Phänomen gewesen , das s ich aus der Siedlungsstruktur erklärt. Empf indl ich­

keiten bei beiden Bevölkerungsgruppen in bezug darauf s ind jedenfal ls 

vorauszusetzen. Die Rhetorik, mit der d ieser Konflikt auf der Sei te der Ver-
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fechter der amer ikanischen öffentl ichen Schu le dargestellt wird, ist bereits in 

den frühen Fällen aus den fünfziger Jahren entwickelt, lange bevor die G e ­

se tzgebung zu wirklich eindeut igen Definit ionen bezüglich Unterr ichtssprache 

und anerkannter Ersatzschu le kam. Die Absicht dieser Rhetorik ist es zu 

erre ichen, daß der engl ischsprachige Unterricht möglichst von amerikani­

schen Lehrer/ innen gehalten wird und ohne jegl ichen "sekt ierer ischen" Ein­

fluß, d.h. kathol ischen oder luther ischen, stattfindet. Der Gegense i te ist in der 

überwiegenden Zahl der Fälle nicht zu unterstel len, daß sie massiv eine 

ausschließlich deutschsprach ige Schu le durchsetzen wollte. Es ging ihr aber 

darum, der deutschen Sprache einen gewissen R a u m in der öffentl ichen 

Schu le zu verschaf fen, und sie hielt vor al lem in den ersten Jahren die aus­

schließlich auf Engl isch gehal tene Schu le für ihre Kinder für unangemessen . 

Daß für d iesen Wunsch auf der Sei te der offiziellen Schulpol i t ik Wiscons ins 

nur wenig Verständnis vorhanden war, geht aus den Ver lautbarungen zum 

T h e m a im Wiscons in Journal of Educat ion hervor. D iese Zeitschrift, eine 

geme insam vom State Super intendent of Publ ic Instruction und der Wiscon­

sin Teachers Assoc ia t ion herausgegebene Publ ikat ion, spiegelt den ethni­

schen Konflikt, der bis in die neunziger Jahre die schulpol i t ische Diskuss ion 

best immte, seit ihrem Ersche inen wider. 

E s s ind folgende drei Themen, die zu d iesem Problemkreis immer wieder 

au fgenommen werden: religiöse und moral ische amer ikanische Erz iehung für 

alle Kinder, Engl isch als einzige verbindl iche Unterr ichtssprache und die 

Bekämpfung der sekt ierer ischen Pr ivatschulen, die in Konkurrenz zu den 

öffentl ichen stehen und die die beiden ersten Z ie lsetzungen boykott ieren. 

1874, a lso wenige Jahre nach dem Gese tz von 1867, schreibt ein Autor unter 

der Überschrif t : "The Study of G e r m a n " , daß zwar im Sekundarschu lwesen 
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Deutschunterricht sinnvoll sein könne, wendet s ich aber gegen jeden Deutsch­

unterricht in den Grundschu len . Zum fragl ichen Zeitpunkt ist davon aus­

zugehen, daß die Kinder auf dem Lande durchgängig nur die Grundschu le 

besuchten und nur in den Städten Sekundärschulen zu f inden waren, was 

bedeutete, daß auf dem Lande gar kein Deutsch mehr unterrichtet werden 

würde. Se ine Begründung für d iese Ab lehnung lautet fo lgendermaßen: 

"The effort to grade it in with the English branches is always futile, on account of the 

mixture of nationalities in the schools and the impossibility of having a child s knowledge of 

German correspond to his advancement in the English branches." 2 4 

Seines Erachtens ist die Durchsetzung von Deutschunterr icht in den Grund­

schulen eine reine Protekt ionsangelegenheit von gewählten Amts inhabern, 

die deutschstämmige Lehrer anstel len wol len. Er zieht das Argument sogar 

noch weiter aus und behauptet, daß selbst in den Pr ivatschulen der Deutsch­

unterricht ein Fehlsch lag se i , obwohl dort nichts anderes gelernt würde. 

Sein Aufsatz gipfelt in der Festste l lung: 

"This is an American, English speaking country, and the children whose instinct always teils 

them the true fitness of things will not speak any language but English among themselves, 

even though school boards conspire to the contrary. Reason and moralize as you may, to 

children German is Dutch and nothing but Dutch, and the more you harass them with it, the 

more Dutchy and disagreeable it becomes. English children have not the facilities to learn it, 

and German children are ashamed to know it." 2 5 

Es ist ein "absurd attempt to force a jumbie of i l lpronounced, ungrammatical 

German provincial ism into the heads of rebel l ious A m e r i c a n s . " 2 6 Darüber 

hinaus gehe diese Sprachenforderung immer mit der engst irnigen Forderung 
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nach dogmat i sch - re l i g iöser Unterweisung einher. Wir f inden in d iesem Auf­

satz beispielhaft alle Kritik versammelt , die auf der Bas is der Ideen der 

C o m m o n Schoo l Reform gegenüber einer an ethnischen Interessen orien­

tierten Schulpol i t ik von deutschen Einwanderern hat entstehen können. 

In den Annua l Repor ts des State Super intendent of Publ ic Instruction finden 

sich für den Untersuchungszei t raum recht wenig Hinweise auf Probleme in 

Distr ikten, die vorrangig von deutschstämmigen Siedlern bewohnt s ind. 

W e n n , dann handelt es s ich um Klagen über das konkurrierende Privat­

schu lwesen : S o klagt der Super intendent von Watertown 1869: 

"The number of pupils taught in the private schools, who have not attended the public 

schools during the year, could not be exactly ascertained. In fact, almost all of such scho-

lars, at one or another time during the year, Visit public schools, and this is just what makes 

those schools an impediment to the progress of public schools, as I remarked in my last 

years report." 2 7 

A u s Mi lwaukee County wird im gle ichen Jahr die Klage laut, daß es überaus 

schwier ig se i , geeignete Lehrer zu f inden. Das Gese tz von 1867, das 

Deutsch als Fremdsprache in public schoo ls ermögl ichte, wird als nicht 

ausführbar krit isiert.(s.u.Anm. 127) 

Der Mange l an geeigneten Lehrern, vor al lem in Landschu len, wird hier 

deutl ich ebenso wie die Problematik des Unterrichts in der Fremdsprache für 

die engl ischsprach igen Kinder. 

Die Zielr ichtung der staat l ichen Schulpol i t ik, eine standardisierte öffentliche 

Schu le zu instal l ieren, schlägt s ich auch in den folgenden im Wiscons in 

Journal of Educat ion publizierten Beherz igung zur Rel igion in der öffentl ichen 

Schu le nieder: 
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"Religion in Schools. There is enough - thanks God there is enough - of common Christi­

an ground in the Bible, for all sects to meet on and cultivate the spirit of Christian truth, love 

and brotherhood, without impaling themselves on sectarian positions or irrevocably diverging 

into sectarian by paths. Why, the Sermon on the Mount of itself is an exhaustless text, 

whence the pure mind of youth may be supplied with Instruction of the best and most 

desirable kind, and which may be studied and explained without trespassing on the ground 

of the most jealous sectary. Other portions there are, - parables, stories and sayings, - füll 

of wisdom and truth, which all denominations accept in the same meaning, and which noch 

child can comprehend without profit. n 2 9 

Zur Charakter is ierung des polit isch artikulierten Gegenpo ls aus nicht kirchlich 

gebundenen deutschen Kre isen fand s ich das Manuskript e ines undatierten 

Vortrages aus C h e l s e a , Taylor C o . in Nordwiscons in . E s ist nach 1870 ent­

s tanden, und es geht um die Gründung eines Deutschen Schulvere ins mit 

der Z ie lsetzung, " d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e " Lehrer anzuste l len. 

Der Redner verlangte ke ineswegs deutschsprachigen Unterricht und schon 

gar nicht religiöse Unterweisung, sondern forderte eine zweisprachige Schu le 

für die Kinder deutscher Einwanderer. Se ine Kritik am öffentl ichen Schulsy­

stem geht aus von der Einstel lung von Lehrern und Lehrer innen: 

"Für dasselbe Geld, was jetzt unsere Schulbehörden an eine angloamerikanische, irische 

oder kanadisch-französische Schoolmam von oft sehr zweifelhaftem Wissen und sonstigem 

Werte bezahlen, können wir recht gut deutsch - amerikanische Lehrer mit denjenigen Kennt­

nissen erhalten, und was solche Kräfte gerade in jungen aufstrebenden Gemeinden, deren 

einzelne Mitglieder niemals die Pflege des Geistes versäumen sollten, wert wären, darüber 

braucht man gar kein Wort zu verlieren. Lehrer, die recht gerne in unsere Wildnis kämen, 

gibt es genug, und mit solchen Lehrern wäre unseren Kindern und uns sicher besser ge­

dient als mit Lehrerinnen, die ihren Lehrerberuf nur als eine Gastvorstellung oder eine 



134 

Gelegenheit betrachten, auf eine mehr oder weniger bequeme Weise etliche Monate im 

Jahre Geld zu verdienen, mit dem sie dann die übrige Zeit im Jahre, der Himmel allein weiß 

wo, ihre Mußestunden angenehm verbringen können. Auch soll die öffentliche Schule keine 

Versorgungsanstalt für die Nichten oder Basen von Schulvorstandsmitgliedern sein. Wir 

Deutsche betrachten die Schule als etwas anderes, Besseres." 3 0 

E s folgen Ausführungen über die besondere kulturelle Sendung der Deut­

schen und der polit ische Aufruf, s ich nicht auseinanderdiv id ieren zu lassen in 

Kathol iken, Protestanten, Republ ikaner oder Demokraten. 

Die pol i t ischen Richtungen tendieren in d iesem Konflikt jeweils zu konkurrie­

renden Model len der Schulorganisat ion. Während die Vertreter der staatli­

chen Administrat ion, die in der Schu le ein wicht iges Instrument zur Amer ika­

nisierung der f remdsprachigen Einwanderergruppen sahen , zentral ist ische 

Maßnahmen, Vereinhei t l ichung von Methoden und Inhalten und die Zurück­

drängung lokaler Einflüsse auf die Gesta l tung der Schu le nach dem - so 

wie sie es verstanden - preußischen Model l propagierten und durchzusetzen 

suchten, beriefen s ich i ronischerweise die deutschsprachigen Einwanderer 

auf ein umfassendes Elternrecht und auf lokale Eigenständigkeit. 

E s ist für den Untersuchungszei t raum davon auszugehen , daß in Wiscons in 

durchaus synchron zur Entwicklung des gesamten Landes der Schu lbesuch 

quantitativ und qualitativ verbessert wurde. Nach den al lgemeinen Statistiken 

des Staates stieg die Länge des Schu lbesuchs von 3.9 Monaten im Jahre 

1849 auf über 5.5 Monate 1859, 7.7 Monate 1869 bis zu 8.6 Monaten im 

Jahre 1879 und hatte damit den heute übl ichen Standard fast erreicht. Bei 

d iesen Zah len ist zu berücksicht igen, daß Wiscons in überwiegend ländlich 

besiedelt war. Der Bedarf an Kinderarbeit in der landwirtschaft l ichen Produk­

tion sowie die Siedlungsverhältnisse in Kombinat ion mit harten Witterungs-
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bedingungen des Winters im Mittleren Wes ten waren mass ive Beh inderungen 

des Schu lbesuchs . U m s o erstaunl icher ist die quantitative Nähe zu dem 

Vergle ichsstandard des Ostens . 

Für den Schu lbesuch in den Pr ivatschulen der Ki rchen gibt es keine zuver­

lässige Statistik. Es läßt s ich auch nicht indirekt auf gesamtstaat l icher Ebene 

ausmachen , wie hoch der Antei l an den Schülern war, die nicht in öffentl iche 

Schu len g ingen. Nur für e inzelne Geme inden kann mit Hilfe der im Bundes­

zensus erhobenen Daten annäherungsweise geschätzt werden, wie hoch der 

Schu lbesuch in Pr ivatschulen w a r . 3 1 1879 gibt der A R S S P I an , daß die Pr i ­

vatschulen auf dem Lande durchschnit t l ich 6.25 Monate Unterricht gehal ten 

hätten, gegenüber 7.68 Monaten Unterricht in den öffentl ichen Schu len . In 

den Städten lag das Verhältnis von 9.5 Monaten zu 9.0 Monaten zw ischen 

öffentl ichem und privatem Schulunterr icht. Nach d iesen Zahlen liegt die 

Schuldauer pro Jahr in den Pr ivatschulen im ländlichen Bere ich einen gan­

zen Monat unter der Dauer des Unterrichts an öffentl ichen Schu len . 

Ob das kirchliche private Schu lwesen als offizielle Veranstal tung von kirchli­

chen Gruppierungen gezielt dem öffentl ichen Schu lwesen zwischen 1850 und 

1890 Konkurrenz gemacht hat, soll in d iesem Zusammenhang weiterhin 

gefragt werden. Ich bin der Me inung, daß diese Konkurrenzthese zu einseit ig 

aus der Sicht der staatl ichen Schulpol i t ik einerseits und der kathol ischen 

Schulpoli t ik andererseits formuliert ist. Aus der Sicht der lokalen Ki rchenge­

meinden deutschstämmiger Einwanderer muß sie bezweifelt werden. 

Die deutschen lutherischen Geme inden in Wiscons in organisierten s ich in 

ihrer Mehrzahl in zwei Synoden : in der Wiscons in - Synode und in der Mis­

s o u r i - S y n o d e . 3 2 Beide Synoden bauten im Verlauf der 2. Hälfte des 19. 

Jahrhunderts in ihren Geme inden ein eigenständiges Schu lwesen auf. Be ide 
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waren fundamental ist isch und von starken erweckl ichen Einflüssen geprägt, 

wodurch sie wiederum in der Nähe einer Re ihe amer ikanischer protestanti­

scher Ki rchen s tanden. A u s der Gesch ich te des Schu lwesens der Wiscon­

s i n - S y n o d e wird deut l ich, daß es in den Jahren zwischen 1850 und 1890 

nicht um einen besonders konfessional ist isch geprägten Einfluß auf das 

Schu lwesen g ing, sondern eher um al lgemein tradit ionalist isch - konservative 

Zie le. Die Pastorenschaf t der Wiscons in - Synode war im fraglichen Zeitraum 

eher evangel ikal a ls konfessional ist isch g e p r ä g t . 3 3 

E s ist anzunehmen , daß der Gegensa tz zw ischen kirchl ichem und öffentli­

chem Schu lwesen lange Zeit aus der Sicht der deutschen kirchl ichen G e ­

meinschaften nicht so kraß gesehen wurde wie aus der Sicht der amerikani­

schen staat l ichen Schulverwal tung. S o wurde beispie lsweise H. Siefert, der 

über zwanz ig Jahre lang an der Grace Lutheran Schoo l in Mi lwaukee gelehrt 

hatte, 1896 Super intendent des Mi lwaukee City Schoo l Sys tems. Er wechsel ­

te vom kirchl ichen Schu lsys tem in eine leitende Posit ion im öffentl ichen 

Schu lsys tem der Stadt. Offenbar wurde in d iesem Wechse l keine unmögl iche 

Grenzüberschreibung gesehen . 

Das Benett Law al lerdings mußte von den lutherischen Synoden als eine 

unzulässige Einschränkung ihrer e igenen erz ieher ischen Interessen aufge­

nommen werden. S ie argumentierten, daß hier schl immerer staatl icher Des­

pot ismus getr ieben werde als in Europa , und daß die amer ikanische Freiheit 

bedroht sei 3 4 E s findet s ich wieder die i ronische Verkehrung, daß die Vertre­

ter des Tradi t ional ismus, die "Hinterwäld ler" , die "N ich tamer ikaner " , mit 

Strukturmerkmalen der amer ikanischen Ver fassung: der lokalen Autonomie, 

der individuel len Freiheit und der Kompetenzen von "pouvoirs seconda i res" 

argument ier ten, während die ang loamer ikan ischen Anwälte des erzieheri-
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sehen Fortschritts s ich auf die preußische Volksschulorganisat ion beriefen. 

Das Gese tz wird häufig als die Provokat ion gesehen , die zum Aufbau e ines 

eigenständigen kirchl ichen Schu lwesens geführt hat. Tatsächl ich setzte es 

eine Art Schlußpunkt unter die staat l ichen Bemühungen um das öffentl iche 

Schu lwesen. E s bereitete den oben beschr iebenen Mischformen, die gerade 

im ländlichen Bereich offenbar verbreitet waren, ein Ende . Auch wenn es als 

Gese tz nicht in Kraft trat, schreckte es das Bewußtsein der kirchlich gebun­

denen Einwanderer empfindl ich auf und stellte sie vor die Alternative einer 

öffentl ichen, staatl ich f inanzierten Schu le oder einer Geme indeschu le der 

Ki rchengemeinde als staatl ich anerkannter privat f inanzierter Ersatzschu le , 

die bestimmten staatl ich geforderten Standards Genüge tun muß. E s ist 

deshalb nicht verwunderl ich, daß gerade die beiden großen lutherischen 

Synoden , die stärker als andere deutsche K i rchengemeinden amtskirchl ich 

orientiert waren, dazu tendierten, ein e igenes Schu lwesen aufzubauen, vor 

al lem, wenn man bedenkt, daß sie bereits über eine Re ihe von kirchl ichen 

Schu len verfügten. 

Geziel ter als die lutherischen Kirchen verfolgten die Kathol iken in Wiscons in 

ihre Schulpoli t ik. Die Entwicklung ihres Schu lwesens zw ischen 1850 und 

1890 ist nur zu verstehen, wenn deutl ich wird, wie das öffentl iche Schu lwe­

sen aus der Sicht der kathol ischen Kirche zu beurteilen war. Für Kathol iken 

war eine nichtkonfessionel l geprägte protestantische Schu le vor a l lem eine 

protestantische Schu le und somit konfessionel l geprägt. Die engl ische Über­

setzung der Bibel in der " K i n g - J a m e s F a s s u n g " wurde in den amerikani­

schen public schools zugrundegelegt . Für Kathol iken war nur die Doau-

h a y - Ü b e r s e t z u n g als engl ischsprachige Bibel genehmigt . Die Lektüre der 

K i n g - J a m e s - B i b e l mußte von den Kathol iken als "sek t ie rer ische" , il legitime 
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Beeinf lussung kathol ischer Kinder in öffentl ichen Schu len aufgefaßt werden. 

Insofern wurde von kathol ischen Bürgern die angloamer ikanische Schulpoli t ik 

als ant ikathol isch, pro - protestantisch wahrgenommen und die Meinung, daß 

der verfassungsmäßige Auftrag der Trennung von Kirche und Staat in der 

publ ic school nicht eingehalten würde, war in kathol ischen Kreisen weit 

verbreitet. Tatsächl ich war der Streit um die Schu le ein wesent l icher Schau ­

platz für den vehementen Ant ikathol iz ismus des angloamer ikanischen prote­

stant ischen Nordamer ikas im 19. Jahrhundert . In einer Ana lyse der Symbol ik, 

mit deren Hilfe d iese Ause inandersetzung geführt wurde, haben John J . 

Appe l und S e l m a Appe l gezeigt, daß das "little red schoo lhouse" als Symbol 

des protestant ischen Amer ikas zu einer besonders stark zu verteidigenden 

Institution gegenüber den eindr ingenden kathol ischen "huddled m a s s e s " 

benutzt wurde und in der Rhetorik e inen gebührenden Platz e i n n a h m . 3 5 

Waren von dieser P ropaganda in erster Linie ir ische Einwanderer betroffen, 

so fand die zweitgrößte Gruppe kathol ischer Einwanderer, die Deutschen, 

jedoch auch die entsprechende Aufmerksamkei t . D iese antikathol ischen 

At tacken und die kathol ische Gegenwehr haben naturgemäß in den Großstäd­

ten (New York, Ch icago , Mi lwaukee) andere Formen angenommen als auf 

dem Land , wo sie aber auch ihren Niedersch lag fanden. 

Die kathol ische Kirche hat immer eine zweigle is ige Schulpoli t ik betreiben 

müssen. Auf gesamtstaat l icher Ebene war ein wesent l iches Ziel ihrer Politik 

in W iscons in , den protestantischen Einfluß im öffentl ichen Schu lwesen mit 

Berufung auf die Ver fassung zurückzudrängen und damit faktisch die Laisie-

rung des Schu lwesens aktiv mit vo ranzu t re iben . 3 6 

Daneben wurde jedoch auf lokaler Ebene ein Pfarrschulwesen aufgebaut. Die 

Zweigleisigkeit erklärt s ich daraus, daß die kathol ische Kirche unter den 
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S i e d l u n g s - und folglich Gemeindegründungsbedingungen in Wiscons in vor 

al lem auf dem Lande keinesfal ls für die Kinder aller ihrer Mitgl ieder geeigne­

te Schu len selbst gründen konnte, daß sie s ich aber aus ihrem eigenen 

Kirchenverständnis als Hei lsanstalt heraus für die kathol ischen Kinder in 

öffentl ichen Schu len verantwortl ich fühlte. Im kathol ischen Pfar rschulwesen 

hat die Sprachenfrage viel weniger im Mittelpunkt gestanden als im lutheri­

schen . Unterschiedl iche kirchl iche Auf fassungen vom W e s e n kirchl icher 

Verkündigung sind hierfür verantwort l ich. In den lutherischen K i rchen, in 

denen der Wortgottesdienst Zentrum des christ l ichen Kultus ist, hatte der 

Unterricht in der Muttersprache einen höheren Stel lenwert als in der katholi­

schen Kirche, deren kult ische Sprache das internationale Latein war, obwohl 

ethnisch orientierte Geme inden auch in der kathol ischen Kirche unter den 

Einwanderern die Rege l waren. 

Für die Entwicklung e ines eigenständigen kathol ischen Schu lwesens in Wis­

consin in den K i rchengemeinden deutscher Einwanderer ist der preußische 

Kulturkampf von erhebl icher mittelbarer Bedeutung gewesen . Durch ihn s ind 

viele Priester und Ordensschwestern gezwungen worden, aus Deutsch land 

auszuwandern und in Nordamer ika neue Wirkungsstätten zu suchen . Die 

Zunahme der Ordensschwestern deutscher Herkunft in den s iebziger und 

achtziger Jahren , die den Schulunterr icht in kathol ischen Pfarrschulen versa­

hen, geht auf d iese Auswanderungswel le zurück. Die deutschsprach igen 

Pfarrschulen wurden in Wiscons in im wesent l ichen von drei Orden beschickt : 

von den Dominikaner innen aus Rac ine , die bereits 1853 aus Regensburg 

eingewandert waren, von den Schu lschwestern von St. Francis , Mi lwaukee, 

die 1873, durch den Kulturkampf vertr ieben, eingewandert waren, und von 

den Schulschwestern von Notre Dame, die 1847 zuerst nach Pit tsburgh, 



140 

dann 1850 nach Mi lwaukee kamen. Der erste deutschsprachige Erzbischof 

von Mi lwaukee, der Schweizer Johann Henni , hat s ich für ihre Berufung nach 

Wiscons in sehr ve rwand t . 3 7 

Kathol ische männl iche Schul lehrer hat es in den ersten Jahren nach der 

E inwanderung noch häufiger g e g e b e n . 3 8 Der sehr einflußreiche Pater Joseph 

Sa l zman gründete in St. Francis , Wiscons in ein Lehrerseminar, das jedoch 

keine erfolgreiche Exis tenz f ü h r t e 3 9 Auch die kathol ischen Lehrerausbi l ­

dungsstätten waren von der a l lgemeinen Arbeitsmarktstruktur betroffen, die 

es für Männer nur wenig attraktiv machte, Lehrer zu werden. Hinzu kam in 

d iesem Fal le noch die unschlagbar bil l igere und verläßlichere Arbeitskraft der 

Ordensschwestern , mit denen nicht Jahr für Jahr ein neuer Einstel lungsver­

trag ausgehandel t werden m u ß t e . 4 0 Die These , daß die Lutheraner die Tren­

nung von Kirche und Staat am striktesten durchgehal ten h ä t t e n , 4 1 während 

die Kathol iken immer wieder versucht hätten, staatl iche Unterstützung für 

ihre Schu len zu erhalten, stimmt für die lokale Prax is empir isch nicht. Öffent­

l iche Ge lder s ind in e inzelnen Schuldistr ikten in Einzelfällen für Pfarrschulen 

beider Ki rchen verwandt worden. Warum und wie das geschah , werde ich 

weiter unten genauer darstel len. Die kathol ische Kirche hat al lerdings durch 

das gesamte 19. Jahrhundert hindurch immer wieder schulpol i t isch den 

Anspruch erhoben, daß ihren Schu len staatl iche Unterstützung zustände, weil 

es kathol ischen Kindern nicht zumutbar se i , die protestantisch geprägte 

öffentl iche Schu le zu besuchen . Dieser Forderung liegt die Idee einer schul ­

recht l ichen Konstrukt ion zugrunde, die in Deutsch land unter der Beze ichnung 

"Bekenn tn i sschu le " im 19. Jahrhundert entstanden ist, die im Kulturkampf 

heftig angefochten wurde und die von Tei len des deutschsprachigen Klerus 

nach U S A transponiert worden ist. E ine andere einflußreiche Gruppe inner-
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halb der kathol ischen Hierarchie, die sogenannten "L ibe ra len " , vertrat dage­

gen die These , daß die staatl iche Schu le strikt laizist isch ausgerichtet sein 

müßte, damit das Bürgerrecht kathol ischer Kinder in ihr gewahrt b l i e b e . 4 2 

Die Sprachenfrage konnte auch deshalb von der kathol ischen Hierarchie 

nicht zum Kampfpunkt der Schulpol i t ik gemacht werden, weil die innerkirchli­

chen Spannungen zwischen den versch iedenen ethnischen Gruppen eine 

solche Zielr ichtung, für die deutschen Kinder gesondert deutschsprach ige 

Schu len zu fordern, gar nicht erlaubt hätten. Das Zusammengehen mit den 

Lutheranern anläßlich der " B e n e t t - L a w - K a m p a g n e " war nicht über die 

Sprachenfrage möglich geworden, sondern weil man im Punkt "Pr ivatschulen 

als Ersa tzschu len" gemeinsame Interessen hatte. Vie le kathol ische ebenso 

wie lutherische Pfarrschulen konnten zum damal igen Zeitpunkt die unterricht­

l ichen Forderungen des Gese t zes qualitativ nicht erfül len. 

Eine dritte Gruppe deutscher Einwanderer verfocht gegenüber der staat l ichen 

Schulpolit ik noch eine andere Posi t ion: die l iberalen, nicht kirchlich gebunde­

nen Einwanderer, die aus dem Umfeld der achtundvierziger Revolut ion 

kamen und unter denen Lehrer zahlreich vertreten waren, forderten eine 

ethnisch eigenständige öffentl iche Schu le auch in Wiscons in . Ich werde im 

Verlauf d ieses Kapitels auf d iese Gruppe noch ausführl icher e ingehen. S ie 

war vergle ichsweise klein, aber sehr artikuliert, wenn auch quantitativ viel 

weniger einflußreich als die K i rchen. 

Von der artikulierten Schulpol i t ik wende ich mich im nächsten Abschnit t 

zunächst einer quantitativen Analyse des Schu lbesuchs in ländlichen Berei ­

chen Wiscons ins , die anhand der im Zensus von 1860 und 1880 bereitge­

stellten Daten vorgenommen werden sol l , zu . Im Anschluß daran werden 

dann ausgewählte lokale Schuldistr ikte daraufhin untersucht, ob und wieweit 
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die vorf indl ichen Schulverhältnisse von den in der offiziellen Schulpolit ik 

formulierten Spannungen ethnisch - sprachl icher Art geformt s ind oder ob sie 

gänzl ich unabhängig davon entstanden und s ich entwickelt haben. 

2. Quanti tat ive Ana lyse des Schu lbesuchs im ländl ichen W i s c o n s i n 4 3 

Außer aus den lokalen Schulquel len können aus den in den U S A seit der 

Unabhängigkei t in zehnjähr igem Abstand erhobenen Bundeszensen weitere 

Informationen über den örtl ichen Schu lbesuch erhoben werden. Im Zensus 

von 1860 und 1880 wurde gefragt, ob die Kinder zwischen 3 und 20 Jahren 

im letzten Jahr die Schu le besucht haben; nicht erfragt wurde, wie lange die 

Kinder eine Schu le und ebenfal ls nicht gefragt wurde, welche Art von Schu le 

sie besucht hatten. Darüber hinaus findet s ich in den Zensusl is ten die Infor­

mation darüber, ob ein Kind erwerbstätig war. Die Listen von 1860 und 1880 

stel len al lerdings unterschiedl iche Fragen: Zensus 1860 fragt nach: "Profes­

s ion, occupat ion, or trade of each person, male or female, over 14 Years of 

a g e . " 4 4 1880 wird die Beschäft igung jeder Person (trade), männlich oder 

weib l ich, erfragt sowie ergänzend dazu , wieviele Monate die Person im 

Zensusjahr beschäft igt gewesen ist. Einige Zensusnehmer haben 1860 auch 

Kinder zw ischen 10 und 15 Jahren au fgenommen, wenn sie erwerbstätig 

waren, andere wiederum nicht. Den Anteil von Kinderarbeit in den Alters­

gruppen 10 - 15 kann man deshalb zwischen 1860 und 1880 nicht verglei­

chen. Die Daten für die Al tersgruppe der 15 - 19jährigen sagen al lerdings 

etwas über das Schulabgangsverha l ten a u s . 4 5 

Ich habe die Bundeszensen von 1860 und 1880 aus mehreren Gründen für 

die quantitative Er fassung des Schu lbesuchs in dem mich interessierenden 



143 

Zeitraum ausgewählt. 1860 ist der erste Zensus , der nach der Bes ied lung der 

Reg ionen, für die mir auch lokale schulgeschicht l iche Quel len zur Verfügung 

standen, erhoben wurde. Zensus 1880 wurde gewählt , weil er in anderen 

Untersuchungen zur Schu lgesch ich te zugrundegelegt worden ist und damit 

meine Daten vergleichbar macht. Die Daten s ind für Sauk City, incorporated 

vi l lage, township Prairie du S a c und das township C ross Pla ins, Dane County 

erhoben worden. Damit s ind zwei strukturell versch iedene S ied lungsgruppen 

erfaßt: C ross Pla ins war fast ausschließlich von Farmern besiedelt , während 

in Sauk City als gesch lossener Ortschaft Farmer nur eine Berufsgruppe unter 

anderen waren. Beide Geme inden s ind überwiegend deutsch besiedelt . 

Erhoben wurden die Einwohner nach Namensident i f ikat ion sowie Herkunfts­

land (Place of nativity). In Sauk City (1860) waren von 244 Haushal ten 204 

deutschstämmig, in C ross Pla ins von 54 Haushal ten 49 deutschstämmig. 

1880: Erhoben wurden Daten für 2977 Personen . 1964 Personen kommen 

aus Sauk City, 1012 aus Cross Pla ins. A u s dem C e n s u s von 1860 s ind 1325 

Personen erhoben, aus dem für 1880 1651. Davon waren 1490 Männer und 

1477 Frauen. 

Nun zum Schu lbesuch selbst: 1860 liegt der Antei l der Kinder, die die Schu le 

besuchen, in dem fast ausschließlich von Farmern besiedel ten Gebiet des 

township C ross P la ins , Dane C o . , noch überaus niedrig: nur bei den Acht jäh­

rigen sind es 100 %, von den V i e r z e h n - bis Sechzehnjähr igen besuchte 

bereits kein Kind mehr die Schu le , während bei den S i e b z e h n - bis Acht­

zehnjährigen der Schu lbesuch wieder angegeben ist. In Sauk City, einer ge­

sch lossenen Ortschaft mit ger ingem Farmerantei l unter den Einwohnern, liegt 

der Anteil der die Schu le besuchenden Kinder 1860 nicht wesent l ich unter 

dem Prozentsatz, der für 1880 errechnet wurde. Die Sechsjährigen gehen zu 
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83,9 % zur Schu le und bis hin zu den Dreizehnjährigen hält s ich der Pro­

zentsatz derjenigen Kinder, die die Schu le besuchen , 1860 um 90 % , selbst 

die V i e r z e h n - und Fünfzehnjährigen haben noch einen Anteil von 60 % zu 

verze ichnen, der in ihrer Al tersgruppe die Schu le besucht. Die Zahlen für 

1880 weichen nur insofern von d iesen Werten ab, als 100 % einer Jahr­

gangsgruppe im Alter zw ischen s ieben und zwölf Jahren zur Schu le gegan­

gen s ind und als bei den S e c h z e h n - bis Neunzehnjähr igen der Antei l derer, 

die noch zur Schu le gehen, geringer als 1860 ist. Die Gesamtzah l der Kinder 

und Jugend l i chen zwischen 3 und 19 Jahren ist in Sauk City 1880 c a . 10 % 

niedriger als 1860. In C ross Pla ins war die Gesamthei t aller Kinder und 

Jugend l ichen zwischen 3 und 19 Jahren ungleich viel niedriger (ca. 70 %). 

Die Schu lbesuchsquoten hatten s ich zwar 1880 im Vergle ich zu 1860 den 

Wer ten von Sauk City angenähert, b l ieben aber immer noch deutl ich unter 

dem Niveau von Sauk City in den Kernjahrgängen der S e c h s - bis Vierzehn­

jähr igen. 

Für die Gesamtquoten des Schu lbesuchs im ländlichen Wiscons in in diesen 

beiden Reg ionen , die ganz überwiegend bzw. ausschließlich von deutschen 

Einwanderern besiedelt waren, läßt s ich feststel len, daß sie mit dem Staats­

durchschnit t , aber auch mit den Angaben für Mich igan, Massachusset ts , New 

York (State) und Ch icago nicht ganz mithalten kann. Die Untersuchungen für 

acht townships in Massachusset ts (1860), für Washtenaw County, Michigan 

(1850) und für Ch i cago (1860) gaben an , daß 85 bis 90 % der Kinder zwi­

schen 7 und 13 Jahren , also im Kernalter des Schu lbesuchs , in al len ethni­

schen und allen Berufsgruppen die Schu le besucht h a b e n . 4 6 Die Schulbe­

suchsquoten in Sauk City und Cross Pla ins l iegen zwischen 75 und 90 % 

und damit erhebl ich niedriger. 
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Nimmt man die beiden Gruppen jedoch getrennt, so ändert s ich das Bi ld 

dahingehend, daß Sauk City etwas über den Verg le ichsuntersuchungen aus 

anderen Staaten, C ross P la ins dagegen erhebl ich darunter liegt. 1880 haben 

sich die Quoten für den Schu lbesuch beider Gruppen aneinander angepaßt. 

Etwas irritierend s ind die Ergebn isse , wenn man die Gruppe der S iebzehn -

bis Neunzehnjährigen betrachtet, die 1860 höher l iegen als 1880. D ies erklärt 

s ich jedoch daraus, daß eine überaus kleine absolute Größe dieser Gruppe 

1860 zugrundel iegt (jeweils e ine Person besuchte noch die Schule) . 

Eine weitere Frage, die s ich durch die Zensusdaten beantworten läßt, ist, ob 

s ich im Verlauf von 1860 bis 1880 Versch iebungen im Schu le ingangsdatum 

ergeben haben. Das Schu le ingangsdatum kann als ein wicht iges Datum bei 

Veränderung der Struktur von Fami l ienzyklen angesehen werden. Das Er­

gebnis von Kaest le /Vinovsk is für die townships in Massachusse t ts , daß Früh­

einschulung zwischen 1860 und 1880 rückläufig gewesen ist, bestätigt s ich 

im ländlichen Wiscons in nicht: Die Prozentzah len für den Schu lbesuch der 

D r e i - bis Fünfjährigen sind kein e indeut iges Indiz für i rgendeinen Trend. Ist 

für die Vierjährigen in C ross P la ins und Sauk City eine erhebl iche Abnahme 

des Schu lbesuchs zwischen 1860 und 1880 zu verze ichnen, so gibt dagegen 

für die Fünfjährigen nur in Sauk City e inen rückläuf igen Trend. Kaest le /V i ­

novskis führen in Massachusse t ts den Rückgang darauf zurück, daß die 

viel fachen Warnungen von Psychiatern und Pädagogen vor den entwick-

lungsschädigenden Einflüssen einer al lzu frühen Erz iehung bei den verant­

wortl ichen Schul leuten dazu führten, daß sie das Schule ingangsal ter zu 

heben versuchten. Ob diese Interpretation nicht eher nur die ideologische 

Begründung einer diszip l inar ischen Maßnahme wiedergibt, möchte ich zumin­

dest zu erwägen geben. Nimmt man dies an , erklärte s ich auch , warum man 
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im ländl ichen Wiscons in hier noch keinen eindeut igen Trend zwischen 1860 

und 1880 feststel len kann. Die diszip l inar ische Sei te hatte bei den Kindern 

deutscher Einwanderer in Wiscons in vielleicht nicht eine solche Dringlichkeit 

wie in den industrial isierten, ethnisch und sozia l wesent l ich differenzierteren 

township von Massachusse t ts . 

Zum Schulabgangsverha l ten ist fo lgendes festzustel len: Die Tendenz zu 

längerem Schu lbesuch im Untersuchungszei t raum ist zwar belegt, wirklich 

gravierend aber nur für die 15jährigen (Tabelle 1). Der Prozentsatz der J u ­

gend l ichen, die als 15 - 19jährige einer Erwerbstätigkeit nachgehen, ist 

1860 höher als 1880: 36 % und 30 % (Tabelle 5). Das Bild verändert s ich je­

doch , wenn d ieses Ergebnis gesch lechtsspez i f isch aufgeschlüsselt wird. 1860 

ist der Antei l der erwerbstät igen Frauen höher als 1880, während er bei den 

Männern zw ischen 1860 und 1880 ansteigt: 29 % 1860 gegenüber 23 % 

1880 bei den Frauen, gegenüber 40 % und 46 % bei den Männern. Der 

kleinere Teil der Frauen, die nicht erwerbstät ig s ind, geht noch zur Schu le . 

Im Verg le ich zu dem von Kaest le /V inovsk is erhobenen Daten aus Massa ­

chusset ts ist der Antei l der Jugend l i chen , die weder zur Schu le gingen noch 

erwerbstät ig waren, höher. Bei den Männern s ind es immerhin 26 % (1860) 

und 30 % (1880) gegenüber 17,2 % bzw. 7,7 % bei Kaest le /Vinovsk is . Der 

Frauenantei l ist relativ stabil und hoch: 53 % bzw. 49 % gegenüber 28 % 

und 21 % bei Kaest le /V inovsk is . Dies erklärt s ich aus der ausschließlich 

ländl ichen Populat ion in meinem Samp le . Der besonders hohe Anteil von 

Frauen bei d ieser Gruppe weist darauf hin, daß die jungen Frauen vielfach 

zu Hause mitarbeiteten, ohne dafür Lohn zu erhalten. In dem Fal le werden 

sie nämlich unter anderen Berufen rubriziert: beispie lsweise als "domest ic 

servant" oder "M isce l l aneous at h o m e " . 
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Die quantitative Ana lyse des Schu lbesuchs für C ross Pla ins und Sauk City, 

beides Gebiete des ländlichen Wiscons in mit fast ausschließlicher deutscher 

Besied lung, zeigt, daß es zwischen dem Landstädtchen und dem typisch 

mittelwestlich besiedelten Farmland in C r o s s P la ins 1860 noch erhebl iche 

Unterschiede gab, die sich jedoch 1880 angegl ichen hatten. Insgesamt l iegen 

die Schu lbesuchsquoten 1860 noch unter den vergle ichbaren Daten für 

Mich igan, Massachusset ts und New York, während sie 1880 s ich auch hier 

angegl ichen haben. In der Gruppe der 15 - 19jährigen ist bei den Männern 

die Zahl derer, die die Schu le besuchen , näher an den Werten von Kaest le / 

Vinovskis (34 % (1860) und 32 % (1880) gegenüber 36 % und 34 % bei 

Kaest le/Vinovskis) . Der Schu lbesuch der Frauen liegt in meinem Samp le 

erheblich niedriger: 8 % und 28 % gegenüber 45 % und 39 % bei Kaest le / 

Vinovskis. Der Vergle ich ist jedoch nur bedingt aussagekräft ig, weil in mei­

nem Sample die 13 - 14jährigen rausgenommen s ind. 

Diese quantitativen Daten s ind sehr vorsicht ig zu interpretieren, weil man 

berücksichtigen muß, daß über Länge der Schulze i t , Regelmäßigkeit des 

Schu lbesuchs und Qualität des Unterrichts in ihnen überhaupt noch keine 

Aussage enthalten s ind. Das Gle iche gilt natürl ich auch für die Erhebungen 

an anderen Landestei len und verbietet den Verg le ich über die schl ichte 

Frage hinaus, wieviel Kinder im Zensusjahr überhaupt eine Schu le besucht 

haben, eigentl ich. 

Nach diesen quantitativen Informationen über den Schu lbesuch sol len nun 

die lokale Ausprägung der Schu len , ihre qualitative Ausstat tung, ihr Lehran­

gebot und ihre Organisat ionsform sowie deren Veränderungsprozesse im 

Untersuchungszei t raum zwischen 1850 und 1890 näher beschr ieben werden. 
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3. Lokale Schulverhältnisse 

Die deutschen Einwandererfami l ien, die um die Mitte des 19Jahrhunder ts 

nach Wiscons in kamen, entstammten Staaten, in denen die al lgemeine 

Schulpf l icht jedenfal ls nominel l wei tgehend etabliert war. Die öffentliche 

Elementarschule war neben der Kirche und im Zusammenhang mit ihr als 

staat l iche Veranstal tung zu d iesem Zeitpunkt überall in Deutschland 

p r ä s e n t . 4 7 Wie organisierten nun Deutsche als Siedler und Bürger eines 

demokrat ischen Staatswesens Schu len , bzw. wie verhielten sie sich zur 

staatl ich propagierten Schulpol i t ik und in welcher We ise bedienten sie sich 

ihrer neuen bürgerl ichen Autonomie? O b die"große Pol i t ik" , wie sie in den 

vorangehenden Kapiteln dargestellt wurde, im e inzelnen ländlichen Schuld i ­

strikt tatsächl ich die Bedeutung gehabt hat, die gemeinhin angenommen 

wird, oder ob an dieser Vorstel lung nicht Korrekturen angebracht werden 

müssen, wird in d iesem Zusammenhang weiter zu fragen se in . Die Gesch i ch ­

te dreier Schuldistr ikte, die im fo lgenden dargestellt werden sol l , beleuchtet 

die unterschiedl ichen Aspekte des Verhältnisses der Unterr ichtssprachen 

Deutsch und Engl isch zueinander ebenso wie die Funktion von Pfarrschulen 

als "ö f fent l ichen" Schu len und von "deutsch - amer ikan ischen" öffentl ichen 

Schu len . 

Das Verhältnis des engl ischsprachigen zum deutschsprachigen Unterricht, 

sein möglicher Zusammenhang mit der Schulpol i t ik des Staates Wiscons in 

und die al lmähl iche "Amer ikan is ie rung" einer öffentl ichen Schu le in einem 

ausschließlich deutsch besiedelten Schuldistr ikt wird am Fal le des Jt. Dist. 

No. 1 Town of Honey Creek und Troy dargestellt werden. Wie die Sprachen­

frage an anderen öffentl ichen Schu len behandelt wurde und wie Eltern auf 
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die unterschiedl ichen Möglichkeiten für die Wah l der Unterr ichtssprache 

reagieren, ist ergänzend hinzugefügt. Die Gesch ich te der Pfarrschule St. 

Francis Yavier , C r o s s P la ins ,Dane C o . wirft auf das Verhältnis von kirchli­

chem und öffentl ichem Schu lwesen ein überraschendes Licht, wenn man sie 

mit der Gesch ich te des von staat l ichen Schulpol i t ikern suggerierten Bi ldes 

des Kampfes um die öffentl iche Schu le konfrontiert. Eine Reihe von ähnl ich 

gelagerten Fällen, die jedoch nicht so gut dokumentiert s ind, unterstützt die 

Vermutung, daß die strikte Trennung der beiden Schul typen an Ort und 

Stel le nicht unbedingt eingehalten zu werden brauchte. Wenn die Bevölke­

rung religiös und ethnisch relativ homogen war, entwickelten s ich merkwürdi­

ge Arrangements zwischen "S taa t " und " K i r c h e " . Die dritte Distr iktgeschich­

te befaßt s ich mit einer öffentl ichen Schu le in der kleinen Landstadt Sauk 

City, Sauk C o . , einer mehrk lass igen Elementarschule , der auch seit Ende der 

sechziger Jahre eine weiterführende Highschool angesch lossen war. Wie die 

deutschstämmige Bevölkerung in der lokalen Öffentl ichkeit d iese Schu le , die 

Schulpoli t ik und auch ihr Verhältnis zur am Ort vorhandenen kathol ischen 

Pfarrschule bestimmte, und wie die Sprachenf rage immer wieder für die 

Gesch ichte dieser Schu le bedeutsam war, läßt s ich aufgrund der zur Verfü­

gung stehenden Quel le (einem deutschsprachigen Wochenblatt) besonders 

gut ze igen. 

Von 72 Schu len in ländlichen Distrikten, die überwiegend von Deutschen 

besiedelt waren, l iegen mir Nachweise und Informationen sehr unterschiedl i ­

cher Qualität für den Zeitraum von 1850 - 1890 vor. Der überwiegende Teil 

dieser Schu len war kirchlich organisiert (17 öffentl iche Schu len , 14 katholi­

sche und 41 lutherische Pfarrschulen). Umfassende Schularch ive waren 

jedoch nur noch in Ausnahmefäl len vorhanden. Ich habe die drei Schu len 
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bzw. Schuldistr ikte ausgewählt , für die für den gesamten Untersuchungsraum 

Material vorliegt und die entweder über Schu lak ten oder sonst besonders 

reichhalt ige Gemeindedokumentat ion verfügen, die diese ersetzen können. 

Ein halbwegs vol lständiges Schularch iv (Schülerl isten, Protokolle der Schu l ­

versammlungen etc.) war nur in zwei Fällen auffindbar und zugängl ich: das 

Archiv des Jt. Dist. Town of Honey Creek and Troy (im folgenden "Jt . Dist. 

No. 1") und das der St. Francis Xxavier Geme inde , C ross Pla ins, Dane C o . 

In Sauk City ist von 1867 an wöchent l ich eine deutsche Zeitung erschienen, 

die regelmäßig über Schulangelegenhei ten berichtete. Die übrigen Informa­

t ionen, die aus verschiedensten P r i m ä r - und Sekundärquel len zusammenge­

tragen worden s ind, werden jeweils thematisch zugeordnet werden. Durch die 

permanente Veränderung der Schuldistr ik tgrenzen in den letzten 100 Jahren 

- es gab zwei "Konsol id ierungsschübe" im zwanzigsten Jahrhundert - , 

durch Schu lneubauten und Feuerkatastrophen und durch die gelegentl iche 

Schwier igkeit , zu kirchl ichen Archiven Zugang zu bekommen, wurde die 

Quel len lage wei tgehend beeinträchtigt. 

"The Little R e d S c h o o l h a u s e " : J t . Dist. No . 1, Town of Honey Creek and 

Troy Sauk C o . 

Der Jt. Dist. No. 1 (bis 1862 Dist. No. 2, Town of Honey Creek) liegt in zwei 

townships, die zwischen 1850 und 1855 besiedelt worden s i n d . 4 8 1860 gehör­

te der gesamte Grundbesi tz des Schuldistr ikts deutschstämmigen Siedlern. 

Nach den beiden Schu lzensus von 1866 und 1868, die in den Schulakten 

vorhanden s ind, s ind alle Eltern, bis auf drei, im Bundeszensus von 1860 

oder 1870 als Farmer mit Grundbesi tz im Werte von $ 1 0 0 0 , - bis $ 7 0 0 0 , -
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zu ident i f i z ieren. 4 9 Der Schuldistr ikt war also ethnisch und sozia l extrem 

homogen zusammengesetz t und ökonomisch prosper ierend. Die deutsch­

sprachigen Herkunftsländer der Siedlerfami l ien s ind Wür t temberg, Hannover , 

Preußen und Baden . Die Famil ie des Lehrers und Farmers J a m e s O. Buck ley 

ist die einzige engl ischsprachige Famil ie ir ischer Herkunft, deren Kinder in 

den sechz iger Jahren die Schu le besuchten. J a m e s Buck ley ist im 3. Jahr 

des Bestehens der Schu le in ein Wahlamt gewählt , später jedoch nie 

w i e d e r . 5 0 Meine Darstel lung der Gesch ich te d ieses Schuldistr ik tes fußt auf 

dem "Protocol for the Schoo l District Nr. 2 in the Township of Honey Creek , 

Sauk Co.Together with the Proceed ings and accounts of the C le rks of sa id 

School district, commenced in the Year of our Lord 1855" . Das "P ro toco l " 

liegt bis 1890 vor und enthält außer Protokol len der jährl ichen Schu lve rsamm­

lungen, die normalerweise im September statt fanden, Abrechnungen , Lehrer­

kontrakte, gelegentl ich auch Schu lzensusda ten . 1888, im Jahr vor dem Streit 

über die vollständige Angl is ierung des Schu lwesens durch das Benett Law, 

dreiunddreißig Jahre nach der Gründung der Schu le , wurde das Protokoll der 

Schulversammlung erstmalig auf Engl isch erstellt. 1889 und 1890 s ind die 

Protokolle nochmals auf Deutsch, 1891 auf Eng l i sch , 1892 ein letztes Mal auf 

Deutsch abgefaßt. 

Die Lehrerkontrakte, die Wahlämterbezeichnungen und die Abrechnungen 

sind im gesamten Zeitraum überwiegend in Engl isch abgefaßt. 

Aus den Akten läßt s ich feststel len, 

- wer die Wahlämter im jeweil igen Jahr innehatte, 

- wer Lehrer bzw. Lehrerin war, 

- ob der Unterricht deutschsprachig oder engl ischsprachig gehalten wurde. 
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Die Wahlämter wurden zum überwiegenden Teil von den Eltern besetzt. Geht 

man davon aus, daß diese Ämter in den Schulbehörden jährl ich neu zu 

besetzen waren, so ist es bei der ger ingen Anzah l von Famil ien (ca. zwanzig) 

nicht erstaunl ich, daß die meisten Väter auch im Schulausschuß ein Wahlamt 

e innahmen. Die wirkl iche Arbeit verursachte das Amt des Clerks , der sowohl 

die gesamte f inanziel le Abwick lung besorgte, als auch die Protokolle und die 

Statistik führte. In d iesem Schuldistr ikt schickten die Bewohner ihre Kinder 

alle in die öffentl iche Schu le . Eine konkurr ierende Pfarrschule im näheren 

Umkre is gab es nicht. Über die Konfessionszugehörigkeit der Bewohner des 

Districts, die aus dem Zensus nicht zu entnehmen ist, können nur unvoll­

ständige Angaben gemacht werden. E s gab Methodisten und Mitgl ieder der 

evangel ischen Gemeinschaf t (Evangel ical Associat ion) im township Honey 

Creek; es ist aber nicht festzustel len, ob sie im Jt. Schoo l District Nr. 2 

w o h n t e n . 5 1 Helmut Ochsner , Con rad Trachsler , Herman Grotophorst und 

Adolf und Albrecht Sprecher , die alle im Jt . Distr. Nr. 2 wohnten und dort 

auch Ämter im Schulausschuß innehatten, ihre Kinder in d iese Schu le schick­

ten und deren Töchter zeitweil ig als Lehrer innen in der Schu le arbeiteten, 

s ind in den sechz iger und s iebziger Jahren mehrmals an der Feier des 4. 

Jul i in Sauk City, dem Nationalfeiertag, beteiligt. D ies deutet auf ihre Verbin­

dungen zu freirel igiösen, republ ikanischen deutsch - amer ikanischen Gruppen 

hin; seit 1860 hatte die freireligiöse Geme inde im township Honey Creek eine 

F e s t h a l l e . 5 2 

Zwar s ind die Schu lzensusda ten als Re ihen unvol lständig, sie ze igen aber 

deut l ich, daß die Schu le zu unterschiedl ichen Zeiten von unterschiedl ich 

vielen Kindern besucht worden ist. 1860 war sie relativ klein, da die Famil ien 

der Siedler noch jung waren; um 1870 hatte s ie die größte Schülerzahl (bis 
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zu 78 Schüler), und 1890 wiederum besuchten nur noch 25 Kinder die S c h u ­

le. Die schwankenden Schülerzahlen spiegeln den Genera t ionswechse l in 

den Einwandererfamil ien wider. Waren die Famil ien 1860 entweder jung oder 

mit erwachsenen Kindern eingewandert , so gab es um 1870 die zweite 

Generat ion in den Schu len , die 1890 wiederum entweder junge Fami l ien 

gegründet oder das township ver lassen hatte. Dieser vermutete Generat ions­

wechsel wird durch Kontrol lerhebungen im Bundeszensus 1860 und 1880 

bes tä t ig t . 5 3 

Die Entwicklung der "Sp rachen f rage" innerhalb dieser kleinen Landschu le 

verläuft z ieml ich parallel zu dem bezeichneten Genera t ionswechse l , der s ich 

sowohl an den Schülerzahlen wie an der Auswah l der Lehrkräfte ab lesen 

läßt. D a in den jährl ichen Versammlungen des Schu lausschusses auch be­

sch lossen werden mußte, wieviele Monate Unterricht im kommenden Schu l ­

jahr gehalten werden, welchen Gesch lech ts die Lehrperson sein und in wel­

cher Sprache unterrichtet werden soll te, sp iegeln d iese den Generat ions­

wechsel wider. Die Arbeitsverträge mit Lehrkräften wurden ebenfal ls jährl ich 

gesch lossen, was dem al lgemeinen Usus in den Publ ic Schoo ls von Wiscon ­

sin entsprach. Die Dauer des jährl ichen Schulunterr ichts im Jt. District Nr. 2 

entwickelte s ich synchron zum al lgemeinen Anst ieg der jährl ichen Schu ldauer 

in den U S A der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts , d.h. sie verlängerte 

sich kontinuierl ich. Im Distrikt betrug die Schulzei t von 1 8 5 5 - 1 8 5 8 vier 

Monate, von 1861 bis 1865 fünf Monate, bis schließlich 1889 acht Monate 

unterrichtet wurde. Zum Vergle ich se ien hier nochmals die Zah len für den 

Staat Wiscons in genannt: 3,9 Monate im Jahre 1849, 5,5 Monate 1859, 7,7 

Monate 1869, 8,6 Monate 1879. Bei d iesem Vergle ich mit den Zah len des 

Gesamtstaates muß berücksichtigt werden, daß es s ich im Jt. Dist. Nr. 2 um 
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eine Landschu le handelte, was bedeutete, daß die Kinder wahrscheinl ich 

häufig zur Mithilfe auf der elterl ichen Farm herangezogen und dadurch vom 

Schu lbesuch abgehal ten wurden. 

Nur für eine kurze Zeit, nämlich in den ersten drei Jahren des Bestehens der 

Schu le , wurde der Unterricht ausschließlich in Deutsch erteilt: 1855 - 1857. 

Es ist davon auszugehen , daß die Kinder zu d iesem Zeitpunkt noch keine 

ausre ichenden Engl ischkenntn isse hatten, um engl ischsprach igem Unterricht 

folgen zu können. 1858 und 1859 gab es nur engl ischsprachigen Unterricht, 

aber ab 1861 setzte sich dann die Rege l durch, daß zwar der überwiegende 

Teil des Unterrichts in Engl isch gegeben wurde, daß aber bis 1885 auch 

weiterhin ein Teil des Schul jahres auf Deutsch unterrichtet wurde. Mit gerin­

gen Ausnahmen fand für drei bzw. fünf Monate "engl ische Winterschule" 

und für zwei Monate "deutsche Sommerschu le " statt. Ab 1885 wurde der 

Unterricht sowohl in der Sommerschu le wie in der Winterschule auf Engl isch 

erteilt und Deutsch zu e inem Unterr ichtsfach, auf das täglich eine Stunde 

verwandt werden sollte. A u s den Protokol len läßt s ich nicht entnehmen, ob 

die Entwicklung durch Kontroversen innerhalb des Schu lausschusses oder 

zwischen Schulausschuß und County Super intendent oder zentralen Schu l ­

behörden gekennzeichnet war. S ie lassen eher die Annahme zu , daß der 

Schulvorstand s ich in dieser Frage völl ig einig war und autonom seine lega­

len Funkt ionen wahrnahm oder das , was er dafür hielt. 

Ein weiterer Punkt, in dem sich der Adaptionsprozeß an das amer ikanische 

öffentl iche Schu lsys tem widerspiegelt und der darüber hinaus in d iesem 

konkreten Fal l gut zeigt, wie das öffentl iche Schu lwesen in deutschstämmi­

gen Geme inden verankert wurde, ist die Lehrer/ innenwahl . In den ersten 

Jahren von 1855 bis 1863 wird jährl ich der Beschluß gefaßt, daß der Unter-
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rieht zuerst gänzl ich, später jedenfal ls tei lweise von e inem männl ichen Lehrer 

gehalten werden sol l . Eine Ausnahme bildet das Jahr 1858, in dem offen­

sichtl ich kein Lehrer zur Hand w a r . 5 4 D iese jeweil ige Entsche idung hatte 

jedoch mit der Engl ischsprachigkei t oder Deutschsprachigkei t des Unterrichts 

nicht al lzuviel zu tun, weil man sowohl 1859 wie auch 1878 ausdrückl ich 

einen engl ischsprachigen Lehrer angestel l t hat. V ie lmehr gehörte es bis 1865 

offensichtl ich zu den Überzeugungen dieser Schu lversammlung, daß ein 

männlicher Lehrer geeigneter se i , den Kindern Unterricht zu ertei len. A ls 

Emily Richards eingestellt wurde, handelte es sich vielleicht auch um einen 

ausschließlich f inanziell motivierten Beschluß: S ie hat das niedrigste Gehal t 

bekommen, das überhaupt je im Untersuchungszei t raum gezahlt wurde. Der 

Beschluß, eine weibl iche Lehrerin e inzuste l len, wurde 1861 nochmals revi­

diert. Erst nach 1865 wurden überwiegend Frauen eingestellt. In der verän­

derten Zusammensetzung der Lehrerschaft danach spiegelte s ich die al lge­

meine schulpol i t ische Tendenz wider, die als "Femin is ierung des Lehrerbe­

rufs" bezeichnet wird. S ie bestätigt zugle ich die Annahme, daß die "Femin i ­

s ie rung" in den Vereinigten Staaten vorrangig ökonomische Ursachen hatte. 

Denn obwohl die Schu lversammlung in den Jahren davor immer besch lossen 

hatte, männliche Lehrer e inzustel len, wurden dann doch Frauen eingestellt. 

Ihre Namen ze igen, daß ein kleiner Teil der Lehrer innen Töchter von Mitglie­

dern des Schu lausschusses waren: Kati Grotophorst ( 1 8 8 2 - 1 8 8 3 ) , Luise 

Darms ( 1 8 7 6 - 1 8 7 9 ) und A l i za Rol l (1884) s ind Töchter von Bürgern der 

Gemeinde , Mary We inand , S u s a n Bach , L ina Schümm (1875) und Ju l ia Ho-

walt s ind Töchter von Bürgern aus dem angrenzenden township Prairie du 

S a c . Auch die beiden einzigen männl ichen Lehrer, die in den Jahren nach 

1877 eingestellt werden, A. Ochsner und Jerimi Buckley, s ind Söhne aus 
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ortsansässigen Fami l ien. E s ist anzunehmen, daß auch die übrigen Lehrerin­

nen Töchter von Bürgern benachbarter townships oder sogar aus dem 

township selbst s ind. Die Tendenz , Lehrer innen einzustel len, zeigt, daß am 

Ort unverheiratete junge Frauen mit so lchen Qual i f ikat ionen vorhanden wa­

ren, von denen der Schulvors tand annahm, daß sie ausreichten, den Unter­

richt in der Distr iktschule zu halten. Über die Qual i f ikat ionen dieser jungen 

Frauen sollte man keine zu großartigen Vorste l lungen haben. L ina Schümm 

beispie lsweise besuchte erst von 1 8 7 8 - 1 8 8 2 das Nat ionale Deutsch - Amer i ­

kanische Lehrerseminar, hatte a lso zum Zeitpunkt ihrer Beschäft igung im Jt. 

Dist. No. 1 mitnichten eine Ausb i ldung. Es gibt wenig Anlaß, anzunehmen, 

daß dies bei den anderen Frauen oder Männern anders aussah . Nach den 

zur Verfügung s tehenden Zensusdaten waren sie alle überaus jung, als sie 

die Ste l lung versahen. Mit der Anste l lung als Lehrerin ergaben sich zusätz­

l iche Verdienstmögl ichkeiten für die jeweil igen Fami l ien. Widerstand oder 

eine bewußte Entsche idung für oder gegen die "Femin is ie rung" ist deshalb 

im Jt. Dist. No . 2 gar nicht zu verze ichnen gewesen . Die jungen Frauen, die 

als Lehrer innen in Betracht kamen, waren Mitgl ieder der mitwählenden Fami­

l ien, denen zusätzl iche Verdienstmögl ichkeiten wi l lkommen waren. Für die 

Fami l ienmuster bei deutschen Einwohnern kann daraus rückgeschlossen 

werden, daß durch die auswanderungsbedingten Lebensveränderungen ein 

Einbruch in das herkömmliche Verständnis der Rol le von Mädchen und un­

verheirateten jungen Frauen stattgefunden haben muß. In Deutschland war 

außerhäusliche Erwerbstätigkeit von Mädchen und jungen Frauen gesel l ­

schaft l ich nur in proletar ischen Sch ich ten sanktioniert, s ie wurde im letzten 

Viertel des Jahrhunder ts in den unteren Sch ich ten des Mittelstandes geduldet 

wegen ökonomischer Zwangs lagen ; von wenigen Frauen der höheren Sch ich -
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ten wurde sie zu d iesem Zeitpunkt persönlich durchgesetzt und gesetz l ich er­

kämpft. In den höheren und in wohlhabenden bäuerl ichen Sch ich ten war sie 

jedoch noch überwiegend negativ sanktioniert. Die Durchsetzung der C h a n c e , 

als Lehrerinnen arbeiten zu können, hat in Deutschland zwar genau dem hier 

eingegrenzten Untersuchungszei t raum stattgefunden, rein quantitativ hatte 

die Lehrerinnenerwerbstätigkeit zum Ende des Jahrhunder ts aber noch lange 

nicht den gle ichen Stand wie in den U S A erreicht.Während 1890 in den 

Vereinigten Staaten von Amer ika 65,5 % Lehrer innen an öffentl ichen E lemen­

tarschulen unterrichteten und der Antei l von Frauen am Lehrerpersonal 

privater Elementarschulen noch etwas höher, bei 69 % lag, unterrichteten zur 

gleichen Zeit in Preußen um die Jahrhundertwende an öffentl ichen Volks­

schulen 1 2 % Frauen.Im preußischen Pr ivatschulwesen lagen die Zahlen 

bereits h ö h e r . 5 5 Die wohlhabenden Farmer deutscher Herkunft im Jt. Dist. 

und Umgebung haben die Gelegenhei t außerhäuslicher Erwerbstätigkeit für 

ihre unverheirateten Töchter offensichtl ich durchaus positiv aufgenommen 

und sich etwas aus den tradierten Rol lenmustern heraus bewegt, indem sie 

sich amer ikanischen V e r h a l t e n s - und Wertmustern anpaßten. 

Die übrigen Schulakten von Sauk County sind sehr unvollständig und im 

wesent l ichen erst für spätere Zeitpunkte vorhanden. E s geht jedoch aus 

ihnen hervor: im Schuldistr ict No. 11, town of Troy, wo 1868 von 40 Kindern 

ca . 50 % aus deutschsprachigen Elternhäusern stammten, galt eine ähnl iche 

Regelung wie im Jt. Dist .No. 1.1889 gab es sechs Monate engl ischsprachige 

Winterschule und zwei Monate deutschsprachige Sommerschu le . Wenn diese 

Regelung noch zu e inem so späten Zeitpunkt bestand, ist anzunehmen, daß 

sie in den Jahren vorher auch üblich war. 1890 wurden 6 Monate engl ische 

Winterschule und ein Monat deutsche Sommerschu le besch lossen . 1891 

lautet der Beschluß: 
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"That be five months English-German winter school be taughif the Board will get a quali-

fied Teacher for it and also two months of English-German Summer school. If the Board 

can get no qualified for it, there schal be 5 Months English Winterschool and one Month 

German Summerschool. " 5 6 

Die Protokol le der Schu lversammlungen s indjedoch alle in, wenn auch gele­

gentl ich mäßigem Engl isch abgefaßt. Die Schulanwesenhei ts l is te von 1868 

weist aus, daß 22 Kinder engl ischsprachig s ind und 18 Kinder aus deutsch­

sprachigen Elternhäusern kommen. 

Im District No. 2, townof Troy, s ind die Akten alle auf Engl isch abgefaßt, die 

Amts inhaber des Schu lausschusses von 1852 bis 1867 sind alle engl isch­

sprachiger Herkunft. Erst 1870 bis 1890 f inden s ich auch vereinzelt deutsch­

stämmige Amts inhaber. Nach den " teachers at tendance records" ist die 

überwiegende Zahl der Kinder 1868 engl ischsprachig , ebenso 1878, anteil­

mäßig hat s ich jedoch 1878 die Zahl der deutschsprachigen Kinder erhöht. 

Über die Unterr ichtssprache l iegen hier keine Informationen vor; es ist jedoch 

sehr wahrschein l ich, daß der Unterricht ausschließlich in Engl isch abgehalten 

wurde. 

Die Sprachenf rage entwickelte s ich im Jt. District No. 1 unabhängig von der 

im vorangehenden Abschnit t d ieses Kapitels skizzierten Entwicklung der 

Schu lgese tzgebung . Die langjährige Praxis , fünf Monate engl ischsprachigen 

Unterricht und zwei Monate deutschsprachigen Unterricht abzuhal ten, ent­

sprach überhaupt keiner gesetz l ichen Rege lung und stand auch in keinem 

Zusammenhang zur Beschaf fung geeigneter Lehrkräfte. Sie entsprach offen­

sichtl ich den Bedürfnissen der Eltern, die s ich in den Entscheidungen der 

Schu lversammlung entsprechend durchsetzen. 
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Die Auftei lung des Unterrichts in Epochen mit verschiedener Unterrichts­

sprache wurde auch von anderen deutschstämmigen Eltern in Wiscons in für 

sinnvoll gehal ten, die jedoch versch iedene organisator ische Lösungen dafür 

fanden. Sie schickten ihre Kinder sowohl in die engl ischsprachige öffentl iche 

Schu le als auch in die deutschsprach igen Pfarrschulen, und zwar entweder 

für einige Jahre oder jährl ich für einige Monate. Bal thasar Meyer erzählt: 

"We talked German at home... The trouble was with the language. We had Irish teachers (in 

der public school, J . J . - D . ) who knew no German and German pupils who knew no English. 

The Irish families represented by children in school all understood German and their children 

could talk German. German was the language of the playground. We learned English words 

but did not know their meaning... Of course this kind of school was not very helpful... Men-

tion should be made of attending Parochial School maintained by our church in Cedarburg. 

While many church members (Lutheraner, J . J . - D . ) sent their children to the Parochial 

School from the time they began going to Schoo!, to the time they were confirmed, partly 

because of the 3 1/2 mile distance the Meyer children attended Parochial School generally 

only two years. I began in Fall 1877 and continued until the time of my confirmation. During 

these two years we not only attended Parochial School, but also and chiefly attended "In­

structions" conducted personally by the Minister Rev. Strassburger... We were taught to read 

and write German at home and we all made a beginning at learning the ten Commandments 

and other things in the Catechism... The school (die Pfarrschule, J . J . - D . ) was very poor, 

poorer than our District School and were it not for the general excellence of the Instruction 

by the Minister these two years might be described as lost." 5 7 

Zum Verhältnis von S o m m e r - und Winterschule liefert Josef Kr ings aus 

Jefferson C o . 1857 in e inem Brief an se inen Bruder in Deutsch land indirekt 

noch zusätzliche Erläuterungen: 
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"Meine früheren Lehrerstellen dauerten nur für die Monate im Winter. Im Sommer mußte ich 

bei einem reichen Ackersmann (Farmer) schaffen. Das hört jetzt auf und ist zu Ende... Mein 

nächster Nachbar ist ein wohlhabender Methodist, der auch vier Kinder bei mich in die 

Schule gehen läßt; welcher mich über kurz oder lang in Kost und Logis nimmt... Auf dem 

Lande stehen die englischen Schulhäuser in der Sommerzeit leer. Sie haben keine Lehrer! 

Deshalb wird meine Schule weit und breit besucht. Sogar aus der Stadt kommen katholische 

Kinder zu meiner Schule ." 5 8 

Nach Krings Bericht fand der engl ische Unterricht in den öffentl ichen Schu l ­

häusern - das s ind die "eng l ischen Schulhäuser" - , nur im Winter statt. 

Die Lehrer haben offensichtl ich im Sommer andere - wahrscheinl ich ein­

trägl ichere - Verdienstmögl ichkei ten. Joseph Kr ings, kathol ischer Vo lksschul ­

lehrer, hält deshalb im Sommer deutschsprachigen Unterricht ab, der außer­

dem noch als konfessionel l ausgerichtet zu gelten scheint, wenn kathol ische 

Kinder aus der Stadt dorthin geschickt werden. Anderersei ts werden aber 

auch protestantische Kinder von d iesem Lehrer unterrichtet, was s ich wieder­

um nur so erklären läßt, daß deren Eltern Wert auf den deutschsprachigen 

Unterricht legten und den konfessionel len Charakter nicht so ernst nahmen. 

Auch Roese le rs Befragung von 1889/90 bestätigt d ieses sehr uneinheit l iche 

Bild vielfältiger Formen des zweisprachigen Unterrichts, das s ich aus ethni­

schen und religiösen Motiven der Eltern ergab: Häufig wurde in den Pfarr­

schulen nur für einige wenige Monate jährl ich Unterricht abgehal ten, der 

dann deutschsprachig war, den Rest des Jahres gingen die Kinder auf die 

engl ischsprachige öffentl iche S c h u l e . 5 9 

Diese bisher genannten Var ianten der Vertei lung und Organisat ion von 

d e u t s c h - und engl ischsprach igem Unterricht unter der eingewanderten 
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deutschstämmigen Bevölkerung in Wiscons in dokument ieren auch die Mate­

rialien, die Kate Everest Levi 1891 - 9 3 zusammenget ragen hat. 

"The Lutherans maintain school in connection with their church, but they only send their 

children one or two terms in order to teach them to read and write German otherwise they 

attend public school ," 6 0 

wird aus Burke and Windsor town, Dane C o . berichtet. Eher die A u s n a h m e 

war nach den Recherchen von Levi ein zusammenhängendes S ied lungsge­

biet von Deutschen, in dem die Pfarrschulen maßgeblich dazu beigetragen 

haben, daß sich die engl ische Sprache auch in der zweiten Generat ion noch 

nicht durchgesetzt hatte: Die ethnisch - sprachl ichen Konfl ikte, die im town of 

Hermann in den frühen fünfziger Jahren ausgetragen wurden (s.o.), haben so 

bis in die neunziger Jahre nachgewirkt: "They insist on good parochial 

schools, but the Publ ic Schoo ls are in poor condit ion.. . Very few of the se-

cond generation understand a word of E n g l i s h " 6 1 berichtet der Informant. Die 

ausführl iche Beschre ibung der Schuls i tuat ion im township Lebanon , Dodge 

C o . des lutherischen Pfarrers Erdmann Pankow an Levi bestätigt wiederum, 

daß die Tendenz vorherrschend war, Kinder in der Schu le beide Sprachen 

lernen zu lassen. Im town of Lebanon gab es 146 Schüler, die die vier öf­

fentl ichen Schu len besuchten, 180 Schüler, die die lutherischen Pfarrschulen 

besuchten, von denen aber wiederum ein Teil im Winter in die öffentl iche 

Schu le ging. Der Berichterstatter behauptet, daß die Bevölkerung in beiden 

Sprachen gut geschult se i . A u s d iesem township haben wir durch die Fami­

l ienbiographie der Krügers zusätzl ich die Information, daß die Pfarrschulen in 

der Frühzeit der Bes ied lung ausschließlich deutschsprachigen Unterricht 
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erteilten. August Krüger ( 1 8 4 5 - 1 9 2 3 ) , der noch in Pommern geboren war, 

sol l , nach einer Famil ienüberl ieferung, aus der Pfarrschule weggelaufen se in , 

um in die öffentl iche Schu le , wo er Engl isch lernen konnte, zu g e h e n . 6 2 ) 

Auch in dem Bericht aus Sauk City von 1890/93 wird gesagt, daß die sechz ig 

Kinder, die die kathol ische Pfarrschule besuchten, außerdem in die öffent­

l iche Schu le g ingen. Anderersei ts ist aus Sauk City bekannt, daß dort in der 

Geme inde von St. A loys ius seit 1880 ein Schu lschwesternhaus für Dominika­

nerinnen aus Rac ine bestand, was auf eine ausgebaute Schu le schließen 

läßt 6 3 

Zusammen fassend läßt s ich in bezug auf die Vertei lung der Unterrichts­

sprache in ländl ichen, e ink lass igen öffentl ichen Schu len sagen , daß in ho­

mogen besiedel ten Gebie ten jenseits aller gesetz l ichen Rege lungen zwei­

sprachiger Unterricht gehal ten wurde, und zwar offensichtl ich nach Epochen 

organisiert. Der engl ischsprachig Unterricht wurde stärker gewichtet, was sich 

schon aus der Vertei lung in Winterschule und Sommerschu le ergab. Auch 

wenn die lokalen Pfarrschulen den deutschsprach igen Unterricht gewährlei­

steten, so sahen die Eltern sie im Zei t raum von 1850 - 1890 häufig nur als 

Ergänzungsschulen, in denen die notwendigen Deutschkenntn isse vermittelt 

wurden, die aber nicht unbedingt in Konkurrenz zur engl ischsprachigen öf­

fentl ichen Schu le s tanden. 

"Sekt ie rer ische Schu le für a l l e " : St. Franc is Xavier , C r o s s P la ins , Dane C o . 

C ross P la ins ist ein township in Dane County, nahe der Hauptstadt Mad ison , 

"unincorporated v i l lage" an einer S t r a ß e n k r e u z u n g . u 6 4 Die kathol ische G e ­

meinde von St. Francis Xavier wurde 1853 von dreiunddreißig Einwanderer­

famil ien gegründet , von denen die meisten aus dem Erzbis tum Köln s tamm-
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ten. Der größere Teil der Gemeindegründungsgl ieder konnte im Federal 

C e n s u s von 1860 identifiziert werden. D a die Kirche hart an der Grenze 

zwischen vier townships liegt, war die Identifikation jedoch erschwert. Die im 

Bundeszensus von 1860 aufgefundenen Haushaltsvorstände s ind zumeist 

Farmer mit wesentl ich kleinerem Grundbes i tz als die Farmer als dem Jt. Dist. 

No. 1. Unter den Kirchenvorstehern gab es einige Ana lphabeten , die mit drei 

Kreuzen unterzeichneten. Über die Schu le f inden s ich in den Gemeindever ­

sammlungsprotokol len vereinzelt Beschlüsse. S ie wurde 1857 gegründet, und 

in den ersten Jahren unterrichteten männl iche Lehrer. Im Gründungsprotokol l 

heißt es: "Auf dem heutigen Meet ing kamen die Schu lange legenhei ten zur 

Sprache und es wurde besch lossen , den Lehrer Bund anzustel len mit e inem 

monatl ichen Gehalt von $ 15 um al len Fami l ien es möglich zu machen , ihre 

Kinder zur Schu le zu sch icken , wurde der monatl iche Preiß auf 25 Zent 

festgesetzt, wo dann die Geme inde aus der Stuhlrente darauf legt im Fal le, 

die 15 Tlr. aus den Kindern nicht erhoben werden. Die ganze Angelegenhei t 

wurde dem Pastor und dem Kirchenrate von der Geme inde zur Ordnung 

übergeben, worauf s ich das Midding v e r d a c h t e . " 6 5 In den fo lgenden Jahren 

finden sich in dem Gemeindeversammlungsprotoko l len nur noch wenige 

Hinweise auf Schu lange legenhe i ten, was u.U. auch mit dem Zurückdrängen 

des "Trus tee ism" zusammenhängt . Die Geme inde scheint von dieser 

"Krankhei t " des amer ikanischen Kathol iz ismus jedenfal ls befal len gewesen 

zu se in, wie aus einer Protokollnotiz 1859 hervorgeh t . 6 6 1 880 beschließt man, 

einige neue Bänke anfert igen zu lassen, den Rest aus alten Kirchenstühlen 

machen zu lassen. Noch einmal 1866 trägt der Pfarrer vor, daß die Geme in ­

de noch eine Geha l tsschu ld von $ 1 8 , - bei e inem Lehrer zu begle ichen 

habe. Es gab dann eine heftige Debatte, ob das Ge ld aus der K i r c h e n -
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oder Schu lkasse zu nehmen se i , schließlich wurde es aus der K i rchenkasse 

genommen. Das Verschwinden des Themas " S c h u l e " aus den Gemeindever­

sammlungsprotokol len könnte aber auch etwas damit zu tun haben, daß die 

Schu le von den Schu lschwestern von St. Francis , Layton Blvd. , Ni lwaukee, 

übernommen wurde und nur noch wenig Dinge vom Kirchenvorstand zu 

regeln waren. 

Für folgende Schul jahre s ind die Schülerl isten vorhanden: 1866 bis 1868, 

1877 (nur Zahlen) und 1881. Die Schülerl isten von 1881 sind auf e inbem 

Formblatt aufgestellt , das den Titel trägt: "The Amer ican Schoo l , Dayly, 

Weekly , Quarterly Reg is te r " , mit der Unterüberschrif t : "Schoo l District No. 2 

forthe term of eight months" . Al le Listen seit 1866 s ind von Schwestern 

geführt. Die Schu le soll seit den sechz iger J a h r e n , - ein genaues Datum ist 

nicht mehr zu e r h e b e n , - von den Sisters of St. Francis , Layton Blvd. , Mil-

wuakee (Schoolsister of St. Francis), betrieben worden s e i n . 6 7 

In welcher Sprache der Unterricht abgehal ten wurde, läßt s ich aus den 

vorhandenen Quel len nicht en tnehmen. Beschlüsse über die Unterrichts­

sprache aus Gemeindeversammlungen sind nicht vorhanden. Die Gemeinde­

protokolle s ind bis 1866 in Deutsch abgefaßt, ebenso s ind die Schülerl isten 

von 1 8 6 6 - 6 8 deutsch betitelt: "Verze ichn is der sämtl ichen Schüler und 

Schüler innen der Franz iskus G e m e i n d e " . A b 1877 werden amer ikanische 

"Schoo la t tendance Regis ter " geführt, einige Jahre in deutscher Schrift. In 

dem oben erwähnten Register von 1880/81 ist die Liste erstmalig in lateini­

scher Schrift geführt. Spätere Schulakten oder Beschlüsse, die Schu le betref­

fend, f inden s ich bis 1890 nicht mehr; es ist jedoch aus dem vorhandenen 

Material zu schl ießen, daß 1881 der Unterricht auf Engl isch gehalten wurde. 

Die Tatsache, daß eine Schülerl iste von 1881 unter "Schoo l District No. 2 " 
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im Archiv der Geme inde von St. Francis Xavier liegt und von kathol ischen 

Schulschwestern geführt wurde, beweist, daß die kathol ische Schu le zu 

dieser Zeit die Funktion einer öffentl ichen Schu le gehabt hat. Die Geme inde­

geschichte zum hundertsten Jahres tag der Gründung der Kirche berichtet, 

daß es zur Zeit der Schulgründung (1857) drei öffentl iche Schu len im G e ­

meindebezirk gegeben hat, die zw ischen 1862 und 1870 gesch lossen worden 

s ind. Ob hier township oder K i rchengemeinde gemeint ist, bleibt offen. Wahr­

scheinl icher ist, daß die K i rchengemeinde gemeint ist und daß deren Schu le 

dann für den Teil von C r o s s P la ins , in dem die Kirche lag, als "Dist . No . 2 

Publ ic S c h o o l " gegolten hat. E ine letzte öffentl iche Schu le ist 1892 verlegt, 

berichtet die Festschrift. Damit sei die Last der Erz iehungsverantwortung 

ganz ausschließlich auf die K i rchengemeinde g e f a l l e n . 6 8 

Diese Formul ierung aus den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunder ts muß im 

schulpol i t ischen Kontext ihrer e igenen Zeit interpretiert werden, wo die strikte 

Trennung von Kirche und öffentl icher Schu le zu den Essent ia ls der katholi­

schen Schulpol i t ik g e h ö r t . 6 9 Hinzu kam noch, daß es 1950 nicht besonders 

opportun war, eine Schu le der kathol ischen K i rchengemeinde, die die Funk­

tion einer öffentl ichen Schu le innehatte und von Ordensschwestern abgeha l ­

ten wurde, in den Vordergrund zu rücken. Wie lange dieser Zus tand der 

Pfarrschule als Distr iktschule bestanden hat, ist aus den Quel len nicht zu 

erheben. Für die Zeit der achtziger und neunziger Jahre kann jedenfal ls 

davon ausgegangen werden, daß es in C ross Piain in Abwand lung eines 

Begriffes der C o m m o n Schoo l Refomer eine "sekt ierer ische Schu le für a l le" 

gegeben h a t . 7 0 

Aus den Schülerl isten der sechz iger Jahre geht hervor, daß die Schu le mit 

jährlich 185 Schülern sehr groß gewesen ist, während in den s iebz iger J a h -
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ren nur etwa 50 - 70 Schüler die Schu le besuchten. Hier schlägt s ich die 

g le iche dmographische Entwicklung nieder, die auch in der Schu le des Jt. 

Dist. No . 1 zu beobachten war. O b die Schu le von St. Francis Xavier eine 

Eintei lung in W i n t e r - und Sommerschu le hatte, ist nicht mehr festzustel len; 

aus den Anwesenhei ts l is ten läßt s ich aber entnehmen, daß die Schu le relativ 

g le ichble ibend von November bis Mai besucht wurde, während in den Mona­

ten September /Oktober wohl aufgrund der Erntearbeiten nur sehr wenig 

Kinder in die Schu le kamen. 

Andere kirchl iche Schu len haben eine ähnl iche Funktion der "sekt ierer ischen 

Schu le für a l le " gehabt, manche explizit, manche nicht ausdrückl ich. Das 

bereits im Zusammenhang mit der Sprachenf rage im vorangehenden Ab­

schnitt angeführte Beispie l der Schu le im Freistatt settlement, in der es 

morgens deutschsprach igen Unterricht in der Pfarrschule und nachmittags 

engl ischsprach igen Unterricht in der öffentl ichen Schu le im gle ichen Gebäude 

gab, war natürl ich faktisch auch eine "sekt ierer ische Schu le für a l le " . Die 

kathol ischen Geme inden in Ozaukee C o . hatten bis zu Beginn des 20. Jahr­

hunderts z.T. die g le ichen Rege lungen , was vom Schulaufs ichtsbeamten 

toleriert wurde. E ine Publ ic Schoo l ist im Freistatt sett lement, das auf zwei 

Count ies verteilt ist, erst 1899 gebaut worden, obwohl der District No. 4, 

Ozaukee C o . bereits 1854 eingeteilt worden w a r . 7 1 Auch nach Balthasar 

Meyers "Reco l lec t ions" war die Entsche idung, in welche Schu le die deutsch­

stämmigen Eltern ihre Kinder sch ick ten, sehr stark davon abhängig, wie die 

Schu le erreichbar war. Der Schul typ allein gab jedenfal ls nicht den Aus­

s c h l a g . 7 2 D iese Beisp ie le , die sich noch vermehren ließen, unterstützen alle 

meine e ingangs formulierte These , daß die offizielle Schulpol i t ik eine Sache 

war, die konkreten Entsche idungen der Eltern für den einen oder anderen 
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Schul typ jedoch eine andere, da die elterl ichen Motive aus anderen Quel len 

gespeist wurden. Auch scheint es nicht möglich zu se in , die lokale kirchl iche 

Schulpoli t ik per se als opposit ionel l zur staat l ichen Schulpol i t ik zu beze ich­

nen. Bis zu Beginn der neunziger Jahre haben die e thn i sch - re l i g i ösen 

Trennungsl in ien, die innerhalb der Bevölkerung des Staates ver l iefen, die 

Schulentwicklung nicht klar bestimmt. Das Beispie l von Sauk City, wo noch 

eine andere Variante einer Schu le in einer deutsch besiedel ten Geme inde 

entstanden ist, soll d iese These zusätzl ich stützen. Al lerdings gab es abwei­

chend von dem hier aufgezeigten Typ der Pfarrschule, die in irgendeiner 

Weise eine Koexis tenz mit dem öffentl ichen Schu lwesen anstrebte, auch 

einen anderen Typ, der genau das Ziel verfolgte, das die offizielle Schu lpo­

litik bekämpfte: Konkurr ierend zur öffentl ichen Schu le gab es eine "sekt iere­

r ische" Schu le , deren Ziel es war, die Kinder der Einwanderer e thn isch, 

sprachl ich und konfessionel l an die Tradit ionen des Herkunfts landes zu 

binden. Stärker ist dieser Konkurrenzaspekt in den Städten, besonders in 

Mi lwaukee, hervorgetreten, und könnte dort wohl auch systemat ischer als 

auf dem Lande untersucht werden. Im ländlichen Bere ich hat er kaum die 

entscheidende Rol le gespielt , die von die Schu lgesch ich tsschre ibung aus der 

Sicht der öffentl ichen Schulpol i t ik suggeriert wird. 

Der " D e u t s c h - A m e r i k a n e r " a ls B i ldungs idea l : Sauk City und se ine " G r a d e d 

Publ ic S c h o o l " 

Sauk City, Sauk C o . , eine gesch lossene Ortschaft ( incorporated vil lage) im 

township Prairie du S a c , war ein typ isches Landstädtchen (Dorf) des Mittle­

ren Westen . Zusammen mit dem Ort Prair ie du S a c bildete es eine Art 

Doppelstadt, die s ich in einen ganz überwiegend deutsch besiedel ten Tei l , 
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nämlich Sauk City, und in e inen ganz überwiegend von engl ischsprachigen 

Siedlern bewohnten Tei l , Prair ie du S a c , teilte. In der Einwohnerschaft von 

Sauk City waren freidenker isch orientierte Immigranten, die im Umfeld der 

Achtundvierz iger Revolut ion gestanden hatten, stark vertreten. S ie best imm­

ten die lokale Kultur und Politik. Die Freie Geme inde von Sauk City war 

e ines der soz ia len Zentren des Ortes. Das deutschsprach ige Wochenblat t 

"P ion ier am W i s c o n s i n " (Pionier), von Achtundvierz igern gegründet, erschien 

von 1859 - 1889. Se ine poli t ische Ausr ichtung war republ ikanisch, als aus­

gesprochenes Lokalblatt ist es eine wertvolle Quel le für die Rekonstrukt ion 

des soz ia len Lebens in Sauk City. Die Stadt war während des gesamten 

Untersuchungsze i t raumes nie mehr als ein kleines Handelszentrum für die 

Farmer aus der Umgebung und hat nach der Erstbesiedlung in den fünfzi­

ger Jahren weder bevölkerungsmäßig noch wirtschaftl ich nennenswert ex­

pandiert. Verkehrsgeograph isch ungünst ig ge legen, 30 Mei len nordwestl ich 

von Mad ison , bekam es weder einen Eisenbahnanschluß, noch lag es an 

einer der großen Straßen, die Ch i cago , Mi lwaukee und Madison mit dem 

Miss iss ipp i verbanden. Im "P ion ie r " wird anläßlich der Zensusergebn isse von 

1870 berichtet, daß die Einwohnerschaft zw ischen 1860 und 1870 von 800 

auf 1045 angest iegen se i . " A u s obiger Zusammenste l lung ergibt s ich das 

wenig befr iedigende Resultat , daß wahrschein l ich unser Platz die geringste 

Bevölkerungszunahme aller Towns und Vi l lages im County aufzuweisen 

h a t . " 7 3 1880 war die Bevölkerung sogar gegenüber 1870 auf 917 Einwohner 

zurückgegangen. Wer in Sauk City höher h inaus wollte, mußte den Ort ver­

lassen und die größeren Städte au fsuchen: Mani towoc, Watertown, Mi lwau­

kee und Ch i cago waren von Sauk City aus als Zentren der deutschen Ein­

wanderung besonders beliebt, wie s ich aus den Gesel lschaf tsnachr ichten im 
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"P ion ie r " entnehmen läßt. Mad ison , die H a u p t - und Universitätsstadt, 

bildete eher die Ausnahme für den Fortzug; nur einige junge Männer g ingen 

zum Studium an die Staatsuniversität. Die ethnische Homogenität , durch den 

Charakter als Doppelstadt gewährt , erhält s ich bis 1 8 8 0 7 4 und hat sogar 

noch zugenommen. 

Die demographischen Daten hatten gezeigt , daß es s ich um einen ethnisch 

homogenen, den sehr schnel len Veränderungen, die d iesen Zei t raum in den 

U S A al lgemein prägten, nur wenig ausgel ieferten Ort hande l t . 7 5 Der " P i o ­

nier" repräsentiert über den ganzen Zei t raum hin den liberal - republ ika­

n ischen, äußerst zwiespält igen Patr iot ismus des D e u t s c h - A m e r i k a n e r t u m s , 

zu dessen ideologischen Unverzichtbarkei ten die Pf lege der deutschen 

Sprache, die selbstbewußte Inanspruchnahme der amer ikanischen Bürger­

rechte, ein amer ikanischer Patr iot ismus in "deutscher Verk le idung" , der s ich 

besonders eindrucksvol l in den "4 . J u l i - F e i e r n " ausdrückte, patriotische 

Begeisterung für das "Deu tsche R e i c h " von 1870 und eine f r e i denke r i s ch -

rationalistische Kritik an a l lerdogmat ischen Rel ig ionsausübung g e h ö r e n . 7 6 Die 

Pf lege des " D e u t s c h - A m e r i k a n e r t u m s " fand außer an den Feiern zum 4. 

Jul i auch bei den aufwendigen Schi l lerfeiern statt, die 1859 in der Geme inde 

und in der Schu le begangen w u r d e n . 7 7 D iese Schul fe iern ze igen deut l ich, 

wie stark das geist ige K l ima des Ortes von den Ideen der Achtundvierz iger 

geprägt waren, und hier besonders von denen der Lehrervere in igungen, die 

auch in Deutschland d iese Schi l lerfeiern 1859 p ropag ie r ten . 7 8 

Die örtl iche Politik wurde in Sauk City von den deutschen Einwanderern 

gemacht. Aus den jeweil igen Listenaufstel lungen und Wah lergebn issen kann 

entnommen werden, daß es einige einflußreiche Fami l ien gab, die die öffent­

l ichen Angelegenhei ten der Geme inde regelten. Adressenverze ichn isse , 
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Vorläufer von "Ye l low P a g e s " , auf Stadtplänen und die Zensusangaben 

ze igen , daß es s ich bei den Männern aus d iesen einflußreichen Famil ien um 

Ärzte, Apotheker, Kaufleute und Gewerbetre ibende handelte. Die 

g le ichen Männer saßen im ört l ichen Gemeindevors tand, kandidierten für die 

republ ikanischen Partei tage und ließen s ich in den ört l ichen und in den 

C o u n t y - S c h u l vorstand wählen. Eine hohe personel le Übereinst immung findet 

s ich auch zwischen den Mitgl iedern des Festkommit tees zur 4. J u l i - F e i e r , 

den Repräsentanten der Freien Geme inde und den poli t ischen repräsentati­

ven Organen . 

Außer der Freien Geme inde und der kathol ischen Geme inde von St. Aloysius 

(gegründet 1854) gab es 1880 eine reformierte, eine methodist ische und eine 

Geme inde der Evange l ischen Gemeinschaf t . Der "P ion ier am Wiscons in " 

straft jedoch das gemeindl iche Leben dieser Gruppen mit ausgesprochener 

Mißachtung. Der Herausgeber des "P ion ie rs " war von 1858 - 1886 Mitglied 

der "Fre ien G e m e i n d e " . 7 9 Der Freien Geme inde stand Edward Schroeter 

(1811 - 1888) vor. Der ausgebi ldete Theologe, der in J e n a und Gött ingen 

studiert hatte, nahm eine den Pfarrern anderer konfessionel l gebundener 

Geme inden vergleichbare Stel lung ein. Schroeter gehörte zu den Achtund­

vierzigern unter den Auswanderern , die nach dem Schei tern der Revolut ion 

ihre freireligiöse demokrat ische Agitation nicht mehr lange fortsetzen konn­

ten. Nach seiner Auswe isung aus Hessen - Darmstadt, wo er in Worms der 

Freien Geme inde vorgestanden hatte, wanderte er deshalb 1850 nach den 

Vereinigten Staaten aus. Dort sah er se ine Aufgabe darin, freireligiöse G e ­

meinden unter deutschen Einwanderern zu gründen und in ihnen als Redner 

und Publ iz ist tätig zu se in . Nach Aufenthalten in New York und Mi lwaukee, 

wo er zwei Jahre lang das Wochenblat t "Der Humanis t " herausgab (1851 -
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53), kam er 1853 nach Sauk City, dessen freireligiöser Geme inde er bis 1882 

vorstand. Er vertrat ein l iberales, nicht konfessionel l gebundenes , eth isches 

"humanis t isches" Chr istentum und wird in der lokalen Gesch ich tsschre ibung 

als Repräsentant deutschstämmiger, deutschsprachiger und demokrat ischer 

Kultur im Mittleren Westen darges te l l t . 8 0 

1857 hat Edward Schroeter eine private deutsche Schu le gegründet, die s ich 

aber nicht lange hielt. Emil ie Crus ius hat hier unterrichtet, bezeichnet d iese 

aber als die Schu le der Freien G e m e i n d e . 8 1 E ine "F rench A c a d e m y " , die 

1854 gegründet wurde, und die als Internat konzipiert war, hat die sechz iger 

Jahre nicht überlebt. Die öffentl iche Schu le ist nach S t e a r n s 8 2 1 847 gegrün­

det. Die "Dis t r ik tschule" , wie die öffentl iche Schu le vom "P ion ie r " bezeich­

net wird, war die größte und wichtigste Schu le des Ortes. Wie groß der Antei l 

der Kinder war, die die kathol ische Pfarrschule besuchten, läßt s ich nur mit 

Hilfe eines Verg le ichs von Bundeszensusda ten mit Schu lzensusda ten für 

1885 annähernd vermuten. Mit Sicherhei t ging der überwiegende Teil der 

Kinder in die öffentl iche Schu le , und selbst kathol ische Eltern schickten ihre 

Kinder dorthin, wie aus Meldungen im "P ion ie r " aus Wiscons in zu entneh­

men i s t . 8 3 1860 wird auf der Schuldist r ik tversammlung bekanntgegeben, daß 

die Zahl der schulpf l icht igen Kinder 301 beträgt gegenüber 224 im vorherge-

hendenJahr (Kinder zwischen 4 und 20Jahren), die Zahl der die Schu le 

besuchenden Kinder im letzten Jahr durchschnitt l ich 135. 1885 gibt es 391 

Personen zwischen 4 und 20 Jahren ; zwischen 7 und 15 Jahren s ind es 199, 

von denen 190 die öffentl iche Schu le besuchten. 

In der Distriktschule fand seit 1859 entweder 10 oder 11 Monate jährl ich 

Unterricht statt. Neben e inem " H a u p t " - oder "Ober lehrer " gab es zwei bis 

drei Lehrer innen, selten noch einen zweiten Lehrer. Acht Jahre lang, von 
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1876 - 1886, unterrichteten Marie Grotophorst und Marie Keitel in Sauk 

C i t y . 8 4 Der H a u p t - oder Oberlehrer war, mit einer einzigen Ausnahme 

(1871/72), bis 1889 immer ein Lehrer mit e inem "unl imited cert i f icate", d.h. 

e inem Lehrerexamen erster K lasse , der Deutsch und Engl isch unterrichten 

können mußte. Al lerd ings hieß es seit 1876 in den Einstel lungsbeschlüssen 

der Schu lversammlung nicht mehr nur "Der Oberlehrer muß der deutschen 

und engl ischen Sprache mächtig s e i n " , sondern es s ind Formul ierungen 

folgender Art zu f inden: einen Ober lehrer zu f inden, welcher der deut­

schen Sp rache mächtig ist und d ieselbe lehren k a n n " . Die in den fünfziger 

und sechz igerer Jahren zweisprachig konzipierte Schu le veränderte s ich in 

eine Schu le , an der Deutsch gelehrt wurde. Diese Entwicklung verlief kon­

form mit der Entwicklung der Schu lgese tzgebung . Die Sprachenf rage in der 

Schu le war aber auch in Sauk City während des Untersuchungszei t raums ein 

heikles Thema , auf das ich noch weiter unten e ingehen werde. 

Die Einr ichtung einer High Schoo l wurde 1867 besch lossen . Die Schu le hat 

in den ersten Jahren nur sehr wenige Absolventen/ innen g e h a b t . 8 5 Immerhin 

weist der Schu l zensus von 1884 für die High Schoo l 64 Schüler/ innen nach, 

die aber offensichtl ich in ihrer Mehrzahl keinen Abschluß an der Schu le 

machten. Die Stadt und das Umland waren wohl zu klein, und die High 

Schoo l hatte zu d iesem Zeitpunkt noch keinen festen Platz im Bi ldungssy­

s t e m . 8 6 Weiter führende Bi ldungseinr ichtungen waren die State Normal 

Schoo ls , das Nat ionale D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e Lehrerseminar in Mi lwaukee, 

das tatsächl ich zu se inen ersten Absolvent innen eine vierköpfige Schwe­

sternschar aus Sauk City z ä h l t e , 8 7 und die University of Wiscons in in Madi ­

son . Deutsch war, wie schon an der Publ iz ierung einer deutschsprachigen 

Zei tung von 1859 bis 1897 zu sehen ist, geläuf ige Umgangssprache in Sauk 
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City. Dafür s ind auch die 4. J u l i - F e i e r n , über die der "P ion ie r " jährl ich 

berichtet, ein Indiz: B is 1881 wurde die R e d e auf Deutsch gehal ten. 1882 fiel 

die 4. J u l i - F e i e r aus, 1883 gab es einen deutschsprachigen und einen 

engl ischsprachigen Redner . D iese Rege lung wurde in den folgenden Jahren 

beibehalten. Der "P ion ie r " hat s ich immer für den Erhalt der deutschen 

Sprache eingesetzt: S o publizierte er bereits 1860 den Nachdruck e ines 

Artikels aus dem " N e w Yorker Demokra t " , in dem die Forderung nach einer 

d e u t s c h - e n g l i s c h e n Schu le und einer d e u t s c h - e n g l i s c h e n Universität 

erhoben w i r d . 8 8 Die bereits im vorigen Kapitel zitierte Ank lage gegen die 

"Amer ikan is ierung" folgenden Wort lauts: 

"Seht jene Mädchen, halb ausgewachsen aber geputzt, als fordern sie die Welt heraus; vom 

Waschen, Kochen, Nähen und Sticken wissen sie nichts. Ebensowenig vom Frühaufstehen 

und noch weniger vom - Denken. Redet sie einmal Deutsch an, wie vornehm sie Englisch 

zurückschnattern werden. Sie sind freilich nicht schuld, aber ihre Eltern und Erzieher. Solche 

Mädchen denken nur daran wie sie ihre Beaux (Bohs) fangen können, und verwenden alle 

Sorgfalt nur auf das Äußere, aber desto weniger auf das Innere." 8 9 

erschien 1861. Nach d iesem Artikel gibt es zwei Sorten von Deutschen: die, 

die ihre Muttersprache als gute Amer ikaner hochhalten und die, die sie 

zugunsten des Engl ischen aufgeben. Frauen und Mädchen gelten als die 

schwarzen Schafe , denn wie sol len die Kinder die Muttersprache richtig 

lernen, wenn schon die Mütter...! In späteren Jahren läßt d ieser massvie 

Einsatz des "P ion ie r " für die deutsche Sprache nach, und selbst bei e inem 

öffentlichen Streit Ende der s iebziger Jahre , als es auf der jährl ichen Schu l ­

versammlung darum geht, ob die Verhandlungssprache Deutsch oder 

Engl isch sein sol l , äußert s ich der "P ion ie r " recht zurückhal tend: 



174 

"Die Schulversammlung am letzten Montagabend war eine sehr stürmische und machte 

heißes Blut... Nachdem die Berichte des Clerks und Schatzmeisters von der Schulbehörde 

verlesen und angenommen und die Berichte der verschiedenen Prüfungskommittees gehört 

waren, wurde der Bericht des Bibliothekars verlesen. Hr. A. Clas ersuchte den Vorsitzenden, 

er möchte den Bericht in deutscher Sprache vorlesen lassen, doch der Vorsitzende weigerte 

sich, dies zu tun. Dem Antrag auf Übersetzung, den der Vorsitzende auch nicht abstimmen 

ließ mit der Begründung, die Leute seien mehr als 15 Jah re im Lande und sollten die 

Sprache beherrschen, folgte Empörung und die Hälfte der Anwensenden verließ den 

Raum" . 9 0 

Eines redaktionel len Kommentars enthält s ich die Zei tung. Die dagegen 

vorher zitierte, sehr massive Propaganda für die deutsche Sprache im "P io ­

nier" c a . 15 Jahre früher muß im al lgemeinen Zusammenhang eines Schu l ­

streites, den der Lehrer Riedt mit einigen Eltern 1860/61 hatte, gesehen 

werden. Der Oberlehrer Riedt hat die deutsche Sprache noch als Unterrichts­

sprache verwandt. 1859, anläßlich der Schi l lerfeier, berichtet der Pionier: 

"Die Kinder aus der Distriktschule werden unter der Leitung ihres Lehrers, des Hrn. Riedt, 

am 10. November vormittags von 9 - 1 2 Uhr Gesang - und deklamatorische Vorträge 

halten, damit auch sie eine Erinnerung an das von den Deutschen in Amerika begangene 

schöne Fest behalten. Die Eltern und Kinderfreunde sind eingeladen, beizuwohnen." 9 1 

Im Jul i 1860 wird dann ausführl ich die jährl iche Schulprüfung angekündigt. 

A ls Aufgaben werden u.a. genannt: Übersetzen und Deklamieren in engli­

scher und deutscher Sprache und S ingen von eng l ischen, deutschen, franzö­

s ischen und lateinischen L iedern. Im Januar 1861 setzt der Lehrer Riedt 

selbst fo lgende Anze ige in den "P ion ie r " : 
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"An die Familienväter der Freischule des 5. Schuldiskriktes: Da es ein altes wohlbekanntes 

Schulgesetz ist, daß die Familienväter die Schule besuchen sollen, um wo nötig, die Lehrer 

in ihrer schweren Aufgabe, namentlich in bezug auf Disziplin, zu unterstützen, so bitte ich 

die Betreffenden, dieses Gesetz fleißig zu befolgen, damit etwaige, lügenhafte Verleumdun­

gen, sofort beseitigt werden. Gewissenlose Familienväter nur können dahin streben, ein 

gutes Werk zu zerstören. Ich dulde nicht, daß Kinder lügen. Nur das Wohl meiner Schüler 

liegt mir am Herzen. Ich kenne weder Reichtum noch Armut bei den Kindern und mein Herz 

ist für das eine nicht weiter offen als für das andere. Die kleineren Schüler werden so wenig 

vernachlässigt wie die großen und das schon mehrere Male stattgefundene Examen hat 

bewiesen, daß wir unsere Schüler, ohne erröten zu müssen, den Schülern jeder Union 

School, sogar Grammar School der großen Städte (wo nur Englisch gelehrt wird) als Rivalen 

zur Seite stellen können, nun wird aber an unserer Schule auch noch Deutsch unterrichtet. 

Es ist dieses keine Prahlerei, den Herrn E. Baxter und andere haben darüber lebendige 

Dokumente in der eigenen Familie. Französischen Unterricht erteile ich nach abgelaufener 

Schulzeit... Louis Riedt, Lehrer". 9 2 

Aus den letzten Sätzen geht hervor, daß Lehrer Riedt von Eltern angegriffen 

worden ist. Daß der namentl ich genannte Vater einen engl ischen Namen 

trägt, ist s icher kein Zufal l . Im gle ichen Jahr wird das Jah resendexamen wie 

folgt angekündigt: 

"Man vergesse nicht, daß Mittwoch den 31. d. M. das Examen der Schüler von der hiesigen 

Distriktschule von Morgens 9 bis Nachmittags 4 Uhr stattfinden wird. ... Die Eltern, Vormün­

der und Freunde der öffentlichen Bildung werden von der Schulbehörde höflichst eingeladen, 

diesem wichtigen Akte umso mehr beizuwohnen, als die Schule an und für sich dadurch 

nicht allein gewinnen wird, sondern auch die Überzeugung immer mehr zu Tage tritt, daß 

eine Unionsschule unter guter Direction das schädliche Seperatschulwesen gänzlich beseiti­

gen wird." 9 3 
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Und eine W o c h e später betont der Pionier: "Besonde rs freute es uns, daß 

das Übersetzen vom Engl ischen ins Deutsche sowohl schriftl ich wie münd­

l ich, so gut vonstatten g i n g . " 9 4 1863 findet s ich ein Eingesandt von Lehrer 

Riedt, in dem dieser das Schu lgesetz von 1862 kritisiert. E s ging im neuen 

Schu lgese tz vor al lem um die Abschaf fung des Town Superintendent zugun­

sten des County Superintendent. Riedt vermutet, daß die Rege lung zur 

al lmähl ichen Vertreibung der deutschen Sprache aus den Schu len führen 

w ü r d e . 9 5 Er sieht also den Zusammenhang zwischen Zentral isierung und 

"Ang l i s ie rung" und protestiert auch ausdrückl ich gegen das engl ischsprachi­

ge " L a d y s y s t e m " , d.h. die Einstel lung von Lehrer innen. Mit letzterem Stand­

punkt vertritt er die typischen deutschen Lehrerposi t ionen, mit denen in Deut­

sch land von den Lehrerverbänden gegen die Einstel lung von Frauen argu­

mentiert wurde. 

Lehrer Riedt verschwindet nach d iesem Schul jahr von der Bildfläche. Aus 

den Veröffent l ichungen im "P ion ie r " läßt s ich entnehmen, daß er nicht unan­

gefochten für die zweisprachige Schu le eingetreten ist. Er gehörte zur Grup­

pe der republ ikanischen D e u t s c h - A m e r i k a n e r . 9 6 Die Gruppe strebte in den 

sechz iger Jahren ein eigenständiges, nicht anglisiertes Deutschamerikaner-

tum an . In d iese Zeit fallen in Sauk City auch die stärksten Unterstützungs­

aktivitäten für ein nationales deutsch - amer ikanisches Lehrerseminar in 

Mi lwaukee (das al lerdings erst 1878 gegründet wurde). Es ist zugleich die 

Zeit des militanten Knownothingism, einer aggressiven Angri f fsbewegung 

nativistischer amer ikanischer Bürger auf Gruppen , die ihre ethnische Eigen­

ständigkeit bewahren w o l l t e n . 9 7 Auch in Sauk City traten diese Spannungen 

auf, wobei die K n o w - N o t h i n g s wahrscheinl ich aus dem benachbarten Prairie 

du S a c stammten. S o mußte das jährl iche Kinderfest der Schu le vom Fest­

platz verlegt werden: 
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"Muckertum behagt es nicht, daß dieses Fest am Sonntage abgehalten wird, und man 

versuchte daher von dieser Seite her Schwierigkeiten zu machen. Der schöne Platz, wo 

voriges Jahr das Kinderfest und der 4. Juli gefeiert wurde, darf diesmal nicht benutzt wer­

den; denn Hr. J.S. Tripp zeigt Hrn. Lehrer Riedt brieflich an, er möge entweder einen ande­

ren Platz oder einen anderen Tag für die Abhaltung des Festes bestimmen, da es ihm und 

seiner Familie am Sonntage nicht genehm sei, eine Kinderschar vor seiner Wohnung zu 

haben." 9 8 

S o läßt s ich aus d iesen unterschiedl ichen Lokalnachr ichten, die die Schu le 

betreffen, ab lesen, daß auch in Sauk City die Ause inanderse tzung um die 

ethnische Eigenständigkeit geführt wurde. Der Lehrer vertritt den l iberalen 

d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e n Standpunkt bis hinein in die Schul f rage, wenn er 

dem "schädl ichen Sepera tschu lwesen" den Kampf ansagt. Der Gebrauch 

des Begriffs "Un ion S c h o o l " zeigt jedoch, wie sehr er in se inem begriff l ichen 

Denken noch dem religiös verbundenen Schu lwesen verhaftet ist. "Un ion 

Schoo l s " wurden die Schu len einer Geme inde im 18. und frühen 19. Jahr­

hundert genannt, zu deren Gründung sich unterschiedl iche kirchl iche G e ­

meinschaften zusammentaten. Die Übersetzung wäre etwa die "chr ist l iche 

Gemeinschaf tsschu le" , obwohl Riedt die wahrscheinl ich nicht bewußt gewollt 

hat. R ied will zwar schon "Amer ikaner " se in , aber eben "Deu tsch - Amer i ­

kaner" . Die Hauptfront der Ause inandersetzung mit den eng l ischsprach igen 

Mitbürgern in Sauk City wurde deshalb durch den Deutschunterr icht an der 

Schu le errichtet. Aber auch der K n o w - n o t h i n g i s m , die wesent l ich aggress i ­

vere Variante des Kampfes um die Amer ikanis ierung als die von der offiziel­

len Schulpolit ik des Staates vertretene, hatte in Sauk City Anhänger. Desha lb 

fehlt in der Ause inandersetzung um das Kinderfest auch nicht die beliebte 

Streitf läche der "Sonn tagshe i l i gung" . 
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Nach dem Bürgerkrieg war die Zweisprachigkei t der Schu le kein Thema 

mehr, dem die Zei tung ihre Aufmerksamkei t widmete. Erst bei den Querelen 

um die Verhand lungssprache auf der Schu lversammlung kommt es 1874 

wieder auf. 1887 heißt es im Protokoll der Versammlung : " E s wurde be­

sch lossen , die Verhandlungen in deutscher Sprache zu füh ren" , und weiter: 

" D a s Board wurde authorisiert, eine genügende Anzah l von deutschen 

Gesangbüchern zum Gebrauch in der Schu le a n z u s c h a f f e n . " 9 9 Dennoch muß 

zu dem 1889 stattf indenden jährl ichen Schulp ickn ick bemerkt werden: "... die 

Schüler sangen mehrere Lieder (leider waren die engl ischen 

v o r h e r r s c h e n d ) " . 1 0 0 1 889 wird auch berichtet, wie schwier ig es se i , einen 

zweisprach ig qualif izierten Oberlehrer zu f inden. Die Ironie der Geschichte 

wollte es , daß just zu d iesem Zeitpunkt das Frauenst immrecht in Schul f ragen 

in Wiscons in eingeführt und vom "P ion ie r " ke ineswegs als Errungenschaft 

gefeiert wird; v ielmehr berichtet er lapidar: "daß 8 Frauen in der Versamm­

lung waren und von ihrem St immrecht Gebrauch gemacht h a b e n . " 1 0 1 Nicht 

nur die sprachl iche Kultur, sondern auch die deutschstämmige Misogynie, für 

die s ich der "P ion ie r " 30 Jahre lang eingesetzt hatte, erlitt also in d iesem 

Jahr eine schmähl iche Nieder lage. 

In der Co lumb ian History of Educat ion in Wiscons in heißt es zur Entwicklung 

der zweisprach igen öffentl ichen Schu le von Sauk City: 

"The schools of Sauk City have always been noted in Sauk County and even abroad for 

their superior management and instruction. Having had the Service of many of the best 

teachers of the State, this is not at all surprising. ... German has always been taught in this 

s c h o o l " . 1 0 2 



179 

Die Columbian History suggeriert ein Bi ld der Entwicklung, die konform zur 

W i s c o n s i n - S c h u l g e s e t z g e b u n g verlief. Aus dem "P ion ie r " läßt s ich dagegen 

entnehmen, daß zur Zeit des Lehrers Riedt Deutsch nicht nur Unterrichts­

fach, sondern auch Unterr ichtssprache war. Riedts Tätigkeit wird in der 

Columbian History jedoch nicht erwähnt - er ist der einzige längerfrist ig 

beschäftigte Lehrer, der unerwähnt bleibt. Se in deutschstämmiger Nachfolger 

Viebahn dagegen, der von 1862 - 1874 in Sauk City tät ig und späterhin 

County Superintendent von Sauk County war, dann High Schoo l Pr incipal 

von Manitowoc und Leiter der Lehrerinstitute, den Fortbi ldungseinr ichtungen 

für Leh re r / i nnen , - für viele Landschul lehrerAnnen die e inz igen Ausb i ldungs­

mög l i chke i ten , - und schließlich City Super intendent von Watertown, findet 

angemessene Beachtung. Daß er s ich um die Lehrerbi ldung im Staate sehr 

verdient gemacht hat, wird lobend hervorgehoben. V iebahn hat 1865 eine 

Annonce in den "P ion ie r " gesetzt, daß er eine private Deutsch - Eng l ische 

Sommerschu le abzuhalten gedächte. Er faßt den deutschsprach igen Unter­

richt also bereits als Ergänzung zum regulären Unterricht in der öffentl ichen 

Schule auf. Die mehrklassige öffentl iche Schu le von Sauk City, Distr iktschule 

für eine homogen deutschstämmig besiedelte Kleinstadt, war eine Schu le , die 

keinesfal ls dazu beigetragen hat, die ethnisch - sprachl iche Tradit ion länger­

fristig zu bewahren. Daß das Ideal des Deutsch - Amer ikaners gerade in 

ihrem Einzugsbere ich besonders gepflegt wurde, wie aus den zahl re ichen 

Berichten über 4. J u l i - F e i e r n , deutschsprachige Liederpf lege etc. im " P i o ­

nier" zu entnehmen ist, hat a lso nicht dazu geführt, in Sauk City einen Hort 

des "Deutsch tums" zu erhalten. Die Nähe zur Staatsuniversität ließ junge 

Leute, die studieren wollten, nach Madison streben. S o f inden s ich seit 1880 

im "P ion ie r " regelmäßig Meldungen über Universitätsgraduierungen in Madi -
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son von Studenten/ innen aus Sauk City, einige wenige Absolventen/ inn/en 

g ingen nach Mi lwaukee auf das Nationale Deutsch - Amer ikanische Lehrer­

seminar. 

Das Bi ldungsideal des "Deutsch - Amer ikaners" erweist s ich nicht einmal 

über eine Generat ion hinaus als t ragfähig. 1897 stellte der "P ion ie r " als 

deutschsprach ige Zei tung sein Ersche inen e in. Mit Hermann Grotophorst und 

August Runge , deren Fami l ien zu den bedeuterenden der deutsch - amerika­

n ischen Einwanderung in Sauk County gehörten, übernahm schon 1886 die 

" junge Genera t ion" eine engl ischsprachige Zei tung in B a r a b o o . 1 0 3 In der 

öffentl ichen Schu le war das D e u t s c h - A m e r i k a n e r t u m nicht einmal bis in die 

achtziger Jahre hinein repräsentiert. Anders als bei e inem religiös motivierten 

Sprachtradi t ional ismus, für den die Tei lnahme am gottesdienst l ichen Leben 

vom Gebrauch der Muttersprache abhängig war, muß von einem sich als 

"kul turel les" Deutschtum begrei fenden Verständnis der Tradition angenom­

men werden, daß es sich noch weniger der "Amer ikan is ie rung" entziehen 

konnte. Car l Schu rz e ingangs zitierte Worte werden durch Sauk Citys Schu le 

nachhalt ig bestätigt. Wird nicht rückständiger Tradit ional ismus bei der 

d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e n Erz iehung betr ieben, " so sch lagen die Wel len des 

Amer ikaner tums bald über der zweiten und dritten Generat ion z u s a m m e n . " 1 0 

Zusammenfassung 

Die e ingangs formulierte These, daß es in e inzelnen ländlichen Schuldistrik­

ten eine nicht unbedingt an den Frontl inien der offiziellen Schulpolit ik orien­

tierte Entwicklung in der Unterr ichtssprache gegeben hat, und daß dielokale 

Schulpol i t ik nicht unbedingt vom Konflikt zwischen dem Anspruch einer 
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"öffentl ichen Erz iehung für a l le " und einer religiös orientierten seperat ist i-

schen Erz iehung der Kinder in ihren jeweil igen K i rchengemeinden bestimmt 

worden ist, muß jetzt nach genauerer Ana lyse einzelner lokaler Schul formen 

und Schulpoli t ik modifiziert werden: in den ethnisch und religiös homogen 

besiedelten Gebiet der K i rchengemeinde von St. Franc is Xavier , C r o s s 

Pla ins, Dane C o . gab es offensichtl ich keinerlei gravierende Konfl ikte dar­

über, welcher Art die einzur ichtende Schu le sein soll te. Die Gründung einer 

kathol ischen Pfarrschule orientierte s ich am Model l der Pfarrschule im Her­

kunftsland, so wie es den Einwanderern übertragbar ersch ien. Daß die Pfarr­

schule zeitweil ig sogar als Distr iktschule fungieren konnte und somit mit 

staatl ichen Geldern unterhalten wurde, wird aus der Sicht der Einwanderer 

mit d iesem ursprüngl ichen Konzept noch nicht einmal kollidiert haben. Auch 

die verbreitete Konstruktion einer "gete i l ten" Schu le , in der vormittags als 

Pfarrschule deutschsprachig unterrichtet wurde und nachmit tags als Publ ic 

Schoo l der Unterricht in Engl isch stattfand, läßt den Schluß z u , daßder von 

der staatl ichen Schulpol i t ik proklamierte Widerspruch zwischen öffentl icher 

und kirchlicher Schu le von den betroffenen Eltern und Bürgern nicht unbe­

dingt als solcher gesehen wurde. S o könnte man auch die Ausschließlichkeit, 

mit der zeitgenössischen krit ischen Berichten zufolge im town of Herman, 

Dodge County der Typus der lutherischen Pfarrschule vertreten war, dahin­

gehend interpretieren, daß die Einwohnerschaft dort die Pfarrschule für eine 

legitime "a l lgemeine S c h u l e " hielt. Die "sectar ian school for a l l " , um den 

Widerspruch nochmals in der Begriff l ichkeit der C o m m o n Schoo l Reformer 

zuformulieren, war in den Gebieten mit ethnisch und religiös homogener 

Einwanderung aus Deutschland ein in s ich nicht widersprüchl iches Model l . 

We lche Unterr ichtssprache genau zu we lchem Zeitpunkt in den Schu len 
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gebraucht worden ist, ist leider nicht in al len Fällen festzustel len. Zur Zeit der 

Schulgründungen in den fünfziger Jahren war es sicher überwiegend 

Deutsch. Die Lösung, die Schu le durch zwei Töpfe zu f inanzieren und ent­

sprechend der F inanzierung Deutsch und Engl isch als Unterr ichtssprache 

e inzusetzen, die in Ozaukee County verbreitet war, fand s ich sonst seltener. 

Anderersei ts kann generel l davon ausgegangen werden, daß die Engl isch­

kenntnisse der Kinder in den fünfziger Jahren noch äußerst beschränkt wa­

r e n . 1 0 5 In C r o s s Pla ins setzte s ich , wenn man aus der Sprache der Aktenfüh­

rung Rückschlüsse z iehen will, das Engl ische bereits in den siebziger Jahren 

durch. Von den Pfarrschulen der Lutheraner in Dodge County wird noch 

1891 behauptet, daß die Kinder dort überhaupt kein Engl isch lernten, wes­

halb es große Gebie te gäbe, wo Engl isch nicht gesprochen würde. Anderen 

offiziellen Quel len zufolge, die aus Kre isen der lutherischen Kirchen selbst 

s tammen, ist ein solcher Zustand für die frühen neunziger Jahre in lutheri­

schen Geme inden und ihren Schu len gänzl ich ausgesch lossen ; so wird in 

dem offiziellen Bericht für die Co lumbian History behauptet, daß dort, wo 

Kinder lutherische Pfarrschulen besuchen , die nur deutschsprachig s ind, sie 

zusätzl ich engl ischsprachige öffentl iche Schu len b e s u c h t e n . 1 0 6 Zumindest 

kann angenommen werden, daß in den lutherischen Pfarrschulen die Angl i ­

s ierung des Unterrichts am langsamsten vonstatten gegangen ist, langsamer 

als in den öffentl ichen Schu len ethnisch homogen besiedelter Geme inden , 

wie Jt .Dist . No. 1 und Sauk City, langsamer auch als in kathol ischen Pfarr­

schu len . Aber auch in den Geme inden mit Pfarrschulen haben sich nicht 

zwangsläuf ig Konfl ikte um den Schul typ ergeben, wie das Beispiel Sauk City 

gezeigt hat. Im ländlichen Honey Creek , das zwar ethnisch, aber nicht religi­

ös homogen besiedelt war, versuchte man der Zweisprachigkei t , die man 
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selbstverständlich für die e igene Distr iktschule voraussetzte, durch Auftei lung 

des Schul jahres gerecht zu werden. Die Tendenz geht im Verlauf der c a . 40 

Jahre von 1853 - 1895 dahin , den deutschsprachigen Unterricht zurückzu­

drängen. Eine ähnl iche Entwicklung war in Sauk City festzustel len, wo aber 

bereits zwanz ig Jahre früher Deutsch nur noch als Unterr ichtsfach bestand. 

So lange es Unterr ichtsfach in einer vorwiegend deutschsprach igen Umge­

bung war, war damit dem ethnischen Tradit ionsbewußtsein Genüge getan. In 

einer zunehmend engl ischsprach igen Umgebung bedeutete dies jedoch einen 

enormen Rückgang in der Sprachbefähigung der zweiten und dritten Gene ra ­

tion. Diese Entwicklung wird von den traditionell orientierten Kräften, die der 

deutsch - amer ikanische "P ion ie r " repräsentiert, entsprechend bedauert. 

Die Untersuchung der lokalen Besonderhei ten hat für den ländlichen Bere ich 

das Bild ergeben, daß die ethnischen Konflikte über die Engl ischsprachigkei t 

des Unterrichts hier relativ unbedeutend gewesen s ind. Die polit isch bedeu­

tenderen Ause inandersetzungen haben in den größeren Städten, besonders 

in Mi lwaukee s t a t t g e f u n d e n . 1 0 7 Obwohl die ländliche Schu le s ich ungestörter 

und fern der schulpol i t ischen Kampfszene entwickeln konnte, kann doch 

festgestellt werden, daß über den Ber ichtszei t raum hinweg kein Schul typ s ich 

der "Amer ikan is ie rung" entgegenstel len konnte. Die Funktion der Schu le , 

und besonders der Pfarrschule als ethnisch - kulturell bewahrender Institu­

tion, ist nicht schlicht vom Erhalt des deutschsprach igen Unterrichts her 

kausal best immbar. V ie lmehr hatte gerade auch die Pfarrschule neben ihrer 

expliziten Aufgabe der Bewahrung offenbar implizit eine Funktion der " A m e ­

r ikanis ierung". 

Das amer ikanische Schu lsys tem ist bis heute durch die Dualität von öffent­

l ichem und privaten Schu lwesen geprägt, und die spezi f ische Ausformung 
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dieser Dualität repräsentiert zugle ich ein Strukturmerkmal der amer ikanischen 

Gesel lschaf t , die eben nicht homogen und nicht zentral ist isch organisiert ist 

und war. Der von den Vertretern des öffentl ichen Schu lsys tems denunzierte 

konservat ive Tradi t ional ismus der sekt ierer ischen Pfarrschulen konnte von 

Vertretern der schu l isch engagierten Kirchen mit gleicher Legit imation als 

"dezen t ra l " , "au tonom" und "ver fassungskonform" apostrophiert werden. 

Und so bedeutete die Betonung religiöser und ethnischer Eigenart zugleich 

auch immer einen Schritt hin zur "Amer ikan is ie rung" der Träger dieser E i ­

genart und der in den Erziehungsinst i tut ionen davon betroffenen Kinder. 
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4. Einrichtungen zur höheren Bildung und zur Lehrerbildung 

Das ländliche Schu lwesen hätte s ich von 1850 - 1890 nicht entsprechend 

entwickeln können, wenn in den Jahren zwischen 1860 und 1880 nicht zu ­

gleich eine Reihe von Institutionen zur höheren Bi ldung und besonders zur 

Lehrerbi ldung entstanden wären. Gee ignetes Lehrpersonal auszubi lden ist 

überall beim Aufbau e ines a l lgemeinen Schu lwesens eine vordringl iche Auf­

gabe gewesen. Staat l iche und kirchl iche Schu len brauchten Lehrer und 

Lehrer innen. Für das staatl iche Schu lwesen Wiscons ins wurde mit der Grün­

dung von vier Normal Schoo ls im Jahre 1866 die Lehrerausbi ldung institutio­

nalisiert: Whithewater, Plattevil le, Oshkosh , River Fal ls; im Jahre 1882 kam 

Milwaukee als fünfte dazu . Diese Gründungen standen ganz im Ze ichen der 

Common Schoo l Reform und waren somit in ihrer Z ie lsetzung jedem 

e thn i sch -sp rach l i chen Sepera t ismus oder Tradi t ional ismus gegenüber gänz­

lich ab lehnend. Für die l iberalen Deutschamer ikaner mit ihrem poli t ischen 

Anspruch , Einfluß auf das öffentl iche Schu lwesen zu nehmen und wenn nicht 

deutschsprachigen Unterricht, dann doch wenigstens Deutsch als Unterrichts­

fach an den öffentl ichen Schu len zu verankern, mußte deshalb der W u n s c h 

nach einer e igenen Lehrerausbi ldungsstätte aufkommen. Die beiden einfluß­

reichen lutherischen Synoden , die ein e igenes Schu lwesen unterhielten, 

Wiscons in und Missouri Synode , konnten ihre Lehrer, die als Amtsträger in 

ihren Pfarrschulen fungierten, an staat l ichen Normal Schoo ls sowieso nicht 

ausbi lden lassen. Die Missour i Synode gründete ihre Lehrerausbi ldungsstätte 

in Add ison , Illinois, die von den lutherischen Kandidaten aus Wiscons in 

besucht wurde, die Wiscons in Synode gründete Northwestern University in 

Watertown Wis . 
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Anhand der Jahresber ichte der Normal Schoo ls kann festgestellt werden, daß 

das Lehrpersonal an d iesen Schu len ganz überwiegend aus Angloamer ika­

nern bestand. Den Lehrerl isten von 1866 - 1 8 9 3 von allen vier Normal 

Schoo ls ist mit der s icher nicht völl ig befr iedigenden Methode der Herkunfts­

best immung durch den Nachnamen zu entnehmen, daß nur ca . 3 % des 

Lehrpersonals deutschstämmig war, wovon wiederum der ganz überwiegende 

Teil Frauen waren. D iese lehrten alle erst in den Jahren 1877 - 1893. So ist 

ganz deutl ich zu sehen , daß die deutschsprachigen Einwohner im Untersu­

chungszei t raum noch nicht in relevantem Umfang als Lehrer/Lerherinnen 

E inzug in die Normal Schoo ls gehalten haben. Etwas anders, aber nicht 

grundsätzl ich anders als beim Lehrpersonal scheint das Verhältnis bei den 

Student inn/en gewesen zu se in : In den Listen der Absolvent/ inn/en des 

Advanced Course (vier Jahre) von Whitewater von 1870 - 1895 tragen 247 

Personen 12 Nachnamen , die auf Deutschstämmigkeit schließen lassen. In 

den ersten 10 Jahren von 1870 - 1880 sind es nur zwei , zwischen 1880 

und 1895 10 Personen . Unter d iesen 12 s ind vier Frauen. Whitewater liegt in 

einer Reg ion , die stark durch deutsche Einwanderung geprägt ist. E s ist also 

davon auszgehen , daß die deutschstämmigen Einwander/er / innen, die über­

haupt den Lehrberuf anstrebten, eher die kirchl ichen Ausbi ldungsinst i tute 

oder das nationale d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e Lehrerseminar in Mi lwaukee 

besuchten. 

Unberücksicht igt lasse ich hier die kathol ische Lehrer/ innenausbi ldung. Es 

soll jedoch an dieser Stel le daraufhingewiesen werden, daß ein ganz bedeu­

tender Zweig der Lehrer innenbi ldung für das ländliche Schu lwesen damit 

vernachlässigt wird: die Ausb i ldung der Schu lschwestern in den entspre­

chenden Konventen. Die deutschsprachigen kathol ischen Gemeinden in 
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Wiscons in erhielten ihre Schu lschwestern entweder von Domin ikanerschwe­

stern aus Rac ine oder von den Franziskaner innen von Notre Dame, Lay­

ton Blvd. , M i l w a u k e e . 1 0 8 

Bi ldungszie le, Organisat ion, Schulstatist ik - sowie vorhanden - und Ent­

wicklung zweier bedeutender Einr ichtungen zur Lehrerbi ldung für Studenten 

aus deutschen Einwanderergruppen in Wiscons in sol len im fo lgenden darge­

stellt werden: 

Das Nat ionale Deutsch - Amer ikan ische Lehrerseminar 

Es ist bekannt, daß die Berufsgruppe der Lehrer an der Revolut ion von 1848 

in Deutschland einen bedeutenden Anteil hatte. Insofern erstaunt es nicht, 

daß Lehrer unter den nach 1848 in die Vereinigten Staaten eingewanderten 

Deutschen besonders zahlreich vertreten waren. A ls Staatsbedienstete hatte 

sie die polit ische Reakt ion nach 1849 besonders hart getroffen. Umso nahe­

l iegender war es , daß diese polit isch motivierten Auswanderer sich in der 

neuen Heimat aktiv der Aufgabe der Einr ichtung des öffentl ichen Schu lwe­

sens widmeten, einer Aufgabe, die ihnen in Deutsch land verwehrt worden 

war. Außerdem entsprach die Idee der C o m m o n Schoo l als freier, a l lgemein­

bildender, öffentlicher Schu le für die Kinder aller sozialer Sch ichten in vielen 

Zügen der Idee einer "Vo l ksschu le " , die die Lehrer in der Achtundvierz iger 

Revolution proklamiert h a t t e n . 1 0 9 

Die Vorstel lungen der republ ikanischen eingewanderten deutschen Lehrer 

wichen jedoch in einigen Punkten ganz entschieden und selbstbewußt von 

den Konzepten der C o m m o n Schoo l Reformer ab. Ihre Vis ion einer Schu le 

der Zukunft war auf Zweisprachigkei t ausgerichtet und wesent l ich strikter 
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laizist isch orientiert. Die laizist ische Ausr ichtung erklärt s ich aus dem an der 

Kritik der deutschen Verhältnisse gebi ldeten Konzept demokrat ischer Schulre­

form, zu dessen Grundzügen die radikale Trennung von Kirche und Staat 

gehörte. Religiöse Einflüsse wurden deshalb von den liberalen deutschen 

Lehrern in der Schu le entweder überhaupt abgelehnt, oder sie vertraten ein 

freigeist iges Chr is tentum, das mit dem oben beschr iebenen a n g l o - a m e r i k a ­

n ischen Protestant ismus, wie er von vielen C o m m o n Schoo l - Reformern 

selbstverständl ich vorausgesetzt wurde, nur wenig zu tun hatte. Auf die 

Verdienste d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e r Pädagogen in e inzelnen Städten oder 

auch Reg ionen kann hier im e inzelnen nicht e ingegangen w e r d e n . 1 1 0 

Milwaukee jedenfal ls, kulturelles Zentrum der deutsch - amer ikanischen 

Einwanderung nach Wiscons in , besaß in der Enge lmannschen Schu le , der 

German E n g l i s h - A c a d e m y , die seit 1851 bestand, eine sehr angesehene, 

nicht kirchl iche deutsch - amer ikansiche Pr ivatschule. S ie bot die institutionel­

len Vorausse tzungen für die Angl iederung e ines Lehrerseminars.111) Der na­

tionale d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e Lehrerverein, der Ende der 60er Jahre ge­

gründet wurde, beschloß sogle ich bei seiner Gründung, den Aufbau eines 

d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e n Lehrerseminars zu betreiben. Er entfaltete eine 

rege Propaganda für d ieses Unternehmen, gründete einen Seminarverein mit 

lokalen Zweigvereinen in fast al len größeren Städten des Landes, und sah 

s ich 1877 in der Lage, das Lehrerseminar im darauffolgenden Jahr zu eröff­

nen. Der Verwaltungsrat des zukünft igen Seminars schr ieb eine "Konkur­

renz" um das nationale deutsch - amer ikanische Lehrerseminar aus. Folgen­

de Bed ingungen soll ten potentielle Bewerber erfül len: 
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"1. die Schule, deren Vertretung konkurrieren will, muß wenigstens fünfklassig sein. 

2. Sie muß aus ihrem Lehrerkollegium, oder wenn sie das vorzieht, aus eigenen Mitteln, 

im ersten Jahre zwei, im zweiten Jahre drei und dritten Jahre vier Lehrkräfte stellen, 

welche im Seminar zu unterrichten befähigt sind. Der Beweis für die Befähigung muß 

durch Zeugnisse über den Bildungsgang der Lehrer dem Verwaltungsrate vorgelegt 

werden. 

3. Die Schule muß im ersten Jahr ein, im zweiten Jahr zwei und im dritten Jahre drei zu 

Klassenzimmern geeignete Räume dem Seminar zur ausschließlichen Benutzung 

überweisen. Diejenige Konkurrenz, welche nach dem Urteile des Verwaltungsrates die 

beste Erfüllung dieser Bedingung anbietet, oder welche noch andere Vorteile zu gewäh­

ren vermag, soll den Zuschlag erhalten." 1 2 

Als Gegenle is tung bietet der "Nat ionale deutsch - amer ikanische Seminarver­

e in " fo lgendes: 

"1. Jeder Lehrkraft, welche dem Seminar von der erwählten Schule gestellt wird, erhält zu 

ihrem von dieser gezahlten Gehalt eine Besoldung von $ 400 für jedes Schuljahr. 

2. Der Unterricht, welche die Seminaristen in ihrem dritten Schuljahre an der zur Muster­

schule erwählten Anstalt erteilen müssen, wird von ihnen unentgeltlich erteilt, wodurch 

die Schule mit der Zeit eine pekuniäre Erleichterung erhalten kann. 

3. Die erwählte Schule erhält durch das Seminar denjenigen Ausbau, welcher es ihr 

möglich macht, ihren eigenen Zöglichen außer einem elementaren auch einen höheren 

Bildungsgang zu eröffnen. 

4. Die Schule würde durch ihre Erwählung zur Musterschule des nationalen deutsch-

amerikanischen Lehrerseminars eine Bedeutung gewinnen, welche einerseits die 

allerdings nötigste, die höchste Stufe der Leistungsfähigkeit anzustreben, andererseits 

sie aber auch zum Mittelpunkte der reformatorischen Bestrebungen im Schulwesen 

dieses Landes machen dür f te ." 1 1 1 
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Um die Musterschule bewarben s ich die Seminarschu le von Detroit und die 

deutsch - engl ische Akademie von Mi lwaukee, ausgewählt wurde Mi lwaukee. 

Z ie lsetzungen des Seminars waren: 

"a) Die Zöglinge sollen im Sinne der modernen Pädagogik für die amerikanische Schule 

ausgebildet und befähigt werden, sowohl in englischer als in deutscher Sprache zu 

unterrichten. 

b) Makelloses Leben und Treue gegen die Grundsätze der Selbstregierung müssen von 

Lehrern und Schülern verlangt werden. 

c) Glaubensbekenntnis, Religionsanschauung und Nationalität kommen weder bei der 

Anstellung von Lehrern, noch bei der Aufnahme der Zöglingein Betracht. 

d) Unterricht in religiösen Glaubenssätzen und religiöse Übungen sind 

ausgeschlossen." 1 1 4 

1901 wird d ieses Lehrerseminar in einer Selbstdarstel lung als "nat ional, 

modern, liberal und wissenschaf t l i ch" bezeichnet. Um einen Eindruck davon 

zu geben , welchen Schul typus die Gründer des Lehrerseminars im Auge 

hatten, den sie für deutsch - amer ikanische Elementarbi ldung anstrebten, 

muß die G e r m a n - E n g l i s h - A c a d e m y , die Musterschule für dies Lehrerse­

minar, genauer betrachtet werden. 

Im " B a n n e r " , dem liberalen Mi lwaukeer Blatt, fand s ich 1851 ein Artikel: " W o 

soll ich meinen Sohn zur Schu le br ingen?" Unterschrift: "Aufruf an die Deut­

schen von Mi lwaukee, sich am 24. Apri l im Wettste inschen Hotel zu versam­

m e l n . " 1 1 5 Im Mai desse lben Jahres konstituierte s ich der deutsche Schulver­

ein und wählte Peter Enge lmann zum Direktor einer zu gründenden deut-
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sehen Rea lschu le . Enge lmann trat sein Amt am 1. Jul i 1861 an und führte es 

bis zu se inem Tode 1874. In e inem Rückblick auf die Gesch ich te der Schu le 

von 1901 wird die von Enge lmann als "moderne" und "zukunf tswe isende" 

Schu le konzipierte Anstalt definiert: S ie sollte mehrsprachig und freisinnig 

sein und nach der Max ime "nicht der Schu le , sondern dem L e b e n " einge­

richtet w e r d e n . 1 1 9 

Der Bericht über die Gesch ich te der Schu le beurteilt d iese Ideale im Rück­

blick von 1901 folgendermaßen: 

"Nahezu 50 Jahre hat es gedauert, ehe die Führer des amerikanischen Schulwesens diesen 

Satz auch nur einigermaßen verstanden und gewürdigt haben. Denn der Bericht der Zehn 

für die Volksschule eine zweite Sprache neben der englischen gefordert, und auch diese nur 

für die Zeit des fünften bis achten Schuljahres, während sie doch naturgemäß für die gesam­

te Volksschule zu verlangen is t . " 1 1 7 

Die Komment ierung der Zweisprachigkei t im amer ikanischen öffentl ichen 

Schu lwesen durch Vertreter des Nat ionalen Deutsch - amer ikanischen 

Lehrvereins ist von überraschender Naivität und Selbstbezogenhei t . Heutige 

Historiker sehen in dem im "Ber icht der Z e h n " von 1894 geforderten High-

school - Konzept das letzte historische Beispie l in der Gesch ich te des öffent­

l ichen Schu lwesens der Vereinigten Staaten, in dem die Highschool - Er­

z iehung als Teil einer höheren E l i t e - B i l d u n g deklariert wird. In den beiden 

auf d iesen Bericht fo lgenden Jahrzehnten wurde die Highschool jedoch 

faktisch zu e inem Sektor der a l lgemeinbi ldenden öffentl ichen Schu le für alle 

K i n d e r . 1 1 8 Das "Commit tee of T e n " , hielt Zweisprachigkei t im Sekundärbe­

reich für notwendig, keinesfal ls im Elementarbere ich, wie sie der hier zitierte 

Autor als "zweisprach ige A l lgemeinb i ldung" fordert. D iese Vorstel lung aus 



192 

d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e n Lehrerkreisen hat in der offiziellen Schulpoli t ik der 

Vereinigten Staaten zwar lokale Re levanz in großstädtischen Schulsystemen 

mit e inem hohen Anteil deutschsprachiger Kinder gehabt; das "Commit tee of 

T e n " kann aber keinesfal ls für d iese Forderungen reklamiert w e r d e n . 1 1 9 

Das zweite Ideal, das Enge lmann aufgestellt hatte, war die Freisinnigkeit. Er 

orientierte s ich hier an Fr iedr ichs Fröbels Pädagogik. "D ie erste Frage ist 

a lso nicht: "Wie klug habe ich ein Kind g e m a c h t ? " , sondern "Wie weise ist 

es bei mir geworden?" ... Sitt l iche Ausgesta l tung des Gemüts der Schüler 

muß ihr (der Pädagogik, J . J . - D . ) höher stehen als al les W i s s e n . " 1 2 0 

Als dritte Maxime galt "nicht der Schu le , sondern dem L e b e n " . Die deutsche 

Rea lschu le war für Enge lmann das Musterbeispiel einer Schu le , die diesen 

Grundsatz verwirklichte. An ihr orientierte sich auch der Lehrplan. 

"Eine allgemeine Bildung des gesamten Menschen zur vollendeten Humanität, zum edelsten 

Bürgertum, das sich in Taten zeigt, stand vor des großen Lehrers geistigem Blick; die ganze 

Arbeit seiner Schule sollte die Schüler der Akademie zu tüchtigen Menschen und guten 

Bürgern heranziehen." 1 2 1 

Als deutsche Lesebücher wurden für die Deutsch - Engl ische Akademie 

eigene Bücher von Ju l ius Rosenstengel und E. Dappr ich g e s c h a f f e n , 1 2 2 da 

die aus Deutschland importierten Lesebücher zu "monarch is t isch" und 

" f römmelnd" se ien . Die amer ikanischen wiederum entsprächen zu wenig den 

pädagogischen Forderungen der Neuzeit und boten angebl ich nicht immer 

das beste Material in genügender Menge. 

Diese Schu le , die sich dem Bi ldungsideal des Deutsch - Amer ikaners ver­

pflichtet fühlte, und die in ihrem Best reben, einen eigenständigen pädagogi-
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sehen Auftrag über die Zweisprachigkei t h inaus zu erfül len, fakt isch eine 

elitäre Privatschule im Schu lsys tem der Stadt Mi lwaukees war, wurde die 

Heimat des Nat ionalen Deutsch - Amer ikan ischen Lehrerseminars. 

Über Herkunft und Zusammense tzung der Studierenden in den Jahren 

zwischen 1878 und 1901 läßt s ich nur wenig aussagen . Die Graduiertenl isten 

ze igen, daß in den ersten Jahren nur eine kleine Anzah l der ohnehin 

schwach vertretenen Jahrgänge überhaupt ein Examen ablegte. Von den 

ersten 23 Bewerber/ inn/en wurden 7 au fgenommen, von d iesen wiederum 

graduierten nur drei. Viele Studierende besuchten das Seminar ohne formel­

len Abschluß. Für den von mir untersuchten Zei t raum ist generel l davon 

auszugehen, daß eine Anste l lung als Lehrer/ in in einer Landschu le in den 

Vereinigten Staaten nicht unbedingt vom Nachweis des erfolgreichen Be­

suchs eines abgesch lossenen Kurses an einer Lehrerausbi ldungsinst i tut ion 

abhing. Die al lgemein höhere Mobilität im 19. Jahrhundert im Verg le ich zu 

Europa läßt s ich aus d iesen wenigen Zah len bereits deutl ich ab lesen. Der 

Jahresbericht des Direktors von 1886 untermauert d iesen Eindruck: Von den 

81 Studierenden, die das Seminar in den ersten 10 Jahren besucht haben, 

sind nur 21 graduiert worden. Von den 67 Stud ierenden, die das Seminar 

ver lassen hatten, nahmen 36 Stel lung als Lehrer/ innen an. D iese 36 werden 

in dem Bericht namentl ich in ihrer jetzigen Posit ion genannt, 13 von ihnen 

sind Frauen. Drei von ihnen bekamen eine Stel lung außerhalb e ines bedeu­

tenderen städtischen Schu lwesens auf dem Lande in Wiscons in , zwei jedoch 

in Orten, die heute zur Großstadt Mi lwaukee gehören. A u s den Graduiertenl i ­

sten läßt s ich außerdem entnehmen, daß eine Re ihe von Absolvent / inn/en 

eine weiterführende akademische Ausb i ldung gemacht h a b e n . 1 2 3 Zur Ent­

wicklung des staatl ichen Landschu lwesens in Wiscons in jedenfal ls hat das 

nationale Lehrerseminar nach d iesem von 1886 und 1901 vor l iegenden stati­

st ischen Angaben wenig beigetragen. 
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Der Jahresber icht von 1886 ist noch ganz von der Vorstel lung getragen, daß 

es eigentl ich die Aufgabe des deutsch - amer ikanischen Lehrerseminars se i , 

Schülern aus den öffentl ichen Schu len , an denen Deutsch gelehrt wurde, die 

Möglichkeit zu geben , d iese deutsch - amer ikanisch orientierte Ausbi ldung 

fortzusetzen und sie wiederum in das öffentl iche Schu lwesen zurückzuvermit-

teln: 

"Eine erwähnenswerte Wahrnehmung ist die folgende: Wenn wir die Liste derjenigen, welche 

sich seit dem Jahre 1878 zur Aufnahme ins Seminar meldeten, überblicken, so finden wir, 

daß unter den 415 Personen 36 aus Milwaukee, 379 aus anderen Örtern stammen. Von den 

erwähnten 36 sind wiederum 17 frühere Schüler der deutsch-englischen Akademie, 19 aus 

anderen Lehranstalten und unter diesen letzteren sind die hiesigen öffentlichen Schulen fast 

gar nicht vertreten. Trotzdem mehr als 75 % der Schüler unserer öffentlichen Schulen am 

deutschen Unterricht daselbst teilnehmen, kam es fast gar nicht vor, daß dieselben in das 

deutsch - amerikanische Seminar eintraten, um sich auf den Lehrerberuf vorzubilden. Sie 

zogen fast allgemein vor, erst drei Jahre die Hochschule und dann ein oder zwei Jahre 

öffentliche Normalschulen zu besuchen. Die Erkenntnis dieses Mißverhältnisses mußte uns 

darauf hinweisen, daß wir mit der öffentlichen Schule zu wenig Fühlung hatten." 1 2 4 

Der Autor, Direktor der Einr ichtung, erkennt selbstkr i t isch, daß das Seminar 

mit den öffentl ichen Schu len kaum in Verb indung steht und möchte etwas 

dagegen tun, daß das Seminar als Lehrerbi ldungsstätte allein für Pr ivatschu­

len gilt. Sto lz verweist er im folgenden darauf, daß einige Absolventen der 

Anstalt in der Tat jetzt an öffentl ichen Schu len wirken. Versch iedene Aktivi­

täten werden benannt, die den Kontakt zum öffentl ichen Schu lwesen im 

Mi lwaukee pflegen sol len. Die Einr ichtung einer Vortragsreihe zu berufl ichen 

Themen , zu der sowohl die Seminar is ten wie auch die Lehrkräfte und Vertre­

ter des öffentl ichen Schu lwesens e ingeladen werden sol len, soll d iesen Kon-
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takt stärken. Die von dem Ver fasser genannte Liste der Vor t ragenden weist 

deutlich auf die Bemühung hin, mit der staat l ichen Schulverwal tung in Mad i ­

son und der University of Wiscons in Kontakt h e r z u s t e l l e n . 1 2 5 Auch die Sem i ­

naristen der Normal Schoo l von Mi lwaukee wurden zu d iesen Vorträgen 

eingeladen. Ebenso bemüht s ich das Seminar um die Anerkennung se ines 

Diploms als staat l iches Lehrerexamen. 

Das städtische Schu lwesen von Mi lwaukee war zu dieser Zeit durchaus nicht 

völlig yankeedominiert . Es kann aus den Jahresber ichten des State Super in­

tendent of Publ ic Instruction entnommen werden, daß es zu Auseinanderset ­

zungen m bezug au1 d\e Rotte des Deutschunterr ichtes m den öttentttchen 

Schulen von Mi lwaukee in den Jahren zwischen 1850 und 1890 kam. Der Zu ­

stand, wie ei s ich in folgender Umfrage aus dem Jahre 1852 darstel l te, war 

in den späteren Jahren wohl längst überholt: 

"Milwaukee, Feb.21,1852 

our population with two or three exceptions is composed of foreighner, mostly Hollanders 

some German who are strangers almost in this country not having been here more than two 

or three years. Our school district contains somewhere about fifty Schüllars they new begin­

ners we have a teacher who I believe has never been to an English school in her life and 

who two years ago could not speak the English language Piain enough to be understood. 

She has got a certificate from the twon Superintendent for teaching ABC School. A task 

which she is unqualified to perform to say nothing about the other branches of Education. 

She has very limited knowledge of orthography of writing of arithmetic of grammar or Geo-

graphy and in fact is not capable of teaching any of the above Branches. ... Some are here 

to d isp lace her and advice a better one in her place as she is placed there by a clan of 

foreighners without regard to her qualification and knowledge of American institutions". 1 2 6 
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Dagegen berichtet der Super intendent of Schoo ls 1869 vom Mi lwaukee Coun­

ty, S e c o n d District: 

"Milwaukee County - Second District (Milwaukee City included) Much has been said both 

for and against the law enacted two years ago, permitting a foreighn language to be taught 

one hour each day in the public schools of this State. I have carefully observed the effects of 

this law, and must say that as a matter of policy it is decidedly wise and expedient. It has 

convicted, harmonized and gathered into the folds of the common school System a very 

large portion of the people who would otherwise withold their patronage from our schools. To 

find persons able and Willing to teach two languages for the wages given in country schools, 

is by no means an easy task. Since English is and must continue to be the language of this 

country, we should rigidly adhere to the letter of the law and give certificates to those only 

who speak and write the English with facility and correctness. The opponents of a foreighn 

language in our school will have poor reason to complain if the law be rigidly enforced. (Sup. 

of Schools)" 1 2 7 

Der Deutschunterr icht wurde in den P u b l i c - S c h o o l s von Mi lwaukee also 

durchaus ermögl icht, und damit wird deutl ich, daß sowohl die Engelmann-

sche Schu le , aber indirekt natürl ich auch das Lehrerseminar, eigentl ich nicht 

auf e inen absoluten Notstand in bezug auf Deutsch als Unterr ichtssprache 

trafen. Somit gilt auch für das Seminar die schon für die G e r m a n -

Engl ish - A c a d e m y formulierte Vermutung, daß es über die Zie lsetzung eines 

zweisprach igen Unterrichts hinaus bestimmte ideologische Ziele verfolgte, die 

durch das öffentl iche Schu lwesen nicht hinreichend repräsentiert waren. Die 

Ver lautbarungen des deutsch - amer ikanischen Lehrervereins aus den Jahren 

zwischen seiner Gründung und 1901 bestätigen d iese Annahme. 

Der Vere in ist 1869 gegründet worden. Se ine Statuten, die 1871, in C inc inna-

ti beraten wurden, statuieren als Paragraph 1: 
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"Der deutsch - amerikanische Lehrertag bezweckt: 

1. neben der englischen die deutsche Sprache und Literatur zu pflegen; 

2. die naturgemäße (entwickelnde) Lehrweise, wie sie die Pädagogen erstrebt, in die hiesigen 

Schulen einzuführen; 

3. wahrhaft freie amerikanische Staatsbürger zu erziehen und so die geistigen und materiel­

len Interessen der deutschen Lehrer Amerikas zu wahren." 1 2 8 

Zwar wurde 1872 eine Annäherung an die National Teachers Assoc ia t ion der 

Vereinigten Staaten besch lossen , dennoch ist für d iese Zeit der Anfänge des 

Deutsch - amer ikanischen Lehrervereins anzunehmen, daß über Art und 

We ise , wie die deutschen Lehrer/ innen im amer ikanischen Schu lwesen 

arbeiten wollten, durchaus keine Klarheit bestand. Unter den Jahresber ichten 

über die Lehrertage findet s ich für das Jahr 1874 eine Vor lage für den 

bevorstehenden vierten a l lgemeinen Lehrertag in St. Louis , Mo. , bearbei­

tet von Ju l ius Reiche l zum Thema: "D ie Stel lung des deutsch - amer ika­

nischen Lehrerbundes zur Frage der Erz iehung wahrhaft freier amerikani­

scher Staatsbürger" , in der auf über 50 Sei ten eine grundsätzl iche Abhand­

lung über die Aufgaben des deutsch - amer ikanischen Lehrers geliefert wird. 

In dieser Schrift f inden s ich eindeutig nat ionale, um nicht zu sagen , 

deutsch - national ist ische Töne: 

"Sich die Mühe zu geben, hier eine andere Nationalität, als der eigenen angehören zu 

wollen, ist Geschmacksache. Das Engländertum bietet zu solcher Metamorphose natürlich 

die Hauptverlockung dar. Immerhin: jeder muß wissen, wie schwer er wiegt, und welches 

"Advancement" mit ihm vorgeht, wenn er am Schweifende der fremden Gruppe für irgend­

welche Bedientenrolle, zur Verunglimpfung des eigenen Volkes und somit eines Grundzuges 

des amerikanischen Charakters, verwandt wird. Alles Weltbürgertum - und das ist ja das 
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reine Amerikanertum - ist ein Hirngespinst, ein Widerspruch in sich selbst, wenn es sich 

gründen soll auf den Untergang einer Nationalität in der anderen, statt auf der vollkommen­

sten Durchbildung ihrer selbst ." 1 2 9 

Der Autor erweist s ich als engagierter Vertreter der nationalen deutschen 

Interessen, die es im Rahmen des amer ikanischen Staates zu wahren gilt. 

J e d e Form von Assimi lat ion an die herrschende Yankeekul tur (denn das ist 

wohl mit "Eng länder tum" gemeint) wird als Se lbstaufgabe denunziert. 

D iese nat ional ist ische Zie lsetzung wird in den Ver lautbarungen der achtziger 

und neunziger Jahre des Lehrerbundes erhebl ich modifiziert, so daß in der 

Denkschri f t von 1901 vergleichbare Gedankengänge nicht mehr auftauchen. 

1901 wird vielmehr in bezug auf ein "deutsch - amer ikanisches Bi ldungsi­

deal " nur noch formuliert, daß die Zweisprachigkei t erhalten bleiben sol l . Es 

ist jedoch davon auszugehen , daß die Anfangsjahre des Seminarvereins 

geprägt waren von national ist ischen Prof i l ierungsversuchen seitens eines 

Tei ls der emigrierten Lehrer. Ju l ius Fröbel, der selbst in den fünfziger Jah ­

ren in den Vereinigten Staaten gelebt hat, geißelt als eine spezi f ische Unart 

seiner d e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e n Mitemigranten deren Unfähigkeit, s ich auf 

das fremde Land einzustel len und faßt bereits 1859 seine Vorschläge für 

Auswanderer , die s ich erfolgreich in den U S A nieder lassen wol len, wie folgt 

z u s a m m e n : 

"Ich kann den Inhalt dieses Briefes zu dem Satz zusammenbringen, daß der Auswanderer, 

welcher sich in den Vereinigten Staaten aller Vorteile des Landes und seiner Umstände 

teilhaftig machen will, im voraus den Entschluß fassen muß, die vom deutschen Standpunkte 

ausgehende Oposition gegen das Amerikanertum aufzugeben." 1 3 9 
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Fröbel grenzt s ich hier gegen eine best immte Post ion in Auswandererkre isen 

ab, wie sie von dem oben zitierten Ju l ius Re ichwein repräsentiert wird. 

Besondere Zuspi tzung hat d ieses national ist ische deutsch - amer ikan ische 

Selbstbewußtsein durch die Reichsgründung von 1870 erhalten. Auf d iesen 

Zusammenhang , der in Deutsch land selbst viele der bürgerl ichen Demokraten 

ins "nat ional l iberale" Lager geführt hat, kann nur h ingewiesen werden. 

Große Teile der an der Achtundvierz iger Revolut ion Betei l igten haben s ich im 

Verlaufe der 50er und 60er Jahre mehr und mehr auf die nationale Frage 

und weniger auf die Frage nach der republ ikanischen Staatsform konzen­

triert. Ebenso hat dann auch ein Teil der nordamer ikanischen pol i t ischen 

Auswanderer aus Deutsch land d iese Wand lung zur nat ionalen Begeis terung 

mit vol lzogen. S o spiegelt selbst der "P ion ie r " in Sauk City d iese Entwick­

lung wider, die ihren Niedersch lag 1870 in einer Kontroverse zwischen 

se inem Herausgeber Kleinpel l und dem Vorsteher der Freien Geme inde , 

Schroeter, fand. Aber auch in wiederholten Versuchen des Herausgebers , 

Unterstützung für Deutsch land zu organis ieren, läßt s ich d iese Tendenz 

a b l e s e n . 1 3 1 

Besonders in den Anfangsjahren nach der Reichsgründung scheint im natio­

nalen deutsch - amer ikanischen Lehrerverein ein Teil der Schul lehrerschaf t 

ein poli t isches Forum für d iese nat ional ist ischen Ideen gehabt zu haben. 

Auffäll ig bei den Ver lautbarungen aus dieser Richtung aus den Jahren 

zwischen 1869 und 1880 ist der überaus ger inge Bezug zur Schul f rage im 

engeren S inne. Stat tdessen wird ein sehr a l lgemeines Bi ldungszie l propa­

giert; Menschenbi ldung und staatsbürgerl iche Bi ldung stehen als abstrakte 

Ziele vor Augen , ja es drängt s ich geradezu der Verdacht auf, daß frustrierte 

polit isierende Emigranten ein Forum gefunden haben, das sie sonst, aus 
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guten Gründen, in den Vereinigten Staaten nirgendwo finden konnten. Diese 

Emigrantenmental i tät hatte Ju l ius Fröbel bereits in den fünfziger Jahren vor 

A u g e n , als er se ine Briefe für Auswanderer s c h r i e b . 1 3 2 S ie verstärkte sich 

durch die Entwick lungen im Deutschen Re ich und verwies in ihrer Überspitzt­

heit zug le ich auf den Ke im für den Untergang des Deutsch - Amer ika­

nertums. Eine Ethnizität, die s ich so eng mit dem problemat ischen, sprich 

hegemonia len Aspekten des " a m deutschen W e s e n soll die Welt g e n e s e n " 

verknüpft hatte, konnte s ich langfristig im ehtnisch - plural ist ischen Nordame­

rika nicht behaupten. S ie war al lzu "ge is t i g " , oder wie C o n z e n es formuliert 

hat, "kul turel l " orientiert. 

Im Nat ionalen D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e n Lehrerseminar selbst kam diese 

prononciert nat ional ist ische Tendenz al lerdings weniger explizit zum Tragen. 

Vie lmehr fand sie s ich hier in der abgemilderten Form des Anspruches , die 

Muttersprache zu erhalten. W e n n ihre Spuren zu entdecken s ind, dann in 

so lchen indirekten Wendungen zur Überlegenheit deutschen W e s e n s , wie sie 

der Direktor des neugegründeten Seminars formulierte: 

"Es ist meine feste Überzeugung, nach der ich bei der Aufnahme der Kandidaten wie bei 

der Versetzung der Zöglinge zu verfahren gedenke, daß das Seminar durch die Herausbil­

dung eines ... für seinen Beruf begeisterten, taktvollen, freisinnigen Lehrers und Erziehers, 

seine Aufgabe besser erfüllt, dem Lande treuer dient, als es dies durch Fertigung einer 

großen Anzahl von Dutzendlehrern vermöchte . " 1 3 3 

Mit "Du tzendware" war die Ausb i ldung in den staat l ichen, wesent l ich größe­

ren Normalschoo ls gemeint, die deutschamer ikan ischen Lehrer aus Milwau­

kee waren dagegen "Qual i tä tsware" . 

Die Bedeutung des Seminars in den ersten zwei Jahrzehnten se ines Beste­

hens ist wohl richtig gekennzeichnet , wenn man es als ein kleines privates 
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Ausbildungsinsti tut definiert, das ohne staatl iche Anerkennung se ines E x a ­

mens für den überwiegenden Teil seiner weibl ichen Absolventen eine zwei ­

sprachige Qualif ikation für Unterr ichtsanstel lung sowohl in privaten wie öffent­

l ichen Schu len vermittelte. Den männl ichen Absolventen diente es nach den 

Graduiertenl isten eher als Durchlaufstat ion für weitere akademische 

S t u d i e n . 1 3 4 

Northwestern University, Watertown, Wis. 

"Man bildet sich in Deutschland nicht mit Bezug auf bestimmte Zwecke und Lebensverhält­

nisse ... In Deutschland bildet man sich kaum, um dadurch liebenswürdiger zu werden, sonst 

würde das, was man in diesem Land Bildung nennt, nicht so oft mit der höchsten äußeren 

Vernachlässigung auftreten; man bildet sich einfach, um ein Gebildeter zu sein. Und wenn 

man seine Bildung merken läßt, so ist es auch wieder, um zu beweisen, daß man ein 

gebildeter Mensch ist. Wie der Nordamerikaner für die Geschwindigkeit und Energie ganz in 

Abstrakte so hat der Deutsche für die Bildung ganz in Abstrakto eine Passion, und die 

Bildung in Abstrakto kann nur im subjektiven Interesse des Individuums verstanden s e i n . " 1 3 5 

Der von Jul ius Fröbel formulierte, kritisch gegen den deutschen Begriff von 

Bi ldung gerichtete Gegensa tz zwischen amer ikan ischem und deutschem 

Bi ldungsprinzip wird fast in ähnlicher Formul ierung im zweiten Jahresber icht 

der Northwestern University benannt, hier al lerdings kritisch gegen das ame­

rikanische Bi ldungspr inzip formuliert: 

"Häufig versteht man unter Bildung nicht mehr als eine Summe von Kenntnissen und Fertig­

keiten, welche für das höhere, geschäftliche und gesellschaftliche Leben befähigt und von 

allen denen angeeignet werden muß, welche mit Nutzen in dasselbe eintreten und sich da 

bewegen wollen. Wer diese Kenntnisse und Fertigkeiten besitzt, den hält man schon deshalb 
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für einen gebildeten Mann, und sie mitzuteilen, das sieht man als die eigentliche Aufgabe 

der höheren Schule an. ... Solche Schulen - und dieses Geistes sind weitaus die meisten 

in unserem Lande - erheben sich nicht über bloße Abrichtungsanstalten, welche sich von 

Fachschulen nur dadurch unterscheiden, daß es ihnen an der streng einheitlichen Richtung 

fehlt, die diesen eigentümlich ist, und daß sie daher in der größten Gefahr stehen, selbst 

was Mitteilung von Kenntnissen anbetrifft, sich in die schalste Oberflächlichkeit zu verlieren 

und sehr wenig befriedigende Resultate zu liefern." 1 3 6 

Der Autor d ieses Art ikels, ein Mitgl ied des Lehrkörpers der North Western 

University, setzt s ich im weiteren mit konkurr ierenden deutschen Bi ldungs­

vorstel lungen auseinander, die in der Tradition des Neuhuman ismus stehen. 

Interessanterweise ist die Kritik in ihrer Zielr ichtung zunächst so formuliert, 

daß der Ansche in entsteht, es argumentiere ein Fichteaner bzw. Herbatianer 

gegen Humboldt (oder Schi l ler): G e g e n den Neuhuman ismus wird nämlich 

eingewandt, daß es bei der Beurtei lung des Wertes eines Menschen weder 

auf sein schönes Gefühl , noch auf se ine Intelligenz, sondern vor allen Din­

gen auf se inen Wil len ankomme. Auch Fichte hat in den " R e d e n an die 

deutsche Nat ion" genau hier den Ansatzpunkt für richtig verstandene Bi ldung 

festgelegt. Northwestern University also erzieht deshalb nach dem Ideal des 

vol lendeten sitt l ichen Charakters . Die Bi ldung des sittl ichen Charakters be­

deutet, daß die Bi ldungseinr ichtung in al lem ihrem Unterricht und auch aus­

serhalb des Unterrichts " zum Glauben an Chr istentum f ü h r t . " 1 3 7 Dem zu 

erwartenden E inwand, daß 

"es in einer solchen Schule, wenn auch allenfalls noch die allgemeine Bildung einigermaßen 

zu ihrem Recht komme, doch mit den positiven Kenntnissen der Zöglinge, besonders in den 

exakten Wissenschaften, schlecht aussehen werde", 
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wird geschickt entgegengehal ten: 

"Findet aber in gesunder Weise ein erziehender Unterricht, wie er oben angedeutet wurde, 

statt, so wird dadurch allmählich in der Seele des Schülers ein vielseitiges, tiefes Interesse 

geschaffen, welches ihn, weit über das bloße Aneignen von Kenntnissen hinaus, zur Selbst­

tätigkeit anregt und die feste Grundlage jeder wahren wissenschaftlichen Bildung 

ausmacht." 1 3 8 

Sehen wir einmal von der Definition einer "chr ist l ichen E rz iehung" in d iesen 

Ausführungen ab, so ist ganz deutl ich, daß die Konstruktion des Bi ldungs­

begriffes, der auf Selbsttätigkeit abzielt, s ich auch in bezug auf die Formen 

der Aneignung von Wiscons in recht eng an Herbart anlehnt, ohne jedoch auf 

d iesen zu verweisen. Vie lmehr wird die Liste der Vorläufer, die die Anstalt 

historisch legitimieren sol len, aus kirchl ich, christl ich orientierten höheren 

Schu len zusammengeste l l t : Die reformatorischen Gelehr tenschu len, die Fran­

keschen Stiftungen in Halle und die Sächsischen Landesschu len werden 

bemüht. Aber es wird auch eine Konzess ion an die umgebende angelsächsi­

sche Kultur gemacht : Thomas Arnold und sein in der Schu le von Rugby 

verwirklichtes Ideal des "Chr is t ian Gen t l eman" wird ebenfal ls zu den Vorbi l ­

dern gerechnet. Deutl ich ist, daß der Autor seine konfessionel l gebundene 

Schulgründung ganz in der Tradition des lutherischen deutschen Gymnas i ­

ums sieht. "Unsere Väter nannten ihre Gelehr tenschulen Werkstätten des 

heil igen Geis tes , möge unsere Anstalt dem Geist der Väter treu b l e i b e n . " 1 3 9 

Noch 1875 heißt die Schu le auf Deutsch "Gymnas ium der evangel isch -

lutherischen Synode von Wiscons in zu Watertown, W i s c o n s i n " . E s gab aber 

bereits zu d iesem frühen Zeitpunkt eine engl ische Ausgabe des Jahresbe­

richts unter dem Titel "Cata logue of Northwestern Universi ty" mit engl ischen 
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K lassenbeze ichnungen und Schu l typenbeze ichnungen: "C lass i ca l Departe­

ment" , " A c a d e m y " (Realkurs), und seit 1890 wird in der Schulstatist ik auch 

ein "Normal S c h o o l - Z w e i g " ausgewiesen. Im wesent l ichen scheint dieser 

Kurs jedoch inhaltl ich dem Realkurs zu entsprechen. In der Sprachenfrage 

erklärt die Schu le in ihrem Jahresber icht von 1871/72: "The German and 

Engl ish language are the media of Instructions, the course being so arranged 

as to give the students a complete mastery of b o t h . " 1 4 0 Die Schulstatist ik 

von 1869 - 1899 weist für das neunzehnte Jahrhundert eine Schüler/ in­

nen/zahl auf, die zwischen 111 und 50 schwankt. Während des 19. Jahrhun­

derts gab es bis auf die Jahre 1 8 8 2 - 88 immer auch eine Anzah l von 

Mädchen, die die Schu le besuchten. Der höchste Antei l war 20 (1875), der 

niedrigste 3 (1899). Der Trend zur reinen Jungenschu le setzte s ich erst im 

zwanz igs tem Jahrhundert durch. D ies ist ein Indiz für eine s ich verstärkende 

konservat ive Tendenz in den deutschen lutherischen Einwanderersynoden. 

Die Realabte i lung wurde anteilmäßig im gesamten Zeitraum stärker von 

Kindern aus dem Ort besucht, während der gymnasia le Zug überwiegend von 

Schülern von außerhalb frequentiert wurde. Die unterschiedl iche Herkunft der 

beiden Schülerpopulat ionen ist leicht zu erklären: Während die Realabtei lung 

für lutherische Bewohner Watertowns quasi als Ersatzschule für den Besuch 

der öffentl ichen Highschool fungierte (die gab es seit 1865), war die Aufgabe 

des Gymnas ia l zugs enger an den kirchl ichen Auftrag der Schu le gebunden: 

Theolog ischer Nachwuchs für die Wiscons in Synode sollte ausgebi ldet wer­

den , und der rekrutierte s ich naturgemäß aus al len Geme inden der Synode. 

Northwestern hat s ieben K lassen von der Sex ta oder Sep t ima bis zur Pr ima 

geführt. Die Gymnasia labte i lung wurde mit e inem Abgangsexamen absolviert, 

bei dem der Absolvent den Titel "Bacca lau reus der freien Künste" verl iehen 



205 

bekam. Verfolgt wird in ihr k lass ische Bi ldung als gelehrte Vorbi ldung zu 

weiterführenden akademischen Stud ien, besonders aber zum Studium der 

"Gottesgelehrtheit für das Pred igeramt" . Die Themen der Abi tursreden der 

ersten Jahre lauten folgendermaßen: 

"Qu id es iis, quae sunt propria Germanorum, in hac terra sit ret inendum quid 

dimit tendum" 

"Our Country s C h l a i m s " 

"Über den Nutzen des Stud iums der Naturwissenschaften für die Er langung 

einer gründl ichen B i l dung" . 

" O h Jahrhundert , es ist eine Lust in dir zu l e b e n . " 1 4 1 

Deutlich wird aus d iesen Themen, daß die Problematik der Auswanderung 

und der Einwanderung in ein neues Land in dieser Schu le offensichtl ich zu 

den sehr behandlungswürdigen Themen für die Schüler gehörte, die auf das 

Predigeramt in einer deutschsprachig orientierten lutherischen Synode vorbe­

reitet wurden; deutl ich wird auch ein entschiedener Zug zur Gegenwart im 

neuen Land! 

Angesch lossen an diesen Gymnas ia lzwe ig , in dem die ursprüngliche Absicht 

der Schu le verwirklicht wurde, war eine Rea lschu le , die auf die sogenannten 

praktischen Berufe vorbereitete. S ie umfaßte vier K lassen . Hinzu kam noch 

ein Lehrerseminar, an denen Lehrer für die evangel isch - lutherischen G e ­

meindeschulen ausgebi ldet werden sol l ten. In d iesem Seminar umfaßte der 

Unterricht neben den üblichen al lgemeinbi ldenden Fächern des Rea lkurses 

auch solche Gegenstände, die von Gemeindeschul lehrern besonders zu 

betreiben waren: Erz iehungslehre, Katechetik, M u s i k - , K l a v i e r - und Orgel ­

spiel . Damit orientierte Northwestern University die Ausbi ldung an der der 
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Lehrerseminare, die die Einwanderer aus dem Mutterland kannten. 

Außer der Northwestern University hatte die Wiscons in Synode für einige 

Jahre ein e igenes theologisches Seminar in Mi lwaukee, dessen Lehrkörper 

aus drei Professoren bestand und das dreijährige Kurse zur Er langung der 

Voraussetzungen für das Predigeramt anbot. In N e u - U l m , Minnesota, unter­

hielt die Synode ein Progymnas ium, das auf den Besuch von North Western 

University vorbereitete; außerdem eine Academy (Realzug) und ein prakti­

sches Predigerseminar sowie eine Normalabtei lung. Diese Normalabtei lung 

übernahm späterhin im zwanzigsten Jahrhundert generel l die Aufgabe, für 

die Wiscons in Synode Lehrer auszub i lden. 

Ergänzend sei noch hinzugefügt, daß die Missouri Synode über zwei Predi­

gerseminare, ein Gymnas ium, drei Progymnas ien und das Schul lehrerseminar 

in Add ison , Illinois verfügte, auf dem auch ein erhebl icher Teil der Lehrer der 

Wiscons in Synode ausgebi ldet wurde. 

O b die Northwestern University soz io log isch gesehen ein ähnliches Klientel 

hatte wie die German Engl ish Academy in Mi lwaukee und das Nationale 

D e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e Lehrerseminar, das eine bloß ländlicher, das andere 

städtischer geprägt, beide aber deutsch - amer ikan isch, ist auf der Bas is der 

mir zugängl ichen Quel len nur schwer zu entscheiden. Einen Anhaltspunkt 

bieten die Studiengebühren und Un te rb r i ngungs - und Verpf legungskosten, 

die in Northwestern wesent l ich geringer waren als am Nationalen D e u t s c h -

amer ikanischen Lehrerseminar. Schüler und Studierende aus Wiscons in 

Synoden - Geme inden konnten darüber hinaus mit erhebl ichen Vergünstigun­

gen rechnen. Es kann vermutet werden, daß in Watertown andere soziale 

Sch ichten ihre Kinder unterrichten lassen konnten als in Mi lwaukee. Leider 

verbietet das Fehlen der Angaben über die sozia le Herkunft der Studierenden 
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gesicherte Aussagen zu d iesem Punkt. Unterschiede zwischen der Ger­

man - Engl ish - Academy der Northwestern University s ind jedoch im bil­

dungstheoret ischen Selbstverständnis anzunehmen: Die German - Engl ish -

Academy war dem Prinzip nach eine Rea lschu le , weniger a l lgemein dem 

deutschen Bi ldungsideal verpflichtet als an den Anforderungen e ines städti­

schen , merkanti len und professionel len Publ ikums orientiert. Ihr Bi ldungs­

ideal entwickelte sie nach den Vorstel lungen Friedrich Fröbels, des Reform­

pädagogen des Vormärz. Ein Vergle ich der Lehrpläne macht jedoch deutl ich, 

daß auch Northwestern s ich den Forderungen einer pragmatisch orientierten 

Ausbi ldung nicht entziehen konnte. Den Jahresber ichten ist zu entnehmen, 

daß der Realkurs dieser Schu le immer wesent l ich besser besucht war als die 

Gymnasia labte i lung. Deshalb ist es auch erklärl ich, daß die von der Schu le 

noch im Jahresber icht 1872/73 verfaßte bi ldungstheoret ische Konzept ion, die 

sich am deutschen Gymnas ium orientierte, in dieser We ise in den weiteren 

Jahresber ichten nicht wieder auftaucht. S ie hat s ich wohl von selbst erledigt. 

Die Zusammensetzung des Lehrkörpers in der Gründerphase zeigt jedoch 

auch die unterschiedl iche Gewichtung der beiden Anstal ten. Während die 

Professoren Notz und Ernst beide promovierte Phi lo logen (Tübingen und 

Göttingen) waren und s ich über pennsylvanische lutherische Co l leges an die 

Northwestern University bewegt hatten, gehörten Peter Enge lmann und seine 

Nachfolger an der G e r m a n - E n g l i s h - A c a d e m y von Mi lwaukee ganz eindeu­

tig zu der Gruppe der "Achtundvierz iger" Auswanderer aus Seminar lehrer­

kreisen. 



208 

Z u s a m menf a s s u ng 

Das von der lutherischen Northwestern University verfolgte Bi ldungsziel war 

eindeutig artikuliert. Die Populat ion der Schüler kam mit größter Wahrsche in­

lichkeit aus e inem soz ia len Umfeld, in dem diese Bi ldungszie le geteilt wur­

den , und strebte durch den Besuch dieser Ausbi ldungsinst i tut ion (bzw. streb­

ten die Eltern) eine Bi ldung an, die sie dem sozia len Umfeld der lutherischen 

deutschstämmigen Kirchen erhielt. Dagegen hatte das laizist ische 

D e u t s c h - A m e r i k a n e r t u m , das s ich ausschließlich in Zei tungen und Vereinen 

gesel l te, nur wenig sol iden institutionellen soz ia len Hintergrund zu bieten. 

Vergle ichbare festgefügte Gruppierungen wie die lutherischen Kirchenge­

meinden hat es innerhalb dieser Gruppe - sieht man von wenigen Ausnah­

men, wie etwas der Freien Geme inde von Sauk City einmal ab - nicht 

gegeben . 

Für Northwestern University ergibt s ich , daß sowohl Lehrende als auch Zög­

linge und Absolventen keineswegs ein defensives Verständnis der eigenen 

Lage hatten, wie dies im deutsch - engl ischen Lehrerseminar der Fall war: 

Dort wollte man eigentl ich bis in die 80er Jahre hinein immer noch einen 

Bedarf für zweisprachig ausgebi ldete Lehrer schaf fen, während Northwestern 

University ganz klar auf Bedarf aus den jeweil igen Gemeinden hin gegründet 

worden war. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß bei den höheren Lehranstal­

ten strukturell wiederum ein ganz ähnl iches Phänomen vorliegt, wie es 

schon in der Analyse des ländlichen Schu lwesens herausgearbeitet werden 

konnte: Der konservative Schul typ (dort ging es um die Pfarrschule, hier geht 

es um S e k u n d ä r - und Tert iäreinrichtungen), der ursprünglich am deutschen 
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gymnasia len Bi ldungsideal ausgerichtet war, gebunden an eine best immbare 

Klientel, erwies s ich als der dauerhaftere, erfolgreichere Schul typ, der s ich in 

d iesem Fall durch seine doppelte Besonderhei t (privat, ethnisch - kirchl ich 

versus privat, ethnisch - öffentlich) von den Publ ic Schoo ls als Ersatzschu le 

schärfer absetzte als der, der außer der ethnischen Eigentümlichkeit , die 

durch Sprache repräsentiert ist, eigentl ich alle Ziele des öffentl ichen ameri­

kanischen Schu lwesens teilt. 

Dennoch hat die Northwestern University nach der Jahrhunder twende immer 

stärker engl ischsprachige Ausbi ldungsgänge angeboten. Das kulturelle Be­

harrungsvermögen dieser Institution muß doch als relativ gering veranschlagt 

werden, wenn die Einr ichtung, die s ich im Jahresber icht von 1871/72 noch 

als "deutsches G y m n a s i u m " annoncierte, 1902 in der K i rchenausgabe der 

lutherischen "Geme indeze i tung" ganz nach Art der Selbstdarste l lung e ines 

privaten, auf dem freien Markt konkurr ierenden Instituts, wie folgt dargestel l t 

wird: 

"Ihr lieben Knaben der diesjährigen Konfirmandenklassen, seht euch dieses Gebäude an. 

(Großes Foto auf derselben Seite, J . J . - D . ) Meint ihr nicht, da läßt sich gut wohnen? Ich 

hoffe, daß eine ganze Anzahl von euch im nächsten Jahr nach Watertown kommen wird, um 

dort zu studieren. Dann werdet ihr schneller da zu Hause sein, wenn ihr schon die Gebäude, 

wenn auch nur im Bilde gesehen habt. Denket nicht, daß ihr da von morgens früh bis 

abends spät still sitzen und studieren müßt. Ihr seht, wieviel daran gewandt wird, daß ihr 

eure Freizeit recht angenehm und nützlich verbringen könnt. Es stehen euch, außer die­

sem schönen Gymnasium (= Sporthalle, J . J . - D . ) noch zwanzig Acker Land als Spielplatz 

zur Verfügung. Es wird in jeder Hinsicht in Watertown aufs beste für euch gesorgt. Möge 

dann im nächsten Jahr bei vielen unter euch die Losung sein: Auf nach Watertown!" 1 4 2 
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Diese Selbstdarste l lung e ines Instituts, das s ich mit Hinweis auf seine vor­

zügl ichen Spor tanlagen an die potentiel len Zögl inge wendet, ist vom Selbst­

verständnis e ines deutschen Gymnas iums im herbart ianischen Geist , wie es 

1872 formuliert wurde, sehr weit entfernt. Hier werden doch wohl vom Typ 

her eher "rebel l ious A m e r i c a n s " 1 4 3 angesprochen als "deutsche Gymnas ia ­

s t e n " , unbeschadet der Benutzung der deutschen Sprache . Northwestern 

University hat gerade durch ihre Betonung als Schu le für junge Männer aus 

den lutherischen Geme inden in Wiscons in zur ethnischen Identitätsbewah­

rung beigetragen, zugle ich aber durch ihren Status als private kirchliche 

Schu le indirekt der Amer ikanis ierung Vorschub geleistet. Im Laufe von drei 

Generat ionen deutscher lutherischer Einwanderer nach Wiscons in hat die 

Einr ichtung zwar ethnisch - sprachl iche Tradit ionen weiterhin bewahrt, jedoch 

ihr Selbstverständnis stark an das amer ikanischer privater Co l leges angepaßt. 

Daß das Nat ionale D e u t s c h - a m e r i k a n i s c h e Lehrerseminar d iese Anpassung 

früher vol lzogen hat, liegt vor a l lem in der mangelnden organisator ischen 

Abs icherung se ines Kl ienteis, dessen sozia ler Hintergrund nicht durch eine 

kirchl iche Gemeinschaf t gestützt war und das s ich nicht aus ländlichen Popu­

lationen rekrutierte. 

Abschl ießend soll im nächsten Kapitel die Bez iehung zwischen konkreter 

B i ldungsgesch ichte und sie al lgemein erklärenden Model len noch einmal 

au fgenommen werden, um die Problematik von Rekonstrukt ion von Bi ldungs­

geschichte grundsätzl icher zu reflektieren. 
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IV. FORMEN KULTURELLER REPRODUKTION 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung haben einige Aspekte der Assimi lat ion 

und der Tradi t ionsbewahrung durch die Schu le bei den deutschen Einwande­

rern in den Vereinigten Staaten von Amer i ka im neunzehnten Jahrhundert 

neu beleuchtet: In den ländlichen S ied lungen des Mittleren Wes tens wurde 

der Gegensa tz zwischen deutschstämmiger und a n g l o - a m e r i k a n i s c h e r Kultur 

nicht unbedingt so kraß erfahren, wie es die offizielle Schulpol i t ik staatl icher-

seits suggerieren könnte. E ine Ab lehnung von eng l ischsprach igem Unterricht 

ist unter deutschen Siedlern auf breiter Ebene jedenfal ls nicht nachweisbar . 

Die als tradit ionsbewahrend definierten Schu len der K i rchengemeinden, 

denen vor al lem von Befürwortern des öffentl ichen Schu lsys tems kulturel­

ler Separat ismus vorgeworfen wurde, waren aufgrund der Ver fassungsbed in­

gungen faktisch ebenso am Prozeß der "Amer ikan is ie rung" der Einwanderer­

kinder beteiligt, wie es immer für öffentl iche Schu len angenommen wurde. 

Der Vergleich mit der deutschen schulgeschicht l ichen Entwicklung im neun­

zehnten Jahrhundert hat darüber h inaus deutl ich gemacht , wie stark beim 

Aufbau eines al lgemeinbi ldenden Schu lwesens konstitutionelle Bed ingungen 

die Formen best immen, in denen die kulturelle Reprodukt ion sozia ler Grup­

pen stattfindet. Die organisator ische und iehrplanmäßige Vielfalt des ameri­

kanischen E lementarschu lwesens, die hier an Schu len des ländl ichen Wis­

consin exemplar isch aufgezeigt wurde, hängt mit der recht l ichen und politi­

schen Ver fassung der amer ikanischen Gesel lschaf t unmittelbar z u s a m m e n . 

Im Gegensa tz dazu bildete die deutsche, bzw. preußische Gesel lschaf t ein 

wesentl ich zentral ist ischeres und einheit l icheres öffentl iches Elementarschul ­

wesen aus. Die Ergebnisse der quantitativen Ana lyse des Schu lbesuchs im 
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ländlichen Wiscons in er lauben den Schluß, daß jährl iche und lebenszeit l iche 

Verwei ldauer für die Jahre 1860 und 1880 nicht erhebl ich von den Werten 

abweichen, die im polit isch und ökonomisch führenden N o r d - O s t e n für den 

Schu lbesuch erhoben worden s ind, so daß bei den deutschen Einwanderer­

famil ien für die Assimi lat ion durch das Schu lsys tem habitueller Schu lbesuch 

als Grund lage vorausgesetzt werden kann. 

Zusammen fassend sol len die Ergebn isse dieser Einzeluntersuchung nun in 

einen b i ldungsgeschicht l ichen und komparat iven Kontext gestellt werden. Der 

Verg le ich der verfassungsmäßigen Organisat ion wird noch einmal die in 

Kapitel 1 und 2 begonnene Diskuss ion über das Verhältnis von Staat, Kirche 

und Schu le aufnehmen. Eng verknüpft mit der verfassungsmäßigen Grundla­

ge erwiesen s ich die propagierten Bi ldungszie le und die jeweils unterlegten 

Legit imationsstrategien der vergl ichenen Länder. Ob das konfessionel le Pri­

vatschulwesen im amer ikanischen B i ldungssystem, von der offiziellen Schu l ­

politik als dysfunktional angesehen , vom distanzierteren Standpunkt histori­

scher Rekonstrukt ion als faktisch funktional für die Integration einer fremd­

sprach igen, f remdgläubigen Minderheit interpretiert werden kann, soll im 

Anschluß daran erörtert werden. In d iesem Zusammenhang wird die zeitl ich 

begrenzte Funkt ion des zweisprachigen Unterrichts sowohl im Prozeß der 

ethnisch kulturellen Reprodukt ion der Gruppe deutscher Einwanderer wie im 

Kontext der Integrationsleistung der öffentl ichen Schu le nochmal reflektiert 

werden. 

Die Frage nach der Legit imierung des Schulträgers mit ihren pädagogischen 

und pol i t ischen Implikationen prägt die schulpol i t ische Diskussion seit dem 

Aufbau e ines a l lgemeinbi ldenden S c h u l w e s e n s . 1 Für die preußische Reform­

ära war die Err ichtung e ines zentral ist ischen Verwaltungsstaates und einer in 
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ihn integrierten Schulverwal tung selbstverständl iches Ziel auf dem W e g zur 

Bi ldung des modernen Staa tswesens. "S taa tsschu le " setzte s ich gegenüber 

anderen Konzepten, die von den bürgerl ichen Rechten des e inze lnen Staats­

bürgers her gedacht waren, unzweideut ig durch. Die von Herbarth 1810 

stel lenweise in deutl icher Abgrenzung zu der von Fichte in den " R e d e n an 

die deutsche Nat ion" enthaltenen Konzept ion von Schu le formulierte Idee 

einer kommunalen Nachbarschaf tsschu le drückt zwar das Mißtrauen des 

Pädagogen gegenüber dem Staat aus, hatte schulpol i t isch jedoch keinen 

nennenswerten Einf luß. 2 Herbarth kommt auch nicht umhin, seine Konstruk­

tion aus den höheren Zie len der Pädagogik abzulei ten, deren Aufgaben er 

scharf von pol i t ischem Handeln trennt. Die Kritik an pol i t ischem Einfluß führt 

ihn al lerdings bei se inen Über legungen darüber, wo institutionelle Erz iehung 

stattfinden sol l , in Apor ien. Ein schulpol i t isch ähnl ich einflußloser Gedanken ­

gang findet s ich in Sch le iermachers Pädagogischen Vor lesungen von 1826 , 3 

in denen dieser eine große Anzah l vielfält iger experimentel ler Pr ivatschulen 

fordert, die das öffentl iche Schu lsys tem in eine Konkurrenzsi tuat ion bringen 

und die bei Bewährung in kommunale Verwal tung übernommen werden 

sol l ten. Durch die Einr ichtung solcher Schu len werde eine permanente 

Reform des öffentl ichen Schu lwesens geleistet, postuliert Sch le iermacher . 

Die impliziten "bürger l ichen" Gehal te dieser beiden Schu lver fassungskonzep-

te, bei Sch le iermacher von se inem Verständnis der Individualität des Men­

schen her und aus se inem Wissenschaftsverständnis wesent l ich überzeugen­

der entwickelt und weniger durch den Anspruch einer autonomen Pädagogik 

legitimiert als bei Herbarth - dem die Pädagogik s ich als autonome Wissen ­

schaft konstituiert, wogegen sie bei Sch le iermacher immer als Kombinat ion 

von ethisch - normativen Sätzen und empir ischen Aussagen auftritt, 4 -
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waren in e inem Staat, der nicht nach den Ver fassungspr inz ip ien der bür­

ge r l i ch -pa r l amen ta r i schen Demokrat ie funktionierte, gleichermaßen zur 

Bedeutungslosigkei t verurteilt. Wievie l Mühe gab s ich Schle iermacher , in den 

bezeichneten P a s s a g e n der Pädagogischen Vor lesungen die Real is ierungs­

mögl ichkeiten seiner Vorste l lungen der Idee nach unter den verschiedenen 

Staatsver fassungen zu entwickeln, und wie deutl ich wird seine geheime 

Bewunderung der bürgerl ichen Republ ik , die in den angelsächsischen Län­

dern beispielhaft entstanden oder im Entstehen begriffen war ! 5 Ref lexionen 

dieser Art waren für die Entwick lung der preußischen Staatsschule gänzlich 

irrelevant. Der Ansicht , daß die k lass ischen deutschen Phi losophen, "statt 

s ich von den prakt ischen Be langen einer im Umbruch begriffenen Gese l l ­

schaft zu d istanzieren, alle Prob leme dieser Gesel lschaf t zu den ihren ge­

macht h a b e n " 6 , kann ich mich nicht anschl ießen; scheint es mir doch für 

eine so lche gesel lschaftspol i t ische Beurtei lung nicht unerhebl ich zu se in, 

genauer zu betrachten, auf welche We ise sie d iese Probleme adoptierten. 

Sch le ie rmachers staatskri t ischer Zugriff verbl ieb im Bereich des politisch 

unwirksamen, akademischen , und ist damit nur ein weiteres Beispiel der 

pol i t ischen Abst inenz deutscher Pädagog ik . 7 

Die andere, bevorzugte Var iante der Ste l lung des öffentl ichen Schu lwesens 

zum Staat ist die, die am schärfsten von Fichte in se inen " R e d e n an die 

deutsche Nat ion" formuliert wurde: Die Staatsschu le , die die Kinder gänzlich 

der Famil ie entzieht und dem Staate weiht. D iese Tradition wirkt bis in repu­

bl ikanische Kre ise, so daß selbst ein Diesterweg 1831 sagen kann: 
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"In ähnlicher Weise stelle der Staat den Volksschulen die Vorschrift, in welcher die Erzie­

hungszwecke die Unterrichtsziele überall zu beherrschen und zu überwiegen wissen. Ob ein 

künftiger Staatsbürger gut liest und schreibt und rechnet, das schlägt dem Ganzen selten zu 

bedeutendem Nachteil aus; aber wenn eine kräftige Natur in Roheit und Zuchtlosigkeit auf­

wächst, so hat der Staat einen Dieb oder einen Mörder mehr." 8 

Hier ist die Schu le Staatsschu le , und nicht Schu le der autonomen Bürger, 

die sich im Staate polit isch organis ieren, denn dazu wäre das Lesen und 

Schre iben gegebenenfa l ls eine nicht unerhebl iche V o r a u s s e t z u n g . 9 Erz ie­

hungszie le, für das öffentl iche Schu lwesen der Vereinigten Staaten zu Be­

ginn des neunzehnten Jahrhunder ts von den Vertretern des C o m m o n Schoo l 

Movements formuliert, bedurften keiner "pädagog ischen" Legit imation -

auch wenn diese gelegent l ich mitgeliefert wurde - sondern ausschließlich 

einer pol i t ischen: es ging um die Integration und Homogenis ierung der E in­

wanderergesel lschaft . Ideen al lgemeiner Christ l ichkeit als einer dem Staats­

wesen zugrundel iegenden Moral ließen s ich selbstverständl ich t ransponieren 

in Erz iehungszie le einer Schu le , die, " f re i " für alle Kinder, d iese zu christl i­

chen Bürgern erz iehen sollte mit dem Lebensz ie l , ökonomisch erfolgreiche 

Mitglieder der amer ikanischen Gesel lschaf t zu werden. Die Legit imierung 

einer solchen Zie lbest immung ergab s ich aus der selbstverständl ichen Vor­

aussetzung des calv in ist ischen Protestant ismus, daß Armut zugle ich morali­

sche Verworfenheit bedeute. Wenn zu Fleiß und ökonomischem Erfolg erzo­

gen wurde, beseitigte man zugle ich die sozia len "Übe ls tände" und befriedete 

die G e s e l l s c h a f t . 1 0 

Schul ischer Unterricht im Sys tem des öffentl ichen Schu lwesens bedeutete 

also für die hier untersuchten öffentl ichen Schu len überwiegend deutsch-
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stämmig besiedelter Geb ie te , daß sie trotz des Anspruchs auf Bewahrung 

kultureller Eigenständigkeit , der von der Schu lgemeinde in den ersten vier 

Jahrzehnten aufrechterhalten bl ieb, die "Amer ikan is ie rung" mit betrieben 

haben: Jense i ts aller staat l ichen gesetz l ichen Rege lungen und zeit l ich etwa 

parallel zu ihnen wurde in Wiscons in in sprachl ich homogen besiedelten 

Gebie ten bis 1890 auf dem Lande in den öffentl ichen Schu len zweisprachiger 

Unterricht gehal ten, häufig nach Unterr ichtsepochen getrennt. Damit entspra­

chen die Eltern bzw. deren gewählte Vertreter im Schulvorstand den Anforde­

rungen der Kultur des Einwanderer landes ebenso wie den Anforderungen 

ihrer Situat ion als Ausgewander te , die ihre Identität nur vermittels Gruppeni ­

dentität erhalten haben. Ermöglicht wurden d iese Rege lungen durch die 

a l lgemeine Gese l lschaf tsver fassung des neuen Staates. Inakzeptabel mußte 

dieser Kompromiß für diejenigen deutschstämmigen Eltern se in , die stärker 

traditionell religiös gebunden waren; namentl ich für Lutheraner und Katholi­

ken. S ie konnten dem protestant ischen " K o n s e n s " nicht zust immen, der der 

Idee der C o m m o n Schoo l zugrundelag. Aber auch die aus dieser Differenz 

folgende Frontstel lung zwischen zwei unterschiedl ichen Schu lsys temen, 

e inem privaten, kirchlich f inanzierten und e inem staatl ich f inanzierten, freien, 

öffent l ichen, hat s ich erst im Laufe der achtz iger Jahre klar herausgebi ldet. 

Die lokalen Organisat ionsformen des "gem isch ten " Schul typs lassen den 

Schluß z u , daß viele deutschstämmige Eltern aufgrund der ihnen aus Deutsch­

land bekannten Schulorganisat ion einen engen verwaltungsmäßigen und 

personel len Zusammenhang zwischen "öf fent l icher" Staatsschu le und "pri­

vater" Pfarrschule zunächst nicht als problemat isch ansahen . Auch der 

Wechse l e inzelner Kinder zw ischen beiden Schu l typen, wie ihn Balthasar 

Meyer ausführl ich beschr ieben h a t , 1 1 ergab s ich für die Eltern offenbar relativ 
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widerspruchsfrei , gemäß ihrem W u n s c h , den Kindern Elementarkenntn isse in 

beiden Sprachen zu vermitteln. Wie das Beispie l von Meyer deutl ich zeigt, 

war zweisprachiger Unterricht nicht zuletzt deshalb erforderl ich, weil die 

religiöse Erz iehung noch eng an die deutsche Sprache gekoppelt war. 

In ihrer sprachl ichen und damit in ihrer kulturellen Identität längerfrist ig am 

stärksten gefährdet waren die Emigranten der Achtundvierz iger Revolut ion. 

Für sie gab es, da ihre religiösen Bindungen wei tgehend säkularisiert waren 

und die deutsche Sprache kulturell ausschließlich durch die Lektüre von 

Klassikern und Lyrik des neunzehnten Jahrhunder ts repräsentiert war, kaum 

hinreichende, auf den Al l tag übertragbare ritualisierte Identi f ikat ionsmöglich­

keiten, die den Spracherhal t notwendig erscheinen ließen, wie etwa Gebe te , 

Bibellektüre, sonntägl icher Got tesd ienstbesuch. Die Entwicklung der öffentl i­

chen Schu le in Sauk City und deren Komment ierung in der deutschsprachi ­

gen Lokalzeitung verdeutl icht den von Car l Schurz beschr iebenen. Zusam­

menhang von unabwendbarer "Amer ikan is ie rung" der zweiten Generat ion 

bereits im Kindesalter und dem Besuch der amer ikanischen "öf fent l ichen" 

Schu len . Auch die ethnisch homogene S ied lungsweise konnte d iesen Prozeß 

nicht aufhalten. 

Das ländliche Schu lwesen in Wiscons in unter den deutschen Siedlern erwies 

sich also als weniger widersprüchl ich, als die staatl iche Schulpol i t ik vermuten 

ließ. Die Amer ikanis ierung der zweiten und dritten Generat ion fand zwar 

sicher nicht ausschließlich durch die Schu le statt, doch hatte die Schu le an 

d iesem Prozeß erhebl ichen Antei l . Entsche idungen für die eine oder andere 

Unterr ichtssprache oder den einen oder anderen Schul typ waren jedoch nicht 

allein aussch laggebend im Rahmen der schu l ischen Assimi lat ionsle is tung. 

Daß die "Amer ikan is ie rung" bei mittelfristigem Erhalt ethnischer Identität 
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möglich war, hängt nicht zuletzt von den verfassungsmäßigen Bedingungen 

jeglicher Schulorganisat ion in den U S A ab, die eine stark integrative Wirkung 

hatten, gerade weil s ie eine gewisse Autonomie zur Grundlage machten. 

Im Gegensa tz zum zentral ist isch organisierten preußischen Schu lsys tem, in 

dem die Kommunen nur ger inge Einflußmöglichkeiten auf die Gestal tung des 

Unterr ichtswesens hatten und wo die Lehrer unter staat l ichem Reglement 

ausgebi ldet und angestellt wurden, war und ist die lokale Schulverwaltung 

durch den Schulvorstand als staat l iches Organ in den U S A bis heute Zen­

trum der Organisat ion des Unterr ichtswesens. Darüber hinaus unterschei­

det s ich das al lgemeinbi ldende Unterr ichtswesen in den Vereinigten Staaten 

vom deutschen bzw. preußischen dadurch, daß ihm in weiten Teilen des 

Landes ein ausgebautes Pr ivatschulwesen gegenübersteht, das in den mei­

sten Fällen kirchlich getragen wurde und wird. Die Gründe für d iese im 

Gegensa tz zur deutschen sehr unterschiedl ich ver laufenen Entwicklung des 

a l lgemeinbi ldenden öffentl ichen .Schulwesens l iegen vor al lem in der spezif i ­

schen verfassungsmäßigen Verankerung der Ki rchen in den Vereinigten 

Staaten und in der ethnischen Vielfalt der Gesel lschaf t . Ethnische Eigenstän­

digkeit fand häufig ersten und nahel iegensten organisator ischen Rückhalt in 

den kirchl ichen Gemeinschaf ten . Gesel lschaftsstruktur und Ver fassung des 

Landes boten zum Aufbau e ines privaten Schu lwesens hinreichend legalen 

Schutz , auch wenn auf den verschiedensten Ebenen der staatl ichen Reprä­

sentation die polit ische Führung d ieses Schu lwesen für bekämpfenswert, 

"sek t ie rer isch" und "unamer ikan isch" gehalten hat. 

E ine verg le ichende Betrachtung mit der deutschen Unterr ichtsorganisation im 

19. Jahrhundert muß vor al lem diese beiden Gesichtspunkte hervorheben. 

Die Verhäl tn isbest immung zwischen Kirche und Staat hat zwar in Deutsch-
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land auch zu Ause inandersetzungen um das al lgemeinbi ldende öffentl iche 

Schu lwesen geführt, besonders deutl ich im preußischen Ku l tu rkampf , 1 2 ver­

lief aber aufgrund des vorherrschenden protestant ischen Staatsk i rchentums 

und der monarchischen Ver fassung in ganz anderen Formen. Auch die Politik 

der "German is ie rung" von Bevölkerungsgruppen im preußischen Osten , 

namentl ich der Polen und Litauer, ist kaum mit den Ause inanderse tzungen 

um den Erhalt ethnischer Tradit ionen in den Vereinigten Staaten vergleich­

b a r . 1 3 Während es in Preußen darum ging, Bevölkerungsgruppen, die durch 

hegemoniale Bestrebungen in die staat l iche Einflußsphäre Preußens geraten 

waren, in ihrer ethnischen Eigenständigkeit u.a. durch ein zentral isiertes 

Schulsystem zu unterdrücken, wurden in den Vereinigten Staaten von Amer i ­

ka Spannungen zwischen der polit isch und kulturell dominanten Führungs­

schicht aus dem Nordosten und den e ingewanderten, anderssprach igen und 

- g l ä u b i g e n Gruppen ausgetragen. Der Einfluß dieser pol i t ischen und gesel l ­

schaft l ichen Hintergründe auf Formen von Assimi lat ion und ethnischer Tradi­

t ionsbewahrung ist im Verlauf meiner Untersuchung deutl ich hervorgetreten. 

Außer d iesen poli t ischen und verfassungsmäßigen müssen jedoch weitere 

Faktoren auf den Prozeß kultureller Assimi l ierung eingewirkt haben. Die 

zwischen 1840 und 1890 aus Deutsch land eingewanderten Siedler , die größ­

tenteils amer ikanische Staatsbürger wurden, ze ichneten s ich gegenüber der 

angloamer ikanischen Bevölkerung durch doppelte Fremdartigkeit aus: S ie 

sprachen nicht nur eine andere Sprache , sondern hingen überwiegend auch 

zwei gänzlich "unamer ikan ischen" Kirchen an: der lutherischen und der 

kathol ischen. S ie waren also durch diese sehr sinnfäl l igen kulturellen E igen­

tümlichkeiten doppelte Außenseiter. Die doppelte Außenseiterrolle führte 

jedoch keineswegs zur gesel lschaft l ichen Marginal is ierung der deutschen 
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Einwanderergruppe. Der verfassungsmäßig garantierte hohe Grad an Eigen­

ständigkeit innerhalb der lokalen Selbstverwaltung ebenso wie die gegenüber 

Deutsch land stark veränderte Funktion von kirchl ichen Gemeinschaf ten als 

Organisat ionen soz ia len Lebens , führte im Aufbau des öffentl ichen Schu l ­

wesens dazu , daß die ethnische Identität sowohl durch Partizipation am 

öffentl ichen Schu lwesen , als auch durch Err ichtung von Pfarrschulen für die 

erste Generat ion der Eingewanderten erhalten blieb. Zugle ich fand jedoch 

durch die Möglichkeit d ieser Part izipation am poli t ischen wie sozia len Leben 

innerhalb der Ki rchen eine "Amer ikan is ie rung" statt. Nur so ist es erklärl ich, 

daß in e inem Land ein öffentl iches Schu lwesen , getragen vom Glauben an 

den Auftrag des ethnisch integrativen, bürgerl ich erz ieher ischen und indivi­

duel len Fortschritts zum Wohle des Geme inwesens exist ieren kann, neben 

e inem konservat iven Pr ivatschulwesen in der Gestal t von Pfarrschulen, deren 

Auftrag in der Erz iehung des K indes im Rahmen des G laubens seiner Eltern 

bestand. 

Es mochte auf den ersten Bl ick so aussehen , als läge das Thema dieser 

Arbeit absei ts der "Großen F r a g e n " der Erz iehungsgesch ichte . Auch für den 

internationalen Verg le ich schien es s ich nicht so recht anzubieten, weil die 

amer ikan ische Schu lgesch ich te hier nochmals in einer spezi f ischen ethni­

schen Facette gebrochen wird. Dennoch birgt es eine Reihe struktureller 

Aspek te , die für Schulpol i t ik und ihre Gesch ich te aufschlußreich s ind. "Aus ­

wanderer " , ethnische Separat ion und ethnische Diskr iminierung hat es in der 

Neuzei t in Europa und Amer ika in vielfält iger We ise gegeben . Die soziale 

Stel lung im E inwanderungs land, die staatl iche Politik gegenüber Einwande­

rung, die spez i f ische Tradit ion der Einwanderer , die s ich u.a. aus ihrer soz i ­

alen Stel lung im Herkunftsland erklärt, hat zu versch iedenen Formen der 
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Reakt ion auf ethnische Besonderhei ten in der "öf fent l ichen" Schu le und in 

"a l lgemeinb i ldenden" Schu len überhaupt geführt. Daß das "Französische 

Gymnas ium" in Berl in, eine Gründung französischer hugenott ischer Emigran­

ten des achtzehnten Jahrhunderts , wenig mit der Koranschule türkischer 

Arbeitsimmigranten im Duisburg der achtziger Jahre des zwanzigsten Jahr­

hunderts gemein hat, liegt zunächst e inmal auf der Hand . Be ide Schu len 

sind jedoch von Eltern, bzw. deren geist l ich - pol i t ischen Repräsentanten 

gegründet, um die ethnische Identität in der zweiten Generat ion zu wahren. 

Damit wurde ein legit imes Bi ldungsinteresse immigrierter Eltern gewahrt, 

könnte man meinen. Doch die Reakt ion der Umwelt, die in d iesen beiden 

Fällen an den extremen Endpunkten einer mögl ichen Bewer tungsska la liegt, 

verweist auf kompliziertere Zusammenhänge. Das "Französische Gymnas i ­

u m " entwickelte s ich im Verlauf des neunzehnten Jahrhunderts zunehmend 

zu einer der El i teschulen Preußens; Koranschulen dagegen rufen in den 

Augen heutiger Schulpol i t iker und Lehrer b lankes Entsetzen hervor. Den 

Status von El i teschulen werden sie nie er langen. Bemerkenswert ist jedoch, 

daß die Rhetorik manchen Poli t ikers, der mit dem Hinweis auf ausländische 

Arbeitsimmigranten von den Ursachen für Arbeitslosigkeit und vor al lem 

Jugendarbeits losigkeit ablenken will, nicht davor zurückschreckt, das Mene­

tekel der Islamisierung unserer christ l ichen Gesel lschaf t vermittels dieser 

Schulen an die W a n d zu malen. Diese Rhetorik bietet s ich durchaus zum 

Vergleich mit der der angloamer ikanischen Schulreformer des Untersu­

chungszei t raums an, in der es ein beliebter Topos war, "päpst l iche" sektiere­

rische Schulen für die "Boshei t und Armut" der eingewanderten Massen 

verantwortlich zu machen. Es ist mir mit meiner Untersuchung hoffentlich 

gelungen, aufzuzeigen, daß weder durch Diskriminierung noch durch die 
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Kritik "fortschritt l icher" Schulpol i t iker endgült ig zu entscheiden ist, welche 

Funktion d iese Schu len von Immigranten wirklich haben. 

Wie schwier ig es ist, schulpol i t ische Interessen zu durchschauen, die zum 

Vehike l von Diskr iminierungsinteressen werden können, will man nicht von 

vornherein die polit ische Vorentscheidung treffen, daß das öffentl iche Schu l ­

wesen ein s ich ständig selbsterneuerndes Sys tem zur Beförderung gesel l ­

schaft l ichen Fortschritts ist, hat die Untersuchung des Beispie ls der Schu len 

deutscher Immigrantenkinder in Wiscons in gezeigt. Daß Schulpoli t ik anderer­

seits zum Medium weitreichender nationaler, ethnische kulturelle Autonomie 

bekämpfender Interessen funktionalisiert werden kann, ohne daß die demo­

krat ischen Spie l regeln außer Kraft gesetzt werden, ist ebenfal ls deutl ich 

geworden. Die religiösen Bindungen im neunzehnten Jahrhundert , die die 

kulturellen B indungen repräsentierten, waren einflußreicher als zunächst 

angenommen wurde. Daß diese Bindungen nicht nur Ausdruck hinterwäldleri­

scher Borniertheit waren, sondern entscheidend Gewähr boten für sprach­

l iche, persönliche und zugle ich Gruppen - Iden t i t ä t , ist das Ergebnis mei­

ner Untersuchung. Trotz und wegen des ethnischen Separat ismus wird eine 

erfolgreiche Amer ikanis ierung deutschstämmiger Einwanderer von der For­

schung heute übereinst immend konstatiert. Mit d iesen Ergebnissen trägt 

meine Untersuchung zur Revis ion der amer ikanischen Schulgeschichts­

schre ibung bei , kann aber auch als der Versuch verstanden werden, weitrei­

chendere Über legungen zur Gesch ich te des öffentl ichen Schu lwesens im 

neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert anzuregen. Die weitreichenden 

systemat ischen Interessen dieser Arbeit wurden vor al lem in den verglei­

chenden Abschni t ten verfolgt, da in den U S A die Phase des Aufbaus eines 

zentral organisierten, öffentl ich f inanzierten Schu lsys tems mit ethnisch sepa-
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ratistischen Tendenzen von Einwanderungsgruppen zusammentraf und auf­

grund der Gesel lschaf tsver fassung eigentümliche Spannungen , aber auch 

Lösungen produzierte. 

Meine Untersuchung wurde unabhängig von der schulpol i t ischen Entwicklung 

in den Vereinigten Staaten der letzten 15 Jahre durchgeführt . D iese zeichnet 

s ich durch ste igende Schüler/ innen/zahlen in nichtkathol ischen 

kirchlichen Pr ivatschulen aus. S ie st iegen in den Staaten des Nordostens 

und des Mittleren Wes tens zwischen 1970 und 1980 um 40 - 50 % , in den 

S ü d - und Südwest - Staaten um 300 % und denen des Wes tens um c a . 

100 %. Die Ursachen für d iesen Trend l iegen in soz ia len Spannungen , 

Rass ismus und einer starken konserva t iv - re l ig iösen Erweckungsbewegung. 

Es ging mir in dieser Arbeit nicht um die Legit imierung dieser Entwicklung. 

Lokale Autonomie und l iberale Unterr ichtsgesetzgebung können ebenso als 

Chance für erhöhte Elternpartizipation wahrgenommen werden, wie sie zu ­

gleich der Unterstützung konservativer polit ischer Kräfte d ienen mögen. Vor 

pol i t ischem Mißbrauch s ind jedoch auch zentral ist ische Staatsschulsysteme 

nicht gefeit, nur setzt er s ich bei d iesen anders durch als in l iberalen dezen­

tralen S c h u l s y s t e m e n . 1 4 

S o ist denn in dieser Arbeit nicht nur ein historischer Einzelfal l behandelt , 

sondern es s ind Thesen am histor ischen Einzelfal l entwickelt und entfaltet 

worden, die auch für die schulpol i t ische Diskuss ion in der Bundesrepubl ik 

von Interesse s ind. Die Migrantenproblematik und die daraus folgende Pro­

blematik der " B e s c h u l u n g " von Migrantenkindern ausschließlich als Feld für 

sozialpädagogische Intervention zu begrei fen, bedeutet eine unzulässige 

Verkürzung um die polit isch - kulturelle Dimens ion. Das Mitbest immungsrecht 

der Eltern bei der Schu lausb i ldung ihrer Kinder konfligiert jedoch im Fal le 
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einzelner Migrantengruppen erhebl ich mit dem staatl ichen Anspruch auf 

öffentl iche Erz iehung. Die kulturelle Zumutung für türkische Migranten, ihre 

Kinder in christ l iche Gemeinschaf tsschu len sch icken zu müssen, in denen 

z.T. noch Schulgot tesdienste zum regelmäßigen Ritual gehören, verdeutlicht 

die Schwier igkei ten, die mit dem staatl ichen Ausbi ldungsmonopol verbunden 

s ind. Auf der anderen Seite ist die Gefahr, daß ein ethnisches Privatschulwe­

sen als Institution zur Propagierung von Ideen und Anschauungen dient, die 

mit der pol i t ischen Ver fassung des Einwanderer landes nicht kompatibel s ind, 

und das deren Auftrag an al lgemeinbi ldende Schu len , al len Kindern gleiche 

B i ldungschancen zu bieten, nicht erfüllt, gar nicht zu unterschätzen. Es wäre 

jedoch viel gewonnen, wenn Schulpol i t iker, Administratoren und Lehrer als 

Repräsentanten des staatl ichen Schu lsys tems diese Problematik ernster 

nähmen. 

E s war nicht meine Aufgabe, hier die Schu lsys teme der beiden infrage 

stehenden Länder global zu v e r g l e i c h e n . 1 5 Daß jedoch die kulturellen Füh­

rungsansprüche gegenüber Migranten das Selbstverständnis deutscher 

Schulpol i t ik auf allen Ebenen ganz ähnlich dem Selbstverständnis der Vertre­

ter des öffentl ichen Schu lwesens in den Vereinigten Staaten im neunzehnten 

Jahrhundert prägen, kann hier ausbl ickend vermutet werden. Damit sol len die 

spezi f ischen historischen Dif ferenzen, die s ich aus Gesel lschaf tsver fassung, 

Entwicklungsstand und der Definition der U S A als "E inwanderer land" , als 

we lches die Bundesrepubl ik s ich offiziell nie definiert hat, nicht verwischt 

werden. 

Aus der Perspekt ive der deutschen Schulgesch ichte bleibt festzuhalten, daß 

Schulpol i t ik, Schulrecht und nationale Schu lsys teme unter anderen gesel l ­

schaft l ichen Voraussetzungen und poli t ischen Repräsentat ionsformen offener, 
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pragmatischer, konkurrierender sein können, und daß Schu len dabei keines­

wegs weniger effektiv sein müssen. Föderal ismus und lokale Autonomie 

müssen nicht unbedingt ins schulpol i t ische C h a o s führen. In Deutsch land, wo 

Schulpoli t ik derzeit offenbar zwischen Orient ierungslosigkeit und dem Ruf 

nach Altbewährtem schwankt, und wo bis ins äußerste linke Spekt rum der 

polit ischen Parteien die "S taa tsschu le " als unaufgebbarer Garant des gese l l ­

schaft l ichen Fortschritts gilt, s ind so lche Bl icke über den Zaun durchaus 

sinnvol l . Diese Überlegungen mögen nun nicht als C redo der Autorin im 

Sinne von "Amer ika , Du hast es besser ! " mißverstanden werden. S ie sol len 

nur daran erinnern, daß Europa nicht der Nabel der Welt ist, die preußische 

Volksschule als zentralstaatl ich organisierte Einr ichtung nicht die e inzige 

Form der al lgemeinbi ldenden Elementarschule im neunzehnten Jahrhundert 

war, und daß sozia le Integration nicht die Unterdrückung ethnischer Identität 

in der ersten und zweiten Generat ion zur Folge haben muß, sondern als 

Akkulturationsprozeß zu anderen Formen der Organisat ion des Elementar­

schu lwesens führen konnte. 
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Door work & is a National Trait od Char icter pervading the whole Ger­
man population with but few except ions. " Aze l P. Ladd Papers , S H S W , 
Ms Co l i , (im folgenden " A P L P a p e r s " zitiert). 

57) Emil ie Crus ius , die eine kurze Autobiographie und die Biographie ihrer 
Freundin Minna Conrad i hinter lassen .hat (GiW, Box 1), gehörte zu 
dieser Gruppe von Frauen. Vg l . dazu Twel lmann, 1972, 26 - 33. 

58) G i W , Box 1, Nr. 158. In den M e i d e n b a u e r - P a p e r s f inden s ich mehrfach 
in Briefkopien Hinweise über Hei ra tschancen. Der Autor schreibt für 
einen anderen Siedler einen Brief nach Hause , in dem er berichtet, daß 
der Absender ein Mädchen geheiratet habe, um Land kaufen zu können 
und dann sein Erbe anzufordern, um die Farm auszurüsten. A u c h seiner 
in Deutschland zurückgebl iebenen Schwester bestätigt er wiederholt, 
daß sie in Amer ika jederzeit heiraten könne. (GiW, Box 5) 

59) G iW, Box 6, Wehrhe im - Briefe, Prair ie du Long, 1844 
60) G iW, Box 1, Nr. 29 
61) G iW, Box 5, Meidenbauer Papers 62) Kletz ien, 1975 
63) Roeseier Papers 
64) Frank, 1911, 220 
65) W e h r h e i m - B r i e f e , G i W , Box 6, 19. September 1853 
66) Emil ie Crus ius Papers , G i W , Box 1 
67) P W , 4. Jul i 1860 
68) Vg l . z .B . Donzelot , 1980; auch He inssohn , 1979, 129 - 149 
69) P W , 12 März 1861 
70) Besonders deutl ich wird d iese Tendenz bei der redaktionel len Einstel­

lung zum Frauenst immrecht, s. bspw. P W , 17. Jul i 1869. Die Situation 
von Frauen in den ausgewander ten Achtundvierz iger Kreisen bedurfte 
einer besonderen Untersuchung. 

71) Vg l . Goode , 1967, 127 f, 200 f 

72) C lemens , 1976, 113 - 116 
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73) Vg l . z . B . K loss , 1966, 223 - 237 
74) Vg l . dazu Schmidt , 1947 
75) Kup isch , 1960 
76) Vg l . Niebuhr, 1929, 129 - 135 ff und ders. , 1961, 25 - 71 
77) Niebuhr, 1929, 140 - 145 
78) S iehe dazu Kapitel III, die Beschre ibung der Geme inde in Cross Pla ins, 

Dane C o . 
79) Vg l . Weber , 1965 
80) Niebuhr, 1929, 140 - 145 
81) Vg l . G l e a s o n , 1968, 14 - 45 
82) Niebuhr, 1929, 212 
83) G l e a s o n , 1968 
84) G l e a s o n , 1980, 36 

Anmerkungen zu Kapitel III 

1) P e n n s y l v a n i a - D e u t s c h e s ind Einwanderer, die zwischen 1683 und der 
Mitte des 18. Jahrhunderts in der ersten großen Immigrationswelle nach 
Pennsy lvan ia eingewandert s ind und die wegen ihres starken sprachl i­
chen und kulturellen Tradi t ional ismus im Ruf des Hinterwäldlerischen 
s tanden. Man nannte sie "Pennsy lvan ian D u t c h " . 

2) Schurz , 1906, Brief vom 8.7.1867 
3) S iehe zum Deutsch - Amerikanertum in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts: C o n z e n , 1980a, 415 - 422 
4) S iehe Kapitel I, Sei te 36 - 50 
5) Der Darstel lung l iegen zugrunde: Gesetzestex te , die "Annua l Report of 

the State Super intendent of Rubl ic Instruction", persönliche Nachlässe 
von State Super intendents aus den ersten Jahren der Eigenstaatl ichkeit, 
das "Wiscons in Journal of Educa t ion " (gemeinsam vom State Super in­
tendent of Publ ic Instruction und der Wiscons in Teacher 's 
Assoc iat ion herausgegeben), Festschri f ten von e inzelnen Kirchengemein­
den , e igene Archivarbeiten in K i rchengemeinden und die angegebene 
Sekundärl i teratur über das kirchl iche Schu lwesen . 

6) S iehe Kapitel I, Sei te 46f. 
7) Nesbit , o . J . , 230 

Kaest le , 1983, 184. Hier schlägt s ich das al lgemein nur schwer entschei­
dende poli t ische Prob lem nieder, in we lchem Umfang eine Gesel lschaf t 
Schu len finanziert, und wie sie sie finanziert. 
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8) An Act in Relat ion to Publ ic Schoo ls , Laws of the State of Wiscons in , 
(Madison 1848), Sect . 126, p. 247 

9) An Act to Promote and Encourage Educat ion, Genera l Laws, (Madison 
1869), Chapter 50, Sect . 1, p. 49 

10) K loss , 1959, 679 
11) Kaest le, 1983, 151 
12) Laws of Wiscons in 1879, Chapter 121 
13) ebd. 
14) Nesbit, o . J . , 377 f, außerdem Ulr ich, 1965; Wegner , 1966 
15) Kaest le, 1983, 188 
16) vgl. A P L Papers 
17) A P L Papers , Ch i ld , Bates und Kind vom 4. Dez. 1851 
18) A P L Papers , Ringle von 10. Dez . 1851 
19) A P L Papers , Scheuler u.a. an Town Superintendent of Schoo ls , Wor­

thington, 10. Apirl 1852; Melzner u.a. arv Aze l P. Ladd , Mai 1852 
20) Die einzelnen Schuldistr ikte s ind schwier ig zu identif izieren, da ihre 

Grenzen im Untersuchungszei t raum häufig geändert worden s ind. 
21) A P L Papers , Chaucey Grey an Aze l P. Ladd , Oktober 1852 
22) A P L Papers , C . J . Thompson an Aze l P. Ladd , 26. Jun i 1852 
23) A P L Papers , Peter Kessen ich an den Super intendent of Publ ic Instruc­

tion, 11. August 1851; Anton Acker u.a. vom 14. März 1852 
24) W J E 5, 1875, 331 f; s. außerdem ebd. : Shaw, 1871, und Arey, 1874. Die 

Sprachenfrage ist in d iesem Jahrzehnt beispie lsweise in Mi lwaukee, 
dessen Schu lwesen ausgebauter war, in d iesem Sinne gelöst worden. 

25) ebd. 
26) ebd. 
27) A R S S P I , 1867, 71 
28) A R S S P I , ebd. , der Text des Berichts S . 167 
29) W J E , 10, 1864/65, 80 
30) Adress to the Pioneers of C h e l s e a ... G i W , Box4; die Datierung basiert 

auf e inem Hinweis auf das soeben entstandene Deutsche Re ich (1871). 
31) S iehe dazu III. 2. 
32) Die Synodenzusammenschlüsse gingen von den Geme inden bzw. 

ihren Pastoren aus, sie waren deshalb keine gänzl ich festgefügten 
Organisat ionen. Die e inzelnen Geme inden konnten e i n - bzw. austreten 
oder auch anderen Synoden beitreten. Auf die Differenzen zwischen 
beiden Synoden , die eher kirchenpoli t isch als dogmat isch motiviert 
gewesen s ind, hier e inzugehen, würde zu weit führen. 

S iehe dazu u.a. Suel f low, 1967, und Schmidt , 1968 
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33) Die beiden ersten Präsidenten Mühlhauser und Bading waren beide 
Miss ionare aus Barmen bzw. Hermannsburg, d.h. aus Missionszentren 
der lutherischen Erweckungsbewegung im 19. Jahrhundert . 

34) Schu lze i tung, Mai 1889, Organ der Wiscons in Synode 
35) S iehe Illustration Nr. 6 im Anhang 
36) Vg l . Hunt, 1971 
37) Die ir ischen Pfarrschulen fanden ihr Lehrpersonal bei den Dominikane­

rinnen von S ins inawa, Wiscons in , einer Tochtergründung der Dominika­
nerinnen von St. Cathr ine, Kentucky. Bischof Henni hat in seiner Diöze­
se Mi lwaukee besonders die Ans ied lung deutschsprachiger Ordens­
schwestern gefördert. Vg l . besonders Kohler, 1962 

38) S iehe die Briefe Nr. 53 - 64, G i W , Box 1 
39) B l ied, 1948, 102 
40) Vg l . Ro thmann, 1946, 86 - 88 
41) Vg l . K loss , 1963 
42) Vg l . G leason , 1968, 1 - 50 
43) Zum Bundeszensus s iehe Wright, Hunt, 1900, wo die einzelnen Zensus­

listen genau beschr ieben s ind. Fo lgende tabel lar isch aufbereiteten 
Daten l iegen d iesem Abschnit t zugrunde: 

Tabel le 1 
Schu lbesuch im letzten Jahr nach Al tersgruppen 

3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 
i£*9-

SC 1B60 2.2 10.5 55.3 83.9 91.2 93.1 87.5 94.4 95.5 88.2 90.9 60.9 64.7 35.0 25.0 13.6 20.0 424 

SC 1880 16.7 0.0 15.0 65.7 100.0 100.0 9S.7 100.0 100.0 100.0 96.3 68.2 77.8 29.2 1 1.8 4.5 0.0 378 

CP 1860 0.0 22.2 14.3 60.0 28.6 100.0 66.7 50.0 71.4 25.0 57.1 0.0 0.0 0.0 14.3 25.0 0.0 94 

CP 1880 4.0 4.2 26.1 46.7 91.7 75.0 95.8 91.7 84.2 95.8 83.3 53.6 73.3 30.0 13.0 15.0 5.9 394 

80.6 80.5 93.5 58.3 50.0 28.0 

20.0 65.5 95.3 5.2 92.3 98.0 1.5 3.0 772 
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Tabel le 2 

Schu lbesuch und Gesch lecht der 4 - 8 jährigen Kinder 

zur Schule n i c h t zur Schule 

männliche Kinder 48,5 % 51,5 % 
1860 

weibliche Kinder 32,3 % 67,7 % 

männliche Kinder 42,6 % 57,4 % 
1880 

weibliche Kinder 47,7 % 

Im G e g e n s a t z zu 1880 h a t t e 1860 das G e s c h l e c h t e i n e n 
Einfluß a u f den S c h u l b e s u c h , d e r Mädchenanteil b e i den 
K i n d e r n , d i e n i c h t z u r S c h u l e g i n g e n , war e r h e b l i c h 
höher a l s b e i den J u n g e n . 

Tabel le 3 

Erwerbstätige im Alter von 15 - 19 Jahren 

15 16 17 18 19 t o t a l erwerbstätig 

1860 30 % 20 % 50 % 75 % 75 % 108 54 
1080 11 % 22 % 38 % 51 % 70 % 202 86 
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Tabel le 4 

15 - 19jährige insgesamt 
männlich w e i b l i c h t o t a l 

1860 62 45 107 
1880 99 103 202 
insgesamt 161 148 309 

Tabel le 5 

Erwerbstätige zwischen 1 5 - 1 9 Jahren 
männlich %* w e i b l i c h %* t o t a l % + 

1860 25 40 13 29 38 36 

1880 46 46 24 23 60 30 

Tabel le 6 

15 - 19jährige , d i e zur Schule gehen 
männlich %* w e i b l i c h %* t o t a l % + 

1860 21 34 8 18 29 27 

1880 23 32 28 27 51 25 

Tabel le 7 

Erwerbstätige : 
gehen 

zwischen 15 - 19 Jah r e n , d i e zur ! 

männlich %* w e i b l i c h %* t o t a l % + 

1860 9 14 6 13 15 14 
1880 5 5 2 2 7 3 

Tabel le 8 

15 - 19jährige, d i e weder erwerbstätig s i n d , noch 
zur Schule gehen 

männlich %* w e i b l i c h %* t o t a l % + 

1860 16 26 24 53 40 37 

1880 30 30 51 49 81 40 

* bezogen auf d i e männliche bzw. w e i b l i c h e Gesamt­
p o p u l a t i o n der 15 - 19jährigen 

+ bezogen auf d i e Gesamtpopulation der 15 - 19jährigen 
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Tabel le 9 

Schu lbesuch in 4 ausgewählten Count ies mit hohem Anteil deutschstämmiger  

Siedler 

nach: Annual Report of the S t a t e S u p e r i n t e n d e n t of S c h o o l s , 

S t a t e o f W i s c o n s i n 

1849 

1850 

1860 

1870 

1 2 3 4 5 6 

Sauk 26 10 434 847 449 398 

Dodge 132 34 1 .628 4 970 2 354 2 .616 

J e f f e r s o n 78 25 2 030 3 525 1 728 1 797 

Milwaukee 66 17 3 736 8 379 4 169 4 210 

Sauk 37 16 883 1 384 706 678 

Dodge 135 29 4 317 6 326 3 384 2 942 

J e f f e r s o n 88 17 3 581 4 965 2 551 2 414 

Milwaukee 62 6 2 507 9 836 4 887 4 949 

Sauk 112 3 5 534 7 202 3 775 3 427 

Dodge 152 4 11 324 16 660 8 745 7 915 

J e f f e r s o n 87 1 7 586 11 567 4 891 4 620 

Milwaukee 70 " 11 309 22 807 10 960 11 847 

Sauk 125 125 7 439 9 525 

Dodge I s t 71 70 5 063 9 023 

Dodge 2nd 68 68 5 450 8 821 

J e f f e r s o n 87 87 - -
Milwaukee I s t 28 22 18 530 36 830 

Milwaukee 2nd 30 30 12 736 24 020 

Legende: 

1 = Anzahl der S c h u l d i s t r i k t e , d i e d i e Anfrage beantwortet haben 

2 = Anzahl der S c h u l d i s t r i k t e , d i e d i e Anfrage n i c h t beantwortet 
haben 

3 =» Anzahl der Kinder zwischen 4 und 20 Jahren, d i e d i e Schule 
besucht haben 

4 = Anzahl a l l e r K i n d e r zwischen 4 und 20 Jahren 

5 = Anzahl a l l e r männlichen K i n d e r 

6 = Anzahl a l l e r w e i b l i c h e n K i n der 
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44) Vg l . Kaest le, Vinovskis, 1978 
45) Vg l . Kaest le, Vinovskis, 1978 
46) Kaest le , 1983, 107 
47) S iehe Kapitel I; vgl. dazu Müller 1977 
48) Die Angaben zur Besiedelung und SoziaJsiruktur s ind Resultat eines 

Vergle ichs von Platbook von Sauk C o . und dem Bundeszensus von 
1860/1870/1880; aus dem "Pionier am Wiscons in " (PW) konnten zusätz­
liche Informationen erhoben werden. 

49) Die Kombinat ion aus deutscher Schrift (auch der Namen) in den Proto­
kollen mit denen von einem Angloamer ikaner aufgenommenen Namen 
im Zensus , die häufig bis zur Unkenntl ichkeit verballhornt s ind, machte 
es in d iesen drei Fällen unmögl ich, die Eltern zu identif izieren. 

50) J a m e s O. Buckley wird in der Co lumbian History als einer der ersten 
Lehrer von Prairie du S a c , dem engl ischsprachigen Teil des Doppel­
städtchens Prairie du Sac /Sauk City, Sauk C o . , genannt; siehe dazu 
Seite 178 A n m . 102 

51) A m 6. Mai 1871 berichtete der P W , daß es auf der H. C . Noldt Form, 
town of Honey Creek, die aber nicht im Schuldistrikt gelegen ist, ein 
Versammlungshaus der deutschen Methodisten gegeben habe. Am 30. 
Juni 1875 berichtete dieselbe Zeitung von einem Kirchenneubau, der die 
älteste Kirche der Evangel ischen Gemeinschaf t in der Gegend ersetzen 
sollte. 

52) P W , 26. März 1861 
53) Federal Manuscr iptcensus Town of Honey Creek Schu lzensus Jt. Dist. 

No. 1, Town of Honey Creek and Troy, Sauk C o . , 1860 - 1890* 1 

1860 1861 1862 1867 1868 1869 1870 1871 1872* 2> 1890 

4 - 1 9 Jahre 
männl ich 36 48 
weibl ich 33 40 
total 45 60 55 88 84 89 85 60 
davon un­
terrichtet 60 78 52 25 

*1) Die Erhebungsmuster waren im Untersuchungszeitraum höchst unterschiedlich, so 
daß Vergleiche zwischen den Daten nur begrenzt angestellt werden können. 

*2) über 4 und unter 7:9 
über 15 und unter 20:26 - als zusätzliche Angabe im Schulzensus 
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54) Aus dem "P ro toco l " : "Emi ly R ichards 4 Monate engl ische Win terschu le" 
55) Quel le : "Survey of Educat ion for the Yea r 1915" , Report of the C o m -

missioner, U S Bureau of Educat ion, 1917" . Lange, Bäumer, 1902, B d . 
4, 320 - 21 

56) Minutes of the Dist. No. II, Town of Troy in: Sauk C o . Schoo l Reco rds 
57) Balthasar Henry Meyer Papers , "Reco l lec t ion für his ch i ld ren" , Box 8, 

S H S W , Ms Co l i . 
Meyer, geb. 1866 in Mequon , Ozaukee C o . , trat 1884 seine erste Leh­
rerstelle an . Bevor er in Oshkosh die State Normal Schoo l besuchte, war 
er Pr incipal der mehrk lass igen Schu le von W a u b e k a , town of Fredonia. 
1893 legte er sein Lehrerexamen ab und ging anschl ießend für ein Jahr 
an die Berl iner Universität. 1895 immatrikulierte er s ich an der University 
of Wiscons in , wo er 1897 mit dem Ph .D . abschloß. 

58) G i W , Box 1, Brief Nr. 65 
59) John S . Roese ier hat 18889/90 in Vorberei tung einer Magisterarbeit an 

der University of Wiscons in einen Fragebogen an Pfarrer und Schulauf­
s ichtsbeamte in überwiegend deutsch besiedel ten Gebie ten verschickt , 
in denen er u.a. nach den dortigen Schulverhältnissen fragt. Se in Ar­
beitstitel f ür diese Untersuchung war "Organ ized and unorganized immi­
gration in W i s c o n s i n " ; John S . Roese ie r Papers , S H S W , M s Co l i . 

60) Kate Everest Levi , 1891 - 1893 
61) ebd. 
62) McCIel lan, Talbot, 1979, 23 
63) Kate Everes Levi , 1891 - 1893 
64) "Unincorporated v i l lages" s ind Dörfer, die keine lokale Selbstverwal­

tungseinheit bi lden. 
Um diese Inkongruenzen zwischen Sied lungsmustern und Selbstverwal­
tungseinheiten zu verstehen, muß man sich das Landvermessungssy­
stem der Vereinigten Staaten verdeut l ichen, das für Europäer, die soge­
nannte " g e w a c h s e n e " , an topographischen Gegebenhe i ten orientierte 
S i e d l u n g s - und Verwaltungsstrukturen kennen, zunächst äußerst verwir­
rend ist. 
Vermessen wurden die neugegründeten Staaten nach der Ordonnanzvon 
1785. Das bedeutete, daß eine geograph ische Basis l in ie aufgestellt (im 
Fall von Wiscons in die nördl iche Staatsl inie von Illinois) und die darauf­
l iegende Meridianl inie zum Ausgangspunkt genommen wurde, von wo 
aus das Land in townships von sechs Quadratmei len aufgeteilt wurde. 
Diese wiederum teilten s ich in Sekt ionen von 640 acres (1 acre = 40 
ha), geteilt in Viertelsekt ionen von jeweils 160 acres, d iese wiederum in 
Viertel (quarters) von 40 acres und so weiter. 
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Al le Landstücke konnten nun akkurat beschr ieben werden mithilfe ihrer 
Posi t ion in den Vierteln der Sekt ionen, die Sekt ion mithilfe ihrer Nummer 
in township, das township mithilfe seiner Nummer auf der Meridianlinie 
nördlich oder südl ich der Basis l in ie und mit seiner Rangnummer östlich 
oder west l ich des Mer id ians auf der Basis l in ie oder einer ihrer Paral le­
len. Natürl iche topographische Gegebenhe i ten fanden in d iesem Ver­
messungssys tem keine Berücksicht igung und das daraus result ierende 
Selbstverwal tungssystem, das auf der Ebene von Townships und Coun-
ties organisiert war, lag häufig quer zu den S ied lungsbal lungen, ganz zu 
schweigen zu mögl ichen " G r e n z e n " einer K i rchengemeinde. Konstel la­
t ionen wie die der St. Francis Xavier Geme inde in C ross Pla ins, zu der 
Mitgl ieder aus vier townships gehörten, waren nicht sel ten. Das berühm­
te "Freistatt sett lement" der Alt lutheraner liegt nicht nur in zwei town­
sh ips (Mequon und Germantown), sondern auch in zwei Count ies, W a ­
shington und Ozaukee County. 
S iehe dazu Nesbit , o . J . , 133 - 145 

65) Gemeindeprotokol le der St. Francis Xavier Geme inde , C ross Pla ins, 
Dane C o . , Jun i 1857 

66) V o m X X V . Meet ing wird berichtet, daß der Pfarrer Sei tz die Gemeinde­
verwaltung gänzl ich an s ich nehmen will. Das lassen aber die Kirchen­
vorsteher nicht z u , sondern beharren darauf, daß sie die Gemeindeange­
legenheiten führen. Der Pfarrer Sei tz verläßt die Geme inde auch inner­
halb e ines Jahres . (Not izenbuch der Franz iskusgemeinde, "Geme inde­
versammlungsprotoko l le" , ohne Datumsangabe, wahrscheinl ich 1859) 

67) Heute wird sie von den Dominikaner innen aus Rac ine versorgt. 
68) 100th Anniversary, St. Francis Xavier, C ross P la ins, 1963 
69) Vg l . zum Kampf gegen den Protestant ismus im öffentl ichen Schu lwesen 

von Seiten der kathol ischen Kirche den vorigen Abschnitt d ieses Kapi­
tels. 

70) Kathleen Nei ls C o n z e n berichtete mir von e inem ähnlich gelagerten Fall 
aus Stearns C o . , Minnesota, wo bis in die fünfziger Jahre unseres Jahr­
hunderts die öffentl iche Schu le von kathol ischen Ordensschwestern 
abgehal ten wurde. 

71) Suel f low und Suelf low, 1954 
72) S iehe Zitat Sei te 159, A n m . 57 
73) P W , Jun i 1871 
74) Im Zensus von 1860 gab es in Sauk City 244 Haushal te, davon waren 

104 deutschstämmig; im Zensus von 1880 gab es 212 Haushal te, von 
denen nur 6 nicht deutschstämmig waren. 
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75) Vg l . Abschnitt 2 d ieses Kapitels 
76) Vg l . H e n s e - J e n s e n , 1900/02 und Wittke, 1952; als neuere Arbeit sei 

noch auf die unveröffentl ichte Magisterarbeit von Bett ina Go ldberg , 
Bochum 1982 h ingewiesen, die ideegeschicht l ichen Hintergründe des 
deutsch - amer ikanischen Freidenkertums aufarbeitet. 

77) P W am 4. November 1859 
78) Vg l . König, 1959 
79) Schl icher, 1944/45, 320 
80) Schl icher, 1944/45 
81) A Short chapter from the Life of Emi l ie Crus ius (Emil ie Schramm) und 

Minna Cunrad i , in G i W , Box 1 
82) The Columbian History of Educat ion in Wiscons in , E d . by J . W . Stearns, 

Wiscons in 1893 
83) Seit 1883 wird Frank Meger le in in versch iedenen Funkt ionen im Schu l ­

vorstand genannt und als "guter Kathol ik" tituliert. 
84) Marie Grotophorst unterrichtete anschließend zwei Jahre lang in Honey 

Creek, ihrem Heimatort 
85) Tabel le: Highschool Absolvent / inn/en: 1879 : 4 1881 : 4 1886 : 1 1887 : 

3 1889 : 3 (Quel le: P W Jul i 1889) 
86) Vg l . Church , 1976, 288 ff 
87) The Engelmann Heri tage. The German - Engl ish Academy , The National 

German - Amer ican Teachers Seminary , Mi lwaukee 1951 
88) P W , März 1860 
89) P W , 26. März 1861 90) P W , Jul i 1877 
91) P W , 4. November 1859 
92) P W , 12. Januar 1861 93) P W , Jul i 1861 
94) P W , Jul i 1861 
95) S.o . Sei te 1 1 8 - 1 2 0 
96) 1860 ist er Mitgl ied des republ ikanischen C lubs und hält ebenfal ls 1860 

die Ansprache auf der 4. J u l i - F e i e r , wo es zu einer Schlägerei zwi­
schen betrunkenen Y a n k e e s (Know-no th i ngs ) und betrunkenen 
D e u t s c h - A m e r i k a n e r n kam. 

97) Shafer, 1924 
98) P W , 15. Jul i 1861 
99) P W , 7. Jul i 1887 
100) P W , 28. Jun i 1889 
101) PW, Jul i 1889 
102) Stearns, 1893, 612 
103) Der P W vom 15. Jul i 1887 spricht von " S a u k e r b o y s " . 
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104) S .o . Sei te 115 
105) S iehe dazu auch B. Meyers "Reco l l ec t i ons " , a .a .O. S.159 
106) Stearns, 1893, 644 
107) Dies ist bereits aus der Berichterstattung im A R S S P I zu entnehmen, 

eine genauere Aufarbei tung der M i l w a u k e e - S c h u l g e s c h i c h t e unter 
d iesem Aspekt wird z .Z . im Rahmen e ines größeren Forschungsprojekts 
am John F. Kennedy- Ins t i t u t der Freien Universität Berlin vorgenom­
men. 

108) Die Aufarbei tung d ieses für mein T h e m a relevanten Tei lbereichs schei ­
terte an der Möglichkeit, die entsprechenden Archive zu besuchen. Ein 
zweiter Anlauf, wenigstens mit Hilfe von Sekundärl i teratur e inen knap­
pen Abriß d ieses Kapitels Frauengesch ichte zu geben , scheiterte an 
der Li teraturbeschaffung von Deutsch land aus, bzw. daran, daß in den 
kirchl ichen Gesamtdars te l lungen der Frauenorden keinerlei Auskünfte 
über die Art der Ausb i ldung der Schu lschwestern gemacht wurden. 
Vg l . B l ied , 1948, Dehey 1930 und Burns, 1912 

109) Vg l . be isp ie lsweise die Erklärung des A l lgemeinen Deutschen Lehrer­
vereins von 1848, Quel le : M ichae l , S c h e p p , 1974 

110) S iehe dazu Ludwig Viereck, Zwei Jahrhunderte deutschen Unterrichts 
in den Vereinigten Staaten, Braunschweig 1903, das von e inem sehr 
deutsch - patr iot ischen Standpunkt aus geschr ieben ist. 

111) Das Institut besteht bis heute als angesehene private high school ohne 
den "e tn i schen" Bezug unter dem Namen "Universi ty High S c h o o l " . 

112) Quel le : "Kurzgefaßte Gesch ich te der Deutsch - Eng l ischen Akademie 
des Nat ionalen Deutsch - Amer ikan ischen Lehrerseminars und des 
Turnlehrerseminars des Nordamer ikan ischen Turnerbundes" , hrsg. vom 
Festausschuß des Jubi läums der Enge lmannschen Schu le , 21. - 25 . 
Mai 1901, 43 - 44 

113) Quel le : ebd . 
114) Quel le : ebd . , 42 
115) Que l le : ebd . , 9 
116) ebd. , 12 
117) ebd. Das "Commi t tee of T e n " hat im Jahre 1893 im Auftrage der 

National Educat ion Assoc ia t ion einen Bericht über Stand und Ausbau 
des Sekundarschu lwesens erstellt. 

118) Chu rch , Sed lak , 1976, 2 8 8 - 3 0 4 , besonders 295f 
119) vgl . Gerber , 1984 120) "Kurzgefaßte Gesch i ch te . . . " 
121) ebd. 
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122) Ju l ius Rosenstenge l war emigrierter Lehrer aus Deutsch land, der zuerst 
(seit 1864) in St. Louis unserrichtete bis er einen Ruf als Germanis t an 
die University of Wiscons in annahm. Emil Dappr ich, in Deutsch land 
seminarist isch ausgebi ldeter Lehrer, kam 1865 nach Amer ika und 
übernahm 1888 die Leitung der Enge lmannschen Schu le sowie des 
Seminars . 

123) Namensl is te im "Jahresber icht über das nationale deutsch - amer ika­
nische Lehrerseminar und die mit demse lben als Übungsschule ver­
bundene deutsch - engl ische Akademie M i lwuakee" , Wiscons in 1886, 
15 - 16: 
Libble Barndt, Friedrich Becker , Victor Berger, deutscher Ober lehrer an 
der 8. Distr iktschule, Mi lwaukee, Wis . , Adolf Bernhard, deutscher Leh­
rer in St. Pau l , Minn. , Rache l Bernste in, Lehrerin in C leve land , O. , 
Mattie Brown, Franz Dietmeyer, Car l Doege, deutscher Lehrer in St. 
Pau l , Minn. , Charlotte Ecke l , Anton R i e s e n h a h n , Pr incipal in New 
Braunfels, Tex., Gertrude Fromholz, Lehrerin in New Braunfels, Tex. , 
Ernst Hael ing, Otto Hennings, Kather ine Hummel , Lehrerin an der 
Hochschule in Indianapolis, Ind., A lexander Kuhn , Pr incipal in S a n 
Antonio, Tex., Ida Merk, Lehrerin in Town Rucksbury bei Sauk City, 
Wi l . , Johannes Moel ler, Pr incipal in Mani towoc, Wis . , Friedrich Muel ler, 
deutscher Lehrer in St. Pau l , Minn. , F lora Phi l l ipp, Lehrerin an der 
d e u t s c h - e n g l i s c h e n Akademie , Mi lwaukee, Wis . , August Ri t terbusch, 
E m m a Ruedebusch , deutsche Lehrerin in St. Pau l , Minn. , Bernhard 
Schubert , Lehrer in Cuero , Tex. , L ina Schümm, deutsche Lehrerin in 
St. Pau l , Minn. , R.A. S o n n , Lehrer in C leve land , O. , Hohn J . Speeter , 
Ju l ia Sternberger, Lehrerin in Town Humboldt bei Mi lwaukee, Wis . , 
C la ra Thiele, Lehrerin in West Bend , Wis . , Joseph ine Thin, Lehrerin an 
der 15. Distr iktschule, Mi lwaukee, Wis . , Car l Ulr ich, Supt . des deut­
schen Unterrichts in La C rosse , Wis . , John Ulr ich, deutscher Lehrer an 
der 10. Distr iktschule, Mi lwaukee, Wis . , August Vol lbrecht, Mar ie Wa lz , 
Lehrerin in C leve land , O., Moritz Weymann , deutscher Ober lehrer an 
der 12. Distr iktschule, Mi lwaukee, Wis . , Wi l l iam Wheeler , deutscher 
Lehrer an der Hochschu le in Mi lwaukee, Wis . , Car l Wi lhe lm, Lehrer in 
C leve land , O. 

124) "Jahresber ich t . . . " , 1886, 18 
125) "Fo lgende Herren sol len d iese Vorträge halten: Robert G R A H A M , Supt. 

Pub l . Instruction of W iscons in , H Y . R A A B , Supt. Pub l . Instruction of 
Illinois, W . H . C H A N D L E R , A s s . Supt . of Pub l . Instruction of W iscons in , 
J . M . S T E A R N S , Prof. of the Sc ience and Art of Teach ing , University of 
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Wiscons in , W M . E. A N D E R S O N , Supt. Pub l . Schoo ls of Mi lwaukee und 
W . H . R O S E N S T E N G E L , Prof. der deutschen Sprache und Literatur." 
(Quelle: "Jahresber ich t . . . " , 1886, 19) 

126) A P L Papers , 1852 
127) A R S S P I , 1869, 71 
128) "E in Rückblick auf die früheren Lehrertage, deren Tätigkeit, Erfolg 

e tc . " 1877 
129) Re iche l , 1874 
130) Fröbel, 1858, 35. Ju l ius Fröbel war der Neffe Friedrich Fröbels und 

Bruder Karl Fröbels. Er grenzt s ich in seiner Autobiographie kritisch 
von den Erz iehungsvorste l lungen se ines Onke ls ab. 

131) S o findet s ich am 31 . Jul i 1870 fo lgendes lebendige Beispiel für das 
"Deu tsch tum" Wiscons ins , in dem wiederum Nat ional ismus und Anti-
femin ismus Arm in Arm für "Humani tä t " und Fortschritt marschieren: 
" A u c h ein Frauenvere in" 
"Wie das Deutschtum von Sauk City im weiteren Kreise hinsichtl ich 
unserer bedrängten alten Heimat eine Stel lung einnimmt, um die es 
wahrschein l ich nicht zu beneiden ist, so auch im engeren Kreise - in 
Gesel lschaf ten und Vere inen. - Die hiesige Musikgesel lschaf t weigerte 
s i ch , bei der Versammlung (Deutsche Versammlung vom 30. Jul i 1870, 
zu der u.a. der Herausgeber des "P ion ie r " aufgerufen hatte, J . J . - D . ) 
unentgelt l ich zu sp ie len, in dem Frauenverein der freien Gemeinde 
wurde dessen Versammlung am Donnerstag der Antrag gestellt, daß 
der Vere in (der, nebenbei gesagt, mehrere hundert Dollars auf Z insen 
ausgel iehen hat, a lso nicht mittellos ist) ebenfal ls zur Unterstützung der 
Verwundeten, Witwen und Wa isen beitrage; der Antrag wurde jedoch 
beseitigt. Wir sollten denken, daß wenn je s ich eine Gelegenhei t gebo­
ten hat, daß ein deutscher Frauenverein se ine Hilfe und Unterstützung 
hätte betätigen sol len, so war es hier der Fal l . Der Frauen - Emanz ipa­
t ionsgeist scheint leider schon so lche Fortschritte gemacht zu haben, 
daß die deutschen Frauen s ich auch von dem Mitgefühl für die hilfs­
bedürft igen S tammesgenossen emanzip ieren konnten! W o bleibt da der 
H u m a n i s m u s ? " (PW, 31. Jul i 1870) 

132) S . A n m . 130 
133) "Kurzgefaßte Gesch i ch te . . . " , 45 
134) Quel le : The Enge lmann Heri tage, Mi lwaukee 1951, 58 - 73 
135) Fröbel, 1858, 27, in d iesem Zitat wird die Kritik an der Pädagogik 

Friedrich Fröbels deutl ich (s. A n m . 139) 
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136) aus: Zweiter Jahresber icht der Northwestern University zu Waterton, 
Wiscons in , für das Schul jahr 1871/72, "Über die Erz iehung unserer 
Anstalt und die wünschenswerte Förderung derselben durch die Eltern 
und Zög l inge" , 5 

137) ebd. , 8 
138) ebd. 
139) ebd. , 18 
140) ebd. 
141) Jahresber icht der Northwestern University, 1875 - 76 
142) Kinderfreund, 1912, 122 - 123 
143) S . Kapitel II, A n m . 26 

Anmerkungen zu Kapitel IV 

1) S iehe Seite 5 1 - 5 6 
2) Johann Fr. Herbarth, Über Erz iehung unter öffentl icher Mitwirkung (1810), 

zitiert nach Berg, 1980, 37 - 45 
3) Schle iermacher , 1966, 335 - 338 
4) S iehe Lüth, 1981 
5) Schle iermacher , 1966, 118, 120 - 123 
6) Krautkrämer, 1979, 307 
7) S iehe Seite 51 f. 
8) F.A. Diesterweg, Über die amtl iche Stel lung der Volksschul lehrer (1831), 

zitiert nach Berg 1980, 102 
9) In Frankreich zieht s ich d iese Diskuss ion ebenfal ls seit der Großen Revo­

lution durch das gesamte 19. Jahrhundert bis zur Dritten Republ ik. G e ­
schürzt wird der Knoten bereits durch die beiden abweichenden Schu l ­
programme von Condorcet und Lepelet ier. Ersterer konzipiert die liberale 
Bürgerschule, letzterer die republ ikanische Staatsschule . Ges iegt hat 
auch hier das Konzept der Staatsschule , al lerdings im Gegensa tz zu 
Preußen unter republ ikanischem Vorze ichen. Vg l . dazu Nieser, 1978 und 
Drechsel , 1969 

10) S iehe dazu als k lass isches Beispiel Horace Manns Eintragungen in sein 
Tagebuch, in: Mary Mann , Life of Horace Mann , Boston 1865 

11) S iehe Seite 149. Doerr ies, der zwar die Sprachenfrage wegen der 
regionalen Ausdif ferenzierung der Einwanderungsgruppen anders beur­
teilt, - er bezweifelt, daß es ein al lgemein gesprochenes " D e u t s c h " 
gegeben hat, - kommt bei seiner breiteren Übersicht zu ähnl ichem 
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Ergebnis . Er führt eine Reihe von Beisp ie len aus anderen Staaten an, 
wo die Pfarrschule mit der kommunalen Schu le eng verknüpft war. 
(Doerries, 273) 

12) Vg l . Franz, 1959 
13) Vg l . Korth, 1963 
14) Die stat ist ischen Angaben s ind einer Art ikelserie der New York Times, 

10. - 14. Apri l 1983 entnommen. "Grad ing the Schoo ls , five articles on 
elementary and secondary educat ion in A m e r i c a " . 

15) Ich verweise auf den interessanten Versuch eines so lchen al lgemeinen 
Verg le ichs, den Jutta Lange - Quassowsk i (1979) für einen anderen 
Zusammenhang gemacht hat und in dem die Hauptunterschiede der 
beiden Schu lsys teme mit Hilfe e ines pol i t ikwissenschaft l ichen Ansatzes 
herausgearbeitet werden. 
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C e n s u s 1860/1880 = Manuscr ipt of the Federal C e n s u s of the State of 
Wiscons ins 1860 und 1880 

S H S W = State Historical Society of Wiscons in , wenn keine andere Ortsbe­
zeichnung genannt ist, so ist Mad ison , Wiscons in gemeint 

Ms Co l i . = Manuscr ipt Col lect ion 

W J E = Wiscons in Journal of Educat ion 

Quel len 

Adress to the Pioneers of C h e l s e a and Greenwood township of Taylor County 
for the purpose of organiz ing a German Schoo l Assoc ia t ion, G i W , Box 4, 
S H S W , Ms Co l i . 

Arey, Oliver, The Relat ion of the Publ ic Schoo l to the Soc ia l and Moral Wel l 
Being of Society, W J E IV, 1874, 43 - 46 

Annual Report of the State Super intendent of Publ ic Instruction für the State 
of Wiscons in , 1849 - 1890 (ARSSPI ) 

Baumgartner, J a c o b , Papers , 1830 - 1906, S H S W Ms Co l i . Bericht über das 
Nationale Deutsch - Amer ikan ische Lehrerseminar und die mit demse lben 
als Übungsschule verbundene Deutsch - Engl ische Akademie , Mi lwaukee, 
Wis . 1886 

Black Hawk School Records , 1868 - 1955, Town of Troy, Schoo l District 
S H S W A R C H I V E S 

Büker, Herrmann Friedrich Konrad, 1840, Remin iscences , written in Ge rman , 
S H S W , River Fal ls 

Cathol ic Church in the United States, Kirchenbücher, Tagebücher, 1846 -
1885 für den Missionar Maximi l ian Gärtner, und "Me in Leben , 1801 -
5 8 " , S H W S , M s Co l i . 



250 

Report of the Commiss ioner of Educat ion for the Year 1900 - 1901, B d . I, 
Washington 1902 Records of the Church St . Francis Xavier, C ross Plains, 
Dane C o . , 1853 - 1890 100 Yea rs St. Franc is Xavier, C ross Plains, 
Dane C o . , W is . 1951 

Dane County: Mazoman ie , Minutebook 1885 - 1893, which includes a cen-
sus of the populat ion, Minutebooks 1859 - 1900, schoolboard, Clerk, 
treasurer; Jt. Sch.Dis t . 2, S H S W , Arch ives, Platbooks of Dane County, 
1860 ff. S H S W , Arch ives 

D icke, A n n a Katharin Bezler , 1832 - 1930, Autobiography. S H S W , Ms Co l i . 
Enge lmann , Peter, Papers , 1823 - 1874, Mi lwaukee County Historical Soc ie­

ty The Enge lmann Heri tage, The German Engl ish Academy, The National 
Ge rman - Amer ican Teachers Seminary, Mi lwaukee 1951 

Verhand lungen der Evange l ischen Luther ischen Synode von Wiscons in , 1850 
- 1895 

Frank, Louis Frederick, Pionierjahre der D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e n Famil ien 
F r a n k - K e r l e r in Wiscons in und Mich igan, Mi lwaukee 1911 

Fröbel, Ju l ius , Die deutsche Auswanderung und ihre kulturhistorische Bedeu­
tung, 15 Briefe an den Herausgeber der a l lgemeinen Auswanderungsze i ­
tung, Le ipz ig 1858 

German Amer ican Teachers Assoc ia t ion. Third Annual Convent ion, Hobo-
ken, New Jersey 1872 Germans in Wiscons in , Sammlung von Briefen, 
Tagebüchern und biograf ischen Aufze ichnungen deutscher Einwanderer 
nach Wiscons in , S H S W , M s Co l i . (GiW) Town of Honey Creek Schoo l 
Records , S H S W , Arch ives 

Huelster, August , 1837 - 1913, Autobiography, S H S W , M s Co l i . 
Jahresber icht über das nationale deutsch - amer ikanische Lehrerseminar und 

die demse lben als Übungsschule verbundene deutsch - engl ische Akade­
mie Mi lwaukee, Wiscons in 1886 

Zweiter Jahresber icht der Northwestern University zu Watertown, Wiscons in , 
für das Schul jahr 1871/72 Jef ferson County, Schoo l Clerk s Records, 
1849 - 1866 und 1843 - 1889 

Ka lm, Peter, Travels in North Amer ica , hrsg. von Ado lph B. Benson , 2 Bde. 
New York 1934 

Kinderfreunde - Illustriertes Monatsblatt für ev. luth. Christenkinder, hrsg. 
von der A l lgemeinen ev. luth. Synode von Wiscons in , Minnesota und 
Mich igan und anderen Staaten, 1900 - 1913 

Hobart Kletz ien, New Holstein when I was a boy, New Holstein Historical 

Society. New Holstein 1975 



251 

Kröhnke, I.O., Diar ies 1848 - 1850. 1861 - 1876 und 1882 - 1912 S H S W , 
Ms Co l i . , G i W Kurzgefaßte Gesch ich te der D e u t s c h - E n g l i s c h e n Akade­
mie, des Nat ionalen D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e n Lehrerseminars und des 
Turnlehrerseminars des Nordamer ikanischen Turnerbundes. Hrsg . vom 
Festausschuß der Enge lmannschen Schu le , o .O. (Milwaukee) 1901 

Ladd, Aze l P. , Papers 1811 - 1854, S H S W , Ms Co l i . ( A P L - P a p e r s ) 
Laws of the State of Wiscons in , Madison 1848 ff. S H S W , Government Publ i -

cations Levi , Kate Everest, A Survey of German Sett lements in W iscon ­
s in, 1891 - 93 , S H S W , Ms Co l i . 

Mary Mann , Life of Horace Mann , Boston 1865 
Manuscript of the Federal C e n s u s of the State of Wiscons in , 1860, 1880 
Meyer, Balthasar H., 1866 - 1944, Papers 1877 - 1944 S H S W , M s Co l i . 
Müller, John G . , 1813 - 1893, Papers , S H S W , M s Co l i . 
Pionier am Wiscons in , hrsg. von R. Crus ius und H. Kle inpel l , Deutsche Wo­

chenzei tung für Sauk City und Umgebung , 1859 - 1890 (PW) 
Rudolf Puchner , Er innerungen aus den ersten Jahren der Ans ied lung in New 

Holstein, Chi l ton, W is . 1875 
Re ise seiner Hoheit des Herzogs Bernhard von S a c h s e n W e i m a r - E i s e n a c h 

durch Nordamer ika, hrsg. von A . Luden , Weimar 1828 
Roeseier , John S . , Papers , Autobiographical material and inquiry on "o rga-

nized and unorganized immigration in W i s c o n s i n " from 1889 - 1890, 
S H S W , M s . Co l i . E in Rückbl ick auf die früheren Lehrertage, deren Tät ig­
keit, Erfolge etc. anläßlich des 8. D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e n Lehrertages, 
hrsg. vom Deutsch - Amer ikan ischen Lehrerbund, Mi lwaukee 1876 

Rush , Benjamin, An Account of the Manners of the German Inhabitants of 
Pennsy lvan ia , in: Essays Literary, Moral and Phi losophica l , 2 Bde . Phi la­
delphia 1789, hrsg. von Theodore Schmauk , Phi ladelphia 1910 

Sauk County; Schoo l Records , S H S W , Arch ives; Platbook of Sauk County 
1886, S H S W , Archives 

Schurz , Car l , Er innerungen, B d . 3, Berl in 1906 
Schuster , Peter, 1829 - 1918, Autobiography, S H S W , M s Co l i . , G i W Samue l 

C . Shaw, Our Common Schoo l in Danger, in W J E , 1871, 18 
Wiscons in State Superintendent of Publ ic Instruction, "Dec is ions in A p p e a l s " , 

B d . 1 (1850 - 1855) B d . 2 ( 1 8 5 9 - 1 8 6 3 ) B d . 3 ( 1 8 7 4 - 1 8 8 9 ) S H S W , 
Archives Wiscons in Journal of Educat ion, hrsg. vom Wiscons in State Tea-
chers Associat ion, B d . 1 - 10, 1 8 5 6 - 1 8 6 7 , B d . 1 - 10, 1 8 7 1 - 1 8 8 1 



252 

Seku ndärl iteratur 

A d a m s , Will i Pau l : Die deutschsprachige Audwanderung in die Vereinigten 
Staaten. Bericht über den Forschungsstand und Quel lenbestände, John 
F. Kennedy- Ins t i t u t für Nordamer ikastudien, Material ien 14, Freie Uni­
versität Ber l in; Berl in 1980 

Beck, Walter U. : Lutheran E lementar / Schoo ls in the United States, St. Lois 
1965 

Benner, Dietr ich: Die Pädagogik Herbarths, E ine problemgeschicht l iche 
Einführung in die Systematik neuzeit l icher Pädagogik, Weinheim und 
München 1986 

Berg , Chr is ta : Staat und Schu le oder Staatsschu le? Ste l lungnahmen von 
Pädagogen und Schulpol i t ikern zu e inem unerledigten Problem, 1789 -
1889, ausgewählt und eingeleitet von Chr is ta Berg ; Königstein/Ts. 1980 

Bil l ington, Ray A l len: The Protestant Crusade 1800 - 1860. A Study of the 
Origins of Amer ican Nat iv ism; New York 1938 

Bl ied, Benjamin J . : The Cathol ic Story of Wiscons in ; Mi lwaukee 1948 
B u m s , J a m e s Aloys ius: The growth and development of the Cathol ic school 

System in the United States; New York 1969, Nachdruck der Ausgabe 
von 1912 in der Re ihe "Amer ican Educa t ion" hrsg. v. L. Cremin 

Church , Robert L. and Sedlak, Michael W. : Educat ion in the United States; 
New York - London 1976 

C lemens , Lieselotte: Die Auswanderung der pommerschen Altlutheraner in 
die U S A , Ablauf und Motivation, 1839 - 1843; Hamburg 1976 

Cremin , Lawrence A . : Tradit ions of Amer ican Educat ion; New York 1976 
C o n z e n , Kathleen Nei ls, Immigrant Mi lwaukee 1836 - 1860, Accommodat ion 

and Communi ts in a Frontier City, Cambr idge 1976 (Conzen 1976a) 
C o n z e n , Kathleen Nei ls , Farm and Family: A German Settlement on the 

Minnesota Frontier, A paper presented in the Session on generational 
success ion within Amer ican Immigrant Groups at the N i n e t y - First Annual 
Meet ing of the Amer ican Historical Assoc ia t ion, Washington D. C , 1976 
(Conzen 1976b) 

C o n z e n , Kathleen Nei ls, Approaches to the Historical Study of Rural Immi­
grant Groups : Communi ty Formation and Cultural Survival , Vortrag, gehal­
ten auf dem Sympos ium "Ethnici ty on the Great P la i ns " , Lincoln, Ne­
braska, Apri l 6. 7th, 1978 

C o n z e n , Kathleen Nei ls , Artikel " G e r m a n s " in: Harvard Encyc lopedia of 
Amer ican Ethnic Groups , hrsg. von Stephen Thernstrom, Cambr idge, 
M a s s . 1980, 405 - 425 (Conzen 1980a) 



253 

Conzen , Kathleen Nei ls, Die Assimi l ierung der Deutschen in Amer ika : Zum 
Stand der Forschung in den Vereinigten Staaten, in: Will i Pau l A d a m s 
(Hrsg.), Die deutschsprachige Auswanderung in die Vereinigten Staaten, 
Berlin 1980 (Conzen 1980b) 

Cubber ley, El lwood P., Publ ic Educat ion in the United States: A Study and 
Interpretation of Amer ican Educat ional History, 2. Auf l . , Boston 1962 

Dehey, Elinor Tang, Rel ig ious Orders of Women in the United States: Catho-
lic; accounts of their Or ig in, works and most important institutions, Ham-
mond. Ind. 1930 

Devereux, George , Ethnopsychoanalyse, Frankfurt /Main 1978 
Doerries, Reinhard, Iren und Deutsche in der Neuen Welt, Akkulturat ionspro-

zesse in der amer ikanischen Gesel lschaf t im späten neuzehnten Jahr­
hundert, Stuttgart 1986 

Donzelot, Jacques , Die Ordnung der Famil ie, Frankfurt 1980 
Drechsel , Wiltrud, Erz iehung und Schu le in der französischen Revolut ion, 

Dissertat ion, Frankfurt 1969 
Feldhoff, Jürgen, Die Politik der egalitären Gesel lschaf t . Zur soz io log ischen 

Demokratie - Ana lyse bei A lex is de Tocquevi l le, K ö l n - O p l a d e n 1968 
F ishman, J o s h u a A . (Hrsg.) Language Loyality in the United States, The 

Hague 1966 Franz, Eckhart G . , Das Amerikabi ld der deutschen Revo lu­
tion von 1848. Zum Problem der Übertragung gewachsener Ver fassungs­
formen. Beihefte zum Jahrbuch für Amer ikastudien, 2. Heft, Heidelberg 
1958 

Franz, Georg , Kulturkampf. Staat und kathol ische Kirche in Mit teleuropa, 
München 1959 

Gerber, David A . , Language Maintenance, Ethnic Group Formation and 
Publ ic Schoo ls : Chang ing Patterns of German Concern , Buffalo, 1837 -
1874, in: Journal of Amer ican Ethnic History, Fal l 1984 

Gleason, Phi l ip, The Conservat ive Reformers: German Amer ican Catho l ics 
and the Soc ia l Order, Notre Dame, Indiana, 1968 

Gleason, Phil ip, Amer ican Identity and Amer icanizat ion, in: Harryard Encyc lo-
pedia of Amer ican Ethnic Groups , hrsg. von STephen Thernstrom, C a m ­
bridge, Mass . , 1980, 31 - 58 

Goldberg, Bettina, D e u t s c h - A m e r i k a n i s c h e Freidenker in Mi lwaukee, 1877 -
1890, Organisat ion und gesel lschaftspol i t ische Orient ierung, unveröffent­
lichte Magisterarbeit, Bochum 1982 

Goode, Wil l iam, Sozio logie der Famil ie, München 1967 
Gordon, Milton, Assimi lat ion in Amer ican Life, New York 1964 



254 

Handl in, Oscar , The Uprooted: The Ep ic Story of the Great Migration that 
made the Amer ican Peop le , New York 1951 

Harvard Encyc loped ia of Amer ican Ethnic Groups , hrsg. von Stephen Thern-
strom, Cambr idge , M a s s . 1980 

Hansen , Marcus Lee , The Atlantic Migrat ion, Cambr idge, Mass . 1940 
He insohn, Gunnar , Knieper, Rolf, Sterger, Otto, Menschenprodukt ion: Al lge­

meine Bevölkerungstheorie der Neuzeit , Frankfurt /Main 1979, 129 - 149 
Heib ich, Wol fgang Johannes(Hrsg.) , "Amer ika ist ein freies Land . . . " Auswan­

derer schre iben nach Deutsch land, Darmstadt 1985 
H e n s e - J e n s e n , Wi lhe lm, Wiscons in ' s Deutschamer ikaner bis zum Schluß 

des Neunzehnten Jahrhunderts , 2 Bde. , Mi lwaukee 1900/02 
Herrlitz, Hans Georg , Titze, Hartmut, Deutsche Schu lgesch ich te von 1800 bis 

zur Gegenwart , Frankfurt /Main 1980 
Herrmann, Ulr ich, Schu le und Gesel lschaf t im 19. Jahrhundert , Weinheim -

Base l 1977 
Heuss i , Kar l , Kompend ium der K i rchengeschichte, 12. Auf lage, Tübingen 

1960, 426 ff 
Humboldt, Wi lhelm von, Ideen zu e inem Versuch , die Grenzen der Wirksam­

keit des Staates zu best immen, 1792, in: M ichae l , Berthold, Schepp , 
Heinz Herrmann (Hrsg.), Politik und Schu le von der Französischen Revo­
lution bis zur Gegenwart , Frankfurt /Main 1974, 200 - 206 
206 

Humboldt, Wi lhe lm von, Li tauischer Schu lp lan , 1809, a .a .O. , 210 - 213 
Hunt, Thomas L., Cathol ic Educat ional Pol icy and the Decl ine of Protestant 

Influence in Wiscons in s Schoo ls during the Late Nineteenth Century, P h . 
D . - t h e s i s , University of Wiscons in , Madison 1971, Ann Arbor University 
Microf i lms 

Kaest le , Car l , F., Pi l lars of the Republ ic , C o m m o n Schoo ls and Amer ican 
Society, 1780 - 1860; New York 1983 

Kaest le , Car l F., V inovsk is , Maris A . , From Fireside to Factory: Schoo l Lea­
ving in Nineteenth - Century Massachuset ts , in: Tamara K. Hareven 
(Hrsg.) Transit ions: The Family and the Life Course in Historical Perspec­
tive, New York 1978 

Kei l , Hartmut, A German Farmer V iews Wiscons in , 1851 - 1863, in: Wiscon­
sin Magaz ine of History, 1979, S . 128 - 143 

K loss , He inz , Über das jurist ische Gepräge der Schu lgemeinden in den 
Vereinigten Staaten, in: Bi ldung und Erz iehung, J g . 3, Stuttgart 1950, S . 
676 - 683 

K loss , Heinz, Das Nationalitätenrecht der Vereinigten Staaten, o .O. 1963 



255 

Kloss , Heinz, German - Amer ican Language Maintenance Efforts, in: F ish-
man, J o s h u a (Hrsg.), Language Loyality in the United States, The Hague 
1966, S . 206 - 252 

K loss , Heinz, At las der im 19. Jahrhundert entstandenen deutschen S ied lun­
gen in U S A , Marburg 1975 

König, Helmut, Schi l ler und die deutschen Lehrer; die nat ionalerzieher ischen 
Bestrebungen in den Schi l lerfeiern der Schu le im Jahre 1859, in: Päda­
gogik, 12, 1959 

Kohler, Mary Hortense, Rooted in Hope. The Story of the Dominican Sisters 
of S iena Convent , Rac ine , Wiscons in , Mi lwaukee, 1962 

Korth, Rudolf, Die preuss ische Schulpol i t ik und die poln ischen Schulst re iks. 
Ein Beitrag zur preußischen Polenpoli t ik der Ae ra Bülow, Marburger 
Ost forschungen, Bd . 23, Würzburg 1964 

Krautkrämer, Ursu la , Staat und Erz iehung, Begründung öffentl icher Erz iehung 
bei Humboldt, Kant, Fichte, Hegel und Schle iermacher , München 1979 

Kulczyck i , John J . , Schoo l Str ikes in Pruss ian Po land , 1901 - 1907: The 
Struggle over bil ingual Educat ion, East European Monographs, New York 
1982 

Kup isch , Kar l , Quel len zur Gesch ich te des Protestant ismus, Gött ingen 1960 
Kuyper, Susan Ann , German Immigrant Schoo ls , D iss . , University of W iscon ­

s in , Madison 1981, Ann Arbor Microf i lms 
Lange, Helene, Bäumer, Gertrud (Hrsg.), Handbuch der Frauenbewegung, 5 

Bde. , Berlin 1902 - 1906 

L a n g e - Q u a s s o w s k i , Jutta, Neuordnung oder Restaurat ion, Das Demokrat ie­
konzept der amer ikanischen Besatzungsmacht und die poli t ische Soz ia l i ­
sation der Westdeutschen. W i r t scha f t so rdnung -Schu l s t ruk tu r -Po l i t i s che 
Bi ldung, Op laden 1979 

Lannie, Vincent P., Publ ic Money and Parochia l Educat ion: B ishop Hughes, 
Governor Seward and the New York Schoo l Controversy, C leve land 1968 

Leschinsky, Ach im, Roeder , Peter Mart in, Schu le im histor ischen Prozeß: 
Zum Wechselverhältnis von institutioneller Erz iehung und gesel lschaft l i ­
cher Entwicklung, Stuttgart 1974 

Lüth, Chr istoph, Die Best immung des Verhältnisses von Staat und Erz iehung 
in den Pädagogischen Abhand lungen Sch le iermachers , in: Paedagog ica 
Historica, International Journal of the History of Educat ion, Gent 1981, S . 
121 - 136 

Lundgreen, Peter, Soz ia lgesch ichte der deutschen Schu le im Überbl ick, Teil 
I: 1770 - 1918, Gött ingen 1980 



256 

Marschalck, Peter, Deutsche Überseewanderung im 19. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur soz io log ischen Theorie der Bevölkerung, Stuttgart 1973 

McCIe l lan, Marjorie, Talbot, George , S ix Generat ions Here, Ethnicity and 
Change on a Wiscons in Farm, 1851 - 1978, unveröffentl ichter For­
schungsber icht der State Historical Society of Wiscons in , Madison 1979 

Michae l , Berthold, S c h e p p , Heinz Herrmann, Politik und Schu le von der 
Französischen Revolut ion bis zur Gegenwart , Frankfurt 1974 

Mol tmann, Günter, Die deutsche Auswanderung in überseeische Gebiete: 
Forschungsstand und Forschungsprob lem, in: Will i Pau l Adams , Die 
deutschsprachige Auswanderung in die Vereinigten Staaten, Berl in 1980 

Müller, Detlef, K., Sozialstruktur und Schu lsys tem. Aspekte zum Strukturwan­
del des Schu lwesens im 19. Jahrhundert , Gött ingen 1977 

Nasaw, David, Schoo led to Order, A Schoo l History of Publ ic School ing in 
the United States, Oxford 1979 

Nesbit , Robert C , Wiscons in , a history, o .O. , o . J . 
Niebuhr, R ichard H., The Soc ia l Sources of Denominat ional ism, New York 

1929 
Niebuhr, R ichard H., Protestant Movement and Democracy, in: Smi th, James 

Ward , Jan ison , A . Le land, The Shap ing of Amer ican Rel igion I, Pr inceton, 
N .J . 1961, 25 - 71 

Nieser, Bruno, Die Entstehung der Schu le als Institution bürgerl icher Gese l l ­
schaft, Frankfurt, New York .1978 

Nipperdey, Thomas, Vo lksschu le und Revolut ion im Vormärz, in: Pol i t ische 
Ideologien und nationalstaatl iche Ordnung, Festschrift für Theodor Sch ie­
der, München, Wien 1968, 117 - 142 (wieder abgedruckt in: Herrmann, 
Ulr ich, Schu le und Gesel lschaf t im 19. Jahrhundert , Weinhe im, Basel 
1977, 111 - 136) 

Oxford Advanced Learner 's Dict ionary of Current Eng l ish , Oxford, Berlin 1974 
Rauber , August , Weib l iche Auswanderung und ihr Verhältnis zu einer biolo­

g isch begründeten Bevölkerungspoli t ik, Leipz ig 1901 
Roeder , Peter Martin, Geme indeschu le in S taatshand, Zur Schulpoli t ik des 

Preußischen Abgeordnetenhauses, in: Zeitschrift für Pädagogik 12 (1966), 
539 - 569 

Die Rel ig ion in Gesch ich te und Gegenwart . Handwörterbuch für Theologie 
und Rel ig ionswissenschaf t , 3. Auf lage, hrsg. von Gal l ing , Kurt, Tübingen 
1957 - 65 (RGG) 

R o s s i , Peter H., R o s s i , A l ice S . , Some Effects of Parochia l Schoo l Educat ion 
in Amer ica , in: Harvard Educat ional Rev iew, B d . 27, Nr. 3 (1957), 168 -
199 



257 

Rothmann, Emmet Herman, The German Cathol ic Immigrant in the United 
States (1830 - 1860), P h D . Dissertat ion, Cathol ic University of Amer ica , 
Washington, D .C. 1946 

Scheben , Joseph , Eifeler A m e r i k a - A u s w a n d e r u n g im neunzehnten Jahrhun­
dert, in: Rhein ische Vierteljahresblätter, J g . 2, Oktober 1932, 2 5 7 - 2 7 7 

Schle iermacher, Friedrich E., Pädagogische Schri f ten, hrsg. von E. Weniger , 
Bd . I: Die Vor lesungen aus dem Jahre 1826, Düsseldorf 1966 

Schl icher, J . J . , Eduard Schroeter the Humanist , in: Wiscons in Magaz ine of 
History 28, 1944/45, 169 - 183 und 307 - 324 

Schmidt , K.D. , Staat und evangel ische Kirche seit der Reformat ion, Gött ingen 
1947 

Schmidt , Wayne , Wiscons in Synod Lutheran parochial schools ; an overview 
of the years 1850 - 1890; P h . D . - t h e s i s , University of Wiscons in 1968 

Seyfarth, Cons tanz , Sprondel , Walter M. (Hrsg.), Seminar : Rel ig ion und 
gesesel lschaf t l iche Entwicklung, Studien, zur Protestant ismus - Kapi ta­
l i s m u s - T h e s e Max Webers , Frankfurt 1973 

Shafer, J o s e p h , K n o w - N o t h i n g i s m in Wiscons in , in: Wiscons in Magaz ine of 
History 8, 1924, 4 - 21 

Shafer, J o s e p h , Four Wiscons in Count ies, Prairie and Forest, S H S W Madison 
1927, Wiscons in Magaz ine of History 1927, 94 ff 

Shafer, J o s e p h , The W i n n e b a g o - H o r i c o n Bas in : A Type Study of Western 
History, in: Wiscons in Domesday Book, B d . 4, Madison 1937 

Shafer, Joseph , The Soc ia l History of Amer ican Agriculture, New York 1936 
Smith, Timothy L , Protestant School ing and Amer ican Nationality 1800 -

1850, in: Journal of Amer ican History 1967 
Speek, Peter, A Stake in the Land , New York 1921 
Stearns, J . W . (ed.), The Co lumbian History of Educat ion in Wiscons in , Wis­

consin 1893 
Stump, K., Die Auswanderung aus Deutschland nach Rußland in den Jahren 

1763 - 1862, Tübingen 1972 
Suelf low, Roy Arthur, Walk ing with wise men, a history of the South Wiscon­

sin District of the Lutheran Church - Missouri Synod , Mi lwaukee 1967 
Suelflow, Roy Arthur, Suel f low, August Robert, History of Trinity Lutheran 

Congegat ion, Thiensvi l le, W isc . 1954 (F re i s taa t -Geme inde ) 
Titze, Hartmut, Die Pol i t is ierung der Erz iehung, Frankfurt/Main 1973 
Tocquevil le, Alexis de, Democracy in Amer ica , hrsg. von Phi l ips Bradley, 2 

Bde., New York 1945 1959 
Twellmann, Margret, Die deutsche Frauenbewegung. Ihre Anfänge, erste 

Entwicklung 1843 - 1889, Me isenhe im 1972 



258 

Tyack, David, Educat ion and Soc ia l Unrest, 1873 - 1878, in: Harvard Edu-
cational Rev iew 31, 1961, 194 - 212 

Tyack, David, Forming the National Character : Paradox in Educat ional 
Thought of the Revolut ionär/ Generat ion, in: Harvard Educat ional Review 
36, 1966, 29 - 41 

Tyack, David, The Kingdom of G o d and the C o m m o n Schoo l ; Protestant 
Ministers and the Educat ional Awaken ing in the West , in: Harvard Educa­
tional Review 36, 1966, 447 - 69 

Ulr ich, Robert, The Benett Law of 1889: Educat ion and Polit ic in Wiscons in , 
P h . D . - t h e s i s , University of Wiscons in 1965 

Vagts , Al f red, Deutsch - Amer ikan ische Rückwanderung: Probleme, Phäno­
men, Statistik, Politik, Soz io log ie, Biograf ie, Jahrbuch für A m e r i k a -
Stud ien, Beihefte 6, Heidelberg 1960 

Viereck, Louis , Zwei Jahrhunderte deutschen Unterrichts in den Vereinigten 
Staaten, Braunschweig 1903 

Wander , K .F .W. , Aufruf an Deutsch lands Lehrer 1848, in: Michael , Berthold, 
Schepp , Heinz Herrmann, Politik und Schu le von der Französischen 
Revolut ion bis zur Gegenwart , Frankfurt/Main 1974, 382 - 83 

Weber , Max, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapital ismus, 
München, Hamburg 1965, 115 - 140 

Wegner , Janet C , The Benett Law Controversy in Wiscons in , 1889 - 1891, 
Master 's thesis, Brown University, 1966 

We iss , Bernard, Amer ican Educat ion and the European Immigrant (1840 -
1940), University of Illinois Press 1982 

Wittke, Car l , Re fugees of Revolut ion: The German Fortyeighters in Amer ica, 
Phi ladelph ia 1952 

Wolf, Stephanie Graumann , Urban Vi l lage. Populat ion, Communi ty and 
Family Structure in Germantown, Pennsy lvan ia 1683 - 1800, Princeton 
1976 

Wright, Carol l D., Hunt, W . C . , The History and Growth of the U .S . Census , 
U S Government Printing Off ice, Washington 1900 









Marburger Beiträge zur Vergleichenden Erziehungswissenschaft 
und Biidungsforschung 

Herausgeber: Viktor von Blumenthal, Bruno Nieser, Heinz Stübig, Bodo Willmann 
in Verbindung mit Leonhard Froese 

Forschungsstelle für Vergleichende Erziehungswissenschaft, Philipps-Universität Marburg 

Band 15 
Annemarie Buttlar 

Rassisch getrennte Schulen im Süden der USA, 
1890-1950 

Politische, rechtliche und ökonomische Faktoren 
1981. XII, 305 Seiten. Br. DM 49,80. ISBN 3-597-10283-2 

Band 18 
Rainer Brämer 

Anspruch und Wirklichkeit sozialistischer Bildung 
Beiträge zur Soziologie des DDR-Bildungswesen 

1983. IV, 176 Seiten. Br. DM 38,-. ISBN 3-597-10286-7 

Band 19 
Leonhard Froese 

Ausgewählte Studien zur Vergleichenden Erziehungswissenschaft 
Positionen und Probleme 

1983, VIII, 158 Seiten. Br. DM 32,-. ISBN 3-597-10471-1 

Band 20 
Juliane Jacobi-Dittrich 

"Deutsche" Schulen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
Historisch-vergleichende Studie zum Unterrichtswesen 

im Mittleren Westen (Wisconsin 1840-1900) 
1988. 261 Seiten. Br. 48,-. ISBN 3-597-10552-1 

Minerva Publikation Saur GmbH 
Postfach 710640, Heilmannstr. 17, 8000 München 71 



Marburger Beiträge zur Vergleichenden Erziehungswissenschaft 
und Bildungsforschung 

Herausgeber: Viktor von Blumenthal, Bruno Nieser, Heinz Stübig, Bodo Willmann 
in Verbindung mit Leonhard Froese 

Forschungsstelle für Vergleichende Erziehungswissenschaft, Philipps Universität Marburg 

Band 15 
Annemarie Buttlar 

Rassische getrennte Schulen im Süden der USA, 
1890-1950 

Politische, rechtliche und ökonomische Faktoren 

1981.XII, 305 Seiten. Br. DM 49,80. ISBN 3-597-10283 

Die Untersuchung stellt am Beispiel der Staaten Alabama, Mississippi, 
Tennessee und Kentucky die unterschiedliche Entwicklung der öffentli­
chen Schulen für Weiße und Schwarze vergleichend dar. Es wird be­
sonderes Gewicht darauf gelegt zu zeigen, welchen Anteil die Be­
mühungen Schwarzer zur Verbesserung ihrer Schulen und, in einer 
späteren Phase, zur Beseitigung der Rassentrennung im öffentlichen 
Schulwesen hatten. Hierzu werden die ideologischen und politischen 
Grundlagen der Rassentrennung und ihrer Ablehnung ebenso betrach­
tet, wie die wirtschaftlichen Bedingungen, die für den Zustand des 
Schulwesens entscheidend waren, und die rechtliche Entwicklung, d ie 
schließlich zum Verbot der Rassentrennung geführt hat. Ebenso wur­
den z.T. sonst schwer zugängliche Materialien verwendet, die das Rin­
gen besonders der einfachen Landbevölkerung um eine verbesserte 
schulische Versorgung reflektieren. 

Minerva Publikation Saur GmbH 
Postfach 710640, Heilmannstr. 17, 8000 München 71 



Texte - Dokumente - Berichte 
zum Bildungswesen ausgewählter Industriestaaten 

Herausgeber: Viktor von Blumenthal, Bruno Nieser, Heinz Stübig, Bodo Willmann 
Forschungsstelle für Vergleichende Erziehungswissenschaft, 

Philipps-Universität Marburg 

Zur Funktion des internationalen Bildungstransfers 
1984. VIII, 343 Seiten. Br. DM 48,-. ISBN 3-597-10229 

Heft 29 
Viktor von Blumenthal 

Grundlegende Bildung für alle 
Die Reform der Sekundarstufe I in Italien 

1983. VI, 283 Seiten. Br. DM 44,-. ISBN 3-597-10230-1 

Heft 30 
Annemarie Butlar 

Die Reform der amerikanischen Gesamtschule 
Neue Ansätze für die Entwicklung von Curricula 

1985. VI, 134 Selten. Br. DM 29,80. ISBN 3-597-10231-X 

Zum Verhältnis von organisatorischer und curricularer Erneuerung der Sekundarstufe I 
1984. VI, 96 Seiten. Br. DM 29,80. ISBN 3-597-10476-2 

Aspekte der englischen Sekundarschulreform 
Leistungsdifferenzierung, Fächerangebot und Curriculumplanung 

1983. VI, 102 Seiten. Br. DM 29,80. ISBN 3-597-10477-0 

Pädagogik zwischen Menschen- und Güterproduktion 
Zur Pädagogik V.A. Suchomlinskijs 

1984. X, 201 Seiten. Br. DM 38,-. ISBN 3-597-10479-7 

Minerva Publikation Saur GmbH 
Postfach 710640, Heilmannstr. 17, 8000 München 71 

Heft 28 

Heft 31 
Bruno Nieser 

Gefsarrrtschulreform in Frankreich 

Heft 32 
Heinz Stübig 

Heft 33 
Erika Gartmann 






	Titel
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Teil I
	Schule und demokratischer Staat im Neunzehnten Jahrhundert
	1. Alexis de Tocquevilles Vergleich europäischer Gesellschaften mit der Gesellschaft in den Vereinigten Staaten von Amerika
	2. Das Common School Movement
	3. Staat und Schule
	4. Zusammenfassung


	Teil II
	Deutsche Einwanderung
	1. Methodische Überlegungen
	2. Herkunft und Ziel
	3. Ein Lebenslauf
	4. Subjektive Reaktionen auf die Auswanderung
	5. Einwandererfamilien -Familien des neunzehnten Jahrhunderts?
	6. Kirchen
	7. Zusammenfassung


	Teil III
	Unterrichtswesen und ethnische Identität
	1. Wisconsins Schulen im neunzehnten Jahrhundert
	2. Quantitative Analyse des Schulbesuchsim ländlichen Wisconsin
	3. Lokale Schulverhältnisse
	4. Einrichtungen zur höheren Bildungund Lehrerbildung


	Teil IV
	Formen kultureller Reproduktion

	Anmerkungen
	Literaturverzeichnis
	Bilder



